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wunderbaren Dingen d
wie auch von der

Gelſierwelfund von dem |"

ZuſtanddesMenſchennaÿ_.
dem Tod;

und von der

Shlle
Söò,'wiees gehöretund geſehenworden

von

Emanuel Swedenborg.
Aus der zu London 1758 gedrucktenlateiniſchenUr-

ſchriftgetreulichüberſezt,und mit Anmerkungen
begleitet;nebſteinemVorberichtvon des

VerfaſſersrühuilichenLebenund

2 Schrifeen,©
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ZZ tis præmium — gloria vircu-

rem iequitur etiam fugien-
:

NS tem — vera gloria radices

agit, atque etiam propagatur, ſagteCis
cero, und dieſestrifftau< bey dem

Herrn Verfaſſer,dem Ehrwürdigen
Herrn Emanuel von Swedenborg,
welcherzuLondon geſtorbeniſt,(*)vollo

X 2 kommen

(a)SeinLobredner,der Bergrathund R. Sandel,

hatangegeben,Er ſeyden 24. December 1771 in

ſeinem85ſtenJahregeſtorben,und ebendieſesiſt
im Hamb.Correſpond,17/72)No, 55+ zufolgeeiner

Nach-



Vorbericht.

fommen ein ; daheroſollenallemerkwür-
digeNachrichtenvon ihm,theilsausſeinen
TheologiſchenSchriftenundvon ihmſelb
beſchriebenenLebensumſtänden,theilsaus
der Rede,dieder SchwediſcheBergrath
und RitterSandel,zum Andenkendes
Verſtorbenenam 7ten October 1772.
vor der Königl.Akademie der Wiſſen-
ſchaftenzuStockholmgehaltenhat,theils
auchaus andern dffentlihenSchriftenzu-
ſammengezogen,in einegewiſſeOrdnung
gebracht,und den Leſernvorläufigvor
Augengelegtwerden.

(E:wurde im Jahr1689.den 29.Ja-
We” nuar (Þ)ínStockholmgeboren; ſcin
‘VaterhießJeſperSwedberg, und war

ein zu ſeinerZeitberühmterBiſchofvon
Weſî-

Nachrichtaus Lonùon bekfräftidt,hingegenin der

Leipz.Zeitung1772. 82. St, zufolgeeinerNach-
rihtaus Copenhagenwiderſprochenworden ; und

im N. Leipz«AlUerl.aufd. J. 1772, 22, Sk. wur-

de fürgewißverſichert,daßEr den 29.März 1772,

inſeinem$4fenJahregeſtorbenſey.

(bv)Sein Lodrednerhat geſeßk1688, det 29.Januar,
aberSwedenborgſelbſtgiebtdas Jahr1689.an,
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MWeſkgothland; er wurde auchvon derMißi-
onsgeſellſchaftinEnglandzu ihremMitglied
gewähltund aufgenommen: denn der König
von SchwedenCarlX11,machteihnzumBi-
hof der SchwediſchenGemeindenin Pen-
ſyloanten,wie auh der GemeindeinLondon,
Er war der2te Sohn dieſesBiſchofs,und
wurde durch.ſeineErziehungnachdamaliger
WeiſezurGottesfurcht,zurStandhaftigkeit,
zum Nachdenken, Fleiß,und zu gründlichen
Kenntniſſenangeführet; ex wendete auchdie

FürſorgeſeinerAelternſogutan, daßſieſich
ſchonin ſeinem4tenJahrewunderten , daß
er ſobegierigwar, alles,was von Gottund
gdttlichenDingenhandelte,auszufrageu,#0,
daßſieaus ſeinenGeſprächenſchondamals
dieMeinunggefaßt, dieEngelredetenaus
ihm.(0) Bis ins x0teJahrwar er immer
geſchäftig,vom Glauben und von der Liebe

zu ſprechen’,und den Gruad davon zuverz
ſtehen.

X 3 Im

(e)DieſeNarichtfindetman inFr.ChriſtianOefins

gersUnterrichtvom PrieſterthumeChriſtizur Beur-

theilungderSwedenborgiſchenNachrichten,Fraukf.
am Mayn 1772
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Im Jahr 1710, gieng er auf Reiſen,und

¿ivarzuerſtnachEngland,und von dar nach
Holland,Frankreichund Deutſchland,brach-
te 4 Jahreaufden Univerſitätenalldazu,
und bemüheteſichfleißig,die gründlichſte
KenntnisinderWeltweisheit,allenTheilen
der Mathematik,Naturalhiſtorie,Naturkun-

de,ChymieAnatomie,und Theologiezu
erlangen,Im Fahr 1714. kam er wieder

zurüc>,gabinUpſalſeinakademiſchesPro-
beſtückaus, und zeigteſeineStärkein der

lateiniſchenPoeſie.Im Jahr 1716. und

nachgehendshater oftmit dem Kdnigvon

Schweden CarlnXII.gefprochen,welcherſehr
gnädiggegenihnwax, und ihnfürwürdig
anſahe,einAſſeſſorat,(2) oder auch eine

Profeſſur,zu begleiten,erhieltaucherſteres
nochín ebendieſemJahr,ohnedarum ‘anzu-
halten.Von ſeinenUnterredungenmitCarln
XII. und daßer ſchonvon den Jahren1716.
17 und 18. in der Philoſophieund Mathe-
matik bekanntgeweſen,findetman Nach-
richtinGeorgNordbergsGeſchichtevon

Carln Xl,

Er

(d)d.î.dasAmé einesBeyſikersim Bergierkscollegio
Sr. Könial.SHwediſchenMajeſtätund desReichs.
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Er erhielt auch die. Bekanntſchaftdes

SchwediſchenArchimedes,des Commerzraths
Polhem; wiedeinin ſeinerAſſeſſors:Beſtal-
lungmiteingerücktwurde , daß der König,
in BetrachtSwedenborgsguterKenntniſſe
inderMechanikverordnet,daßer dem Com-

merzrathaufdeſſenReiſenfolge,und beydeſ-
ſenBauen hülflicheHand leiſte,Der Kd-
nigwolltealſodieEinſichtennuten, welche
beydein der Mechanikhatten,und womit

ſieeineglücklicheErſindungsgabeverbanden,
PolhemsgroſſeUnternehmungenſindbe-
kannt. Swedenborgführteauc)eineſehr
erheblicheaus, da er im Jahr 17x18.zur
groſſenErleichterungder Belagerungvon
Friedrichshall,2. Galleeren, $. groſſeBôte
und eineChaluppemit RollenüberBerg
und Thalvon StròômſtadtnachJdefiolfort-
ſchare,welcheseinenWeg voû 2x Schwe-
diſchenMeilen beträgt.

Doch dieMechanikbeſchäftigteihnnicht
allein:er fiengnun an, ſeinenDædalus 11y-
perboreusherauszugedenzer gabaucheine
EinleitungindieAlgebra; einenVerſuch
zurEinrichtungder SchwediſchenMün-
zeund Maaſe,Um dasRechnenzu erlei-
tern und dieBrücheabzuſcha|en; eine

X 4 Abhand-
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Abhandlung vom Gange und Stande der
Erde und ‘Planeten ; eine andre, ‘von der
Hdhe des Waſſersund der vormaligen
ſtartenEbbe:auchMethadus nova inve-
niendilongitudineslocorum terra marique
per lunam;nebſtandern Schriftenheraus.

Im Jahr 1719, wurde er von derKd-
niginUlricaEleonorageadelt, und Swe-
denborggenennet,und von der Zeitan
hater aufdénReichstägen,diealler3.Jah-
re gehaltenwerden,ſeinenPlasunter dem
Adelim Ritterordengehabt.Im Jahr1724.
hatteer GelegenheiteineProfeßionin der

höhernMathematikinUpſalzu erhalten;er

verbatſichaberdieſesVertrauendes akade-

miſchenConſiſtorii,und 1729. ward ervon
der dortigenKönigl.gelehrtenSocietätzum
Mitgliedaufgenommen.

|

Eheer ſeinAſſeſſorsamtantrat,úbteer
ſichineinem<ymiſchenLaboratorio,und ließ
ſichaufsgenaueſtevon den Schwediſchen
Bergwerken,derenGebäudenund dem Grus

benproceßunterrichten,reiſeteauchzu dem

Ende 17zrx.na< den BergwerkeninSacha
ſenund aufdemHarz. Der HerzogLudwig
RudolphvonBraunſchweigerzeigtevevielnade
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Gnade, und gab' ihm freye Reiſe,Während
derſelbengab er 7. gelehrteAbhandlungen
heraus; alsunterandern Miſcellaneaobſer-

vata circares naturales,et circa Minera-

lia,ignemet montiumfrara,Lipfſ.1722.
Nacb einer anderthalbjährigenAbweſenheit
fam er zurück,und arbeitetedarauftheils
imKönigl,Bergwerkscollegio,theilsin den

Bergwerksgegenden,uud theilsin ſeiner
Bücherſtube,biser im Jahr 1733. feine
groſſenOperaPhiloſophicaet Mineralia

vollendete.Alsdenn reiſeteer wiederum

aus dem SchwediſchenReich,und befdrder-
te dieſesWerk 17354. zu Dreôden und

Leipzigin z. Foliobäuden,(*) mit 155.

XS Kupfer:

(e)Der 1ſieTom. iſibetittelt: Principiarerum na-

naturalium ſ. novorum tentaminum phaecnome-
na mundi elementarisphiloſophiceexplicandi,
Der 2te Tam. Regnumſ(ubterraneumf Mine-

rale de ferrodequemadis liquationumferriper
Europam paſſimin uſum. receptis;‘dequecon-
verſione ferri crudiin chalybem: de vena ferri

et probationeejus: pariterde chymicispræpa-
ratiset cum ferroec vidrioloejusfaRis experi-
mentis Der 3feTom, Regnum ſubrerr,f,Mi-

nerale de cupro et orichalcn dequemodisLiqua-
tionum cupriper Europampaſſimin uſum re-

ceptis;deſecccetione.ejusab argento:de con

Vera
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Kupfertafeln,zum Drucke’;vatzúi gehört
auch ſeinProdromusde Infinicoer cauſa fi-
nalicreationis,Dresd, ec Lipf.1734; in-

deſſennahmer aticheineReiſenachden Oe-
ſterreichiſchenBergwerkenvor.

SeineWerke waren überallwohlange-
ſehen, und in den LeipzigerA&is Erudira-
rum wurde ihrermit Eobſprüchenerwähnet,
Im Jahr 17354.ernannte dieAkademie der

Wiſſenſchaftenzu Petersburgihuzu ihrem
Correſpondenten.Auch die Stockholmer
Königl.Akademie der Wiſſenſchaftenunter-

ließnicht,ſichihnbaldnachrerErrichtung
zumMitgliedezuzneignen,Im Jahr1738.
thater eineReiſenachJtalien,und hielte
ſichzuVenedigund Rom ein Jahrlangauf.

Im gedachtenPhiloſophiſchenund,Mi-

nevralogiſchenTWerk, vornehmlichin dem erz

jtenTom, betrachteteer das groſſeWeltges'
bäude

verſione in orichalcum : inquemetalladiverhige=
neris: de lapidecalaminari: de Zinco: de vena

cupriec probationeejus: pariterde chymicis
Præparatis,et cum cupro fadis experimentis,
JederTom.iſtwiederin z, ſet.éingetheilezübris

genshabei dieſesfiatteinesJnhaltshergeſcht,
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baude, ſahe,wie allesineinergewiſſenOrd-
nung und nachgewiſſenGeſetenregieretwird,
Und beobachtetevorzuglichdieTheilevon die-

ſemgroſſenGanzen,tvelcheſichmathematice
erdrternlaſſen.Hierdurchkamer aufdie
Vorſtellung,daßder allweiſeSchöpferalles,
und ſelbdieverborgenſtenTheike, mit einer
gewiſſenUebereinſtimmungunter ſicheinge-
richtethabe, und dieſeſuchteer als Mathe-
matkicusund Naturkündigervom kleinernzum
grôſſernaufzuldſen.Und nunricdteteer ſein
forſchendesAug aufden Menſchen,und auf
deſſenwunderbarenBau, und gabfolgende
Schriftenheraus:Veconomia'reenanimalis,
anatomice,phyſiceet philoſophiceperlu-
frata P. I.IL Londini et Amſtel. 1740-
41. Pars I. agitdeſanguine,ejusarterüs
venis,et corde; Pars Il.de cerebri motu

et corticeet de anima humana. It.Regnum
animale,anatomice,phyſiceet philoſophice
perluſtratum.P. L IL lil.Hagæ Comitum
et [ondini1744 -

45. Pars I.agitde viſce-

ribus abdominis,ſeu de organisregionis
inferioris;Pars IT,de visceribusthoracis
ſeu de- organisregionisSuperioris;Pars

IT. de cute, ſenſu tadus,et guſtus;ert
de formis organicisin genere. Erfieng
auchan,den erſtenMenſchenzu betrachten,

und
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und ſchriebfolgendesBuch:Pars primade
cultu et amore Dei,ubi agicurde telluris

artu, Paradiſo,et Vivario,tum de primo-
genitiſeu Adami nativitate,infantiaec
amore, Londini, 1745. Kurz,er hegte
einbrennendesVerlangen„ dieverborgenſten
Dingeaufßfzuldſen,und ſeinobgedachterLob-
rednerſpricht:“er hatteeineausgebreitete
Geſchicklichkeit,dienie rußhete,dieniemüde
wurde; er vexwendeteſieauftiefſinnigeWiſ-
ſenſchaften;inAuſehunggewiſſerGründeder
Gelehrſamkeitgienger ſeineneigenenabgeſon-
derten Weg, aufwelchemer dochnie die
Gottesfurchtund Sittenlehreaus dem Ge-
ſichteverlor. Er hatteeinebeſondereStärke
desGeiſtes,und verſuchte,wie hochdieKraft
zu denken,kdnne geſpannetwerden,” Ein
geiviſſerGelehrterſagtedffentlich:“er war
einBeyſpielvon derStärkedes.menſchlichen
Verſtands,”

SeineWißbegierdekam aus Eiferund
Liebezu den Wahrheiten,und.beyſeiner
großenund gründlichenGelehrſamkeitwar er

von derEigenliebeund von dem Stolzſoweit
entfernt,alsder Himmelvon derErde:ja,
aus dieſenſeinenbereitsangeführtenSchrif-
ten,dieein wahresBeyſpielvondertiefſin-

nigſten
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nigſtenGelehrſamkeitſind,blicketdietiefſte
Demuthund dieAnbetungund Verehrung
ſeinesSchöpfersÚberallhervor.(Eineſel-
tene Tugendbeyden Gelehrten.)So hatauch
dieAusgabederſelbenlediglichdieWahrheits-
liebezum Grund ; zum Beweiswillichſeine
eigeneWorteaus ſeinenOperibusPhiloſoph.
et Mineral,Tom. 1. Sect.3. pag.451. an-

führen:“ Non illatraderevolui,ut orbis

eruditifavoremcaprtarem;vel ut nomen ali-

quodaut famamaucuparer;unice amore

veritatisduêus illapublicodare volui -—

etiam nulliusphiloſophiamne mentione

quidem,nec nominetangere volui,neali-

quem læderem,et ne ſententiamejusim-

pugnare, et fc ne laudiejusaliquiddero-
gare viderer — veritasef unica,et ipſa
pro ſeloguetur— quidopus eftverbis?

1pfáres loguatur— cur ergo alicuime

contrarium ſiſtam? Dieſesſolltendie Ge-
lehrteniemalsaus den Augenverlieren,we-

nigſtenskönnen ſiedaraus ſeinenvortrefli-
chenCharakterſehen,Sein Lobrednerſagt:
„dieſerdur< Tugendund Gelehrſamkeit
bekannteMann verdient,unter dieSitten-
lehrergezählt,und ſelbſtalsein Beyſpieclder

Tugendund derVerehrungſeinesSchdpfers
dargeſtelletzu werden, Wer ſichüber1h#

ercifert;,
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ereifert,kann nicht fr unpartheyiſchgehalten
iverden,wenn er nichtzuvor ſeinenVerdruß
gegendiejenigenausläßt,wel-chevielwiſſen
ſollten,und nichtswiſſen.”

Er hatteſichnieverheyrathet, und befaß
eineauſſerordentlicheſtarkeGeſundheit, bis
dieNatud ihrRechtforderte.Was ſeinGe-
ſchlechtsregiſterbetrifft,ſohater, aufVer
anlaſſungeinesgutenFreundsvon ihm,fols
gendesbekanntgemacht: „ichhabe4.Schwe-
ſterngehabt; einevondieſeuheyratheteEricus
Benzel,nachmaligerErzbiſchofzu Upſal,
und dadurchbinichauchmit den,beydonfol-
gendenErzbiſchöfendaſelbſt,Benzelsjún-
gernBrüdern,inVerwandtſchaftgekommen:
meine andere SchweſterheycatheteLars
Benzelſktierna,welcherein Gouverneurin
einerProvinzwar; aber ſowohldieſeralsjez
ner iſtbereitsgeſtorben.Hingegenſindno<
jest2, Biſchdfe,dieauchmeineVetternſind,
am Leben, der eine heißtFilenius,und iſt
Biſchofvon Oſftgothland;dieſervertrittnun-

mehroaufdem Reichstagezu Stockholmdie
Stelledes krankenErzbiſchofsund iſtVor-
ſikerdes geiſtlichenStands,und.hatmeiner
SchweſterTochterzurGemahlingehabt; der
andere,NamensBenzelſtierna,iſtBiſchof

901
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von Weſtermannlandund Dalecarlien,und

iſtder Sohn meinerandern Schweſter; der

Ubrigen,die in hohenWürden fiehen, will

ichnichtgedenken.”

Fh willihnweiterreden laſſen: „Ue
berdieſeswerde ih von allen Biſchdfen
in meinem Vaterlande, deren 10. ſind,wie
auchvon allenReichsräthen,ander Zahl16.
und von den übrigenGroſſengeliebetund aus

Liebegeehret; dieſeskommt daher,weilſie
wiſſen,daßichmichin der Geſellſchaftder
Engelbefinde.Selbſtder Ködnigund die

Königin,und die3. Prinzen, ihreSöhne,
bezeigenſichſehrliebreichgegenmich;ichbin
ſogar einmalvon dem Kduigund derKdôni-

ginan ihreTafelgezogenworden , und habe
mit ihnengeſpeißt,welcheEhreſonſtniemand
wiederfähret,als"nur den Vornehmenim
Reiche;eben dieſeEhreiſmir auchnächge-
hendsvon dem Erb

-

Prinzenwiederfahren,

Mein Aſſeſſoratverwalteteihbiszun
Jahr1747; indieſemJahrlegteiches uie-

der,dochmitBeybehaltungmeinerBeſoldung
aufmeine ganzeLebenszeit;es wurde mir

¿zwardamals einehöhereEhreuſtelleangebo-
ten,alleinichſchlugſiegänzlichaus,damit

mein



Vorbericht.

mein Gemüthe nicht ſtolzdaruberwerden
möchte;Cauchhierinnenhater wenigNachfol-
ger)úberdieſesbeſißeichſovielin derWelt,
als fürmichgenug iſ, und ſucheund begeh-
renichtsmehr;(È)dieſesAmt aberlegteich
éinzigund alleinin der Abſichtnieder,damit
ichdem neuen Amte, dasmir vom Herrn
JeſuChriſkoanvertrauet wordeniſ, deſtó
beſſerobliegenkönnte:denn jeneDinge,
ichangeführthabe,(worunterſeineobgedachten
Schriften(8)und andre merkwürdigeUmſtände
gehören)ſeheihalsKleinigkeitenan, inRúck-
fichtaufdasjenige,was jeneDingeweitúüber-
ſteigt,nämlichdaßichvon dem HerrnJeſu
Chriſtoſelb}zu einem heiligenAmt berue
fenworden bin,(b)Welcherſichperſönlich
aufeineúberausGnadenvolleWeiſemir,
ſeinemKnecht,im Jahr 1743.offenbaret
und mir alsdenn mein geiſtlichesGeſich

un

(©)Wie er aberſeinzeitlichesVermögenangewandt,
das wirdman ans folgendenerſehen.

(5)Welcheirrdiſchzu neunenſind,im Gegenſaßgé-
gea diefolgenden,welchehinnnliſchenUrſprungs
ſind,nnd mit jenennihtverwechſelfwerden dürfen.

(h)AnfdieſeArtfindalleProphetenund wahreApos
ſteloderGeſandteberafenworden
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in diegeiſtlicheWelt eröffnet,und mitGei-

ſernund Engelnzu redenverſtattethat; (
vonder Zeitan habeichangefangen,mans

cherleyGeheimniſſe,dievon mixgeſehen,
und mir o�enbaretworden ſind,durchden
Druck bekanntzumachen, als vom Himmel
und von der Hôlle,vom Zuſtandder Men-
ſchennachdem Tod,vom wahrenGottes:
dienſt,vom geiſtlichenSinndesWorts,auſ-
ſerandernhôchſtwichtigenDingen,welche
zurSeligkeitundWeisheitgereichen,

Ichkannheiligbetheuren,(lancecon-
teſtaripoſlum)daßderHerrJeſusChri-
ſtusſelb mir erſchieneni, und daßEr
michgeſandthat, zu thun,was ichthue,
und daßEr mir zu dem Ende das Jnnere
meines Gemüths,oder meinesGeiſteserdf�-
nethat,damitichdieDinge,ſoinder geift-
lichenWelt ſind,ſehen,und diejenigen,�0'
alldabefindlichſind,hdôrenmdge,(©)Verx-

mòôge

(i)Vid,Eman, Sw&enb, Reſponſumad Epiſtolam
ab Amico ad eum ſcciptameLondini,1769,

(4) Manleſeſeine2. lateiniſchenBriefean denHerrn
PrälatenOetinger,derſieauchdem HerrnD..Hein
ri@WilhelmClemm,damal,dfſeatl,Profeßforder

X X Theolo-
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mögeder göttlichenBarmherzigkeitdes Herrn
iſtmirgegebenworden, meinem Geiſtenach
in der geiſtlichenWelr oderim andern Leben,
und beſtändigund unaufhörlichinderGeſell-
ſchaftderGeiſterund Engelzuſeyn,und dem

Leibenachin der naturlichenWelt beyden
Menſchèn.Jchhabeauchnichtgeſucht, in

irgendeinegelehrteGeſellſchaftzu konmmen,
feitdemichmichin der Geſellſchaftder Engel
befinde,denndieiebeſchäftigetſichmitſolchen
Dingen,welcheden Himmelund dieSeele
betreffen,da hingegeninden gelehrtenGeſell-

ſchaftennur-vonſolchenDingengehandeltwird,
welchedieWelr und den Leibangehen,(1)

Mir iſvom Herrngegebenworden,die
Himmelund dieHôllenzu ſehén,ganzerſtau-
nenswürdigeDinge; die im andern Leben,
und niemalsin einesMenſchenKenntnisge-
kommen ſind,zu hôrenund zu ſehen,die

Geiz

Theologieund Superinteudentenzu Tübingencom-
mwuniciret,dieſeraberſieiuſeineEinleitungin dieNes
ligionund geſamniteTheologiemit etngerü>that,wo-
ſelbſtſieim 4ten.Band, nnd zwar im 2ten Stuck,S.
209.fag,lakeiniſhabgetru>tdefindlichſind.

(D)Vid. Reſponſumad epiftolamab amico.ad eum

Ícriptam.
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Geiſterund Engelreden zu hdren,und auch
mir ihnenzureden;und dieſeshatbereits27.
Fahre hindur<hgedauert, welchesih in

Wahrheitbetheure.(m) Alleinheutzu Ta-
ge iſtkeineBetheurungvermögend,einemdie-
ſesglaublichzu machen,wer aberVerſtand
hat,der kannaus den Schriften,dieiehauf
Beßehldes HerrnFeſuChriſki,Der ſich
miroffenbarethat, herausgegebenhabe, als

denBeweiſen,davon überzeugtwerden;(n)
vornehmlihaus der Apocalypſirevelata,
(d.i,aus der dur<hOffenbarungaufgeſchloſſenen
OffenbarungJohannis.)Einjederkanneinſe-
hen, daßdie OffenbarungJohannisdurch-
aus nichrerklârerwerden kdnne,auſſervom
Herrnallein,denn jedesWortin derſelben
hâltGeheimniſſein ſich,ſo,daßohne beſone-
dereErleuchtungund Offenbarungauchnicht
einmaleinVers inderſelbenverſtandenwer«

den kann:daherohates dem Herrngefalse
len,mir das Geſichtmeines Geiſtesaufzu:

XX 2 thun,
(m) ManleſeinſeinemleßtenWerk,unterdem Titel+

Vera Chriſtianareligio&c, welcheszu Amſterdam
1771, herausgefommeniſt,Pag.501. u. Num, 7796

(n)Vid, Prasfac,in Doftrin.Novae Hieroſolymaé
de Domino &c. Amſtel,1763,Manuleſeauchdie
ſchonangeführtenBriefeindesHrn.D, ClenmsEin
teitungindie Religion1.
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thun, und mich zu lehren, Man glaube dem-

nachja nicht,daß ichetwas in der Apocalypſi
revelataaus mir ſe!b�hergenommenhätte,
auchnichtaus einemEngel,ſondernaus dem

Herrnallein.Der Herrſagteauchdurchei-
nen EngelzuJohanni;„„Berfîiegelenichrdie
WeortederWeiſſagungin dieſemBuch,”
dadurchiſ zuverſtehen,daßſiegeoffenbaret
werdenſollten,(0°)Wer iſwohl,dernichtein-
ſehenkann,daß durchdas neus Jeruſalem,
welchesvom HerrnDan. 7, 13-14, und

Offenb.21, 1. 2, vorhergeſagtwordeniſ,
eineneue Kircheverſtandenwerde,dieheut
zuTagevom Herrnerrichtetwerdenſoll,weil
dieKirchezu ihremEnde gegangen,(?)und
daßdieLehrpunktedieſerneuen Kircheſonſt
nichtentde>twerden können,als vom Herrn
allein,und.daßſienihtanders in der Welt
bekanntgemachtwerden können,alsdurch
einenMenſchen,dem ſtegeoffenbaretwerden;
und der ſienichtalleinmit dem Verſtand
aufnehmenoder faſſen,ſondernauchſiedurch
den Druck bekauntmachenkann. Zu dem

Endehâtes dem HerrnJeſuChriſtogeferSi

(0)Vid,PraefatioinApocalypſ.revel.Amt.1766,

C(p)Vid,inopuſculedeVItrimoJudicionum-33 -

39
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Sich ſelbſtmir,Seinem Knecht,zuoffen-
baren,zudieſemAmt michzu berufen, und

darnachdas GeſichtmeinesGeiſteszuerd�-
ien, die Wahrheiten,die fürSeine neue

Kircheſey4äſollen,mir zu zeigenund zuleh-
ren, und michzu ſenden,daß ichdieſelben"
lehren.ſol, Jh betheurein Wahrhéit,
(teſtorin verirate) daßih von demerſten
TagedieſesBerufsan, nichtdas mindeſte,
was dieLelzrendieſerKircheanlangt,aus

einemEngel,ſondernalles,indemichdasWort
geleſen,aus dem Herrnalleinempfangenha-
be. Daß Er ſieaber mir offenbarethat,das
ſtehtin dem ‘Wohlgefallendes HerrnJeſu
Chriſti,Der michzu dieſemAmt von meiner

erſtenJugendän zubereitethat. Warum
hatder HerrJeſus,da Er inderWelt war,
zu ſeinenJüngerndieFiſchererwählt, und
Feine von den Schriftgelehrten, Prieftern
oder Nabbinen? (?) Wer hatvorheroets
tivasgewußtvon dem geiſtlichenSinn des

IBorts,von der geiſtlichenWelt oder von

dem Himmelund von der Hölle, und von

dem Zuſtandder Seelennachdem Tod ?

XX 3 Soîlen

(q)Vid, in Vera Chrifßianarelig,pag. 472, num,

779) pag.:501, num, go,85ST,



Vorberi<ht.

Sollen denn dieſeDingeund nochandremehr
denChriſtenimmerfortverborgenſeyn?Daß
dieſeDingeißterſtentde>tworden ſind,das
iſtum derneuen Kirchewillengeſchehen,da-

mítdiejenigen,ſodarinnenfind,ſelbigewif
ſenſollen.(x)

Was SwedenborghiermitkurzenWor-
tenſagt,hatEr inſeinenſämmtlichen.Theo-
logiſchenSchriftenmit vielenStellenheiliger
Schriftbewieſen;es fann aber auchmit fol-
gendemZeugnisder erleuchtetenEngländerin,
IlaneLeade, gar fuüglihbeſtätigetwerden;
ſolchesiſaus ihrerlebtenSchrift(s)unter
dem Titel:Leichenpredigtoder derim Le-
ben ChriſtiÜberwundne Tod, welcheſie
im Jahr1790, in ihremZoſtenJahreauf-
geſest,undworinnenſieeinigeihrgeoffénbar-
teUmſtändevon dem Aufenthalteder Seelen
nachdem Tod erdffnet, unter andern aber

Pag.29 Und 43.alſo geſagthat: „Mein
gebenedeyterJeſusoffenbaretemir ferner,daß

die

(e)Dieſesfindetman in aedachtenBriefenindesHerrn
D, CleinusEinleit.in dieReligion.

(s)Gedrukt.inAinſtedam1 703, beyR, und G. Wet-
ſieinen,
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die Zeit beydes chon gegenwärtigſey,und
nochweiterkommen werde,da dieſetiefeGrün-
de und Cencra, worinnenabgeſchiedeneSee-
lenbeſchloſſenſeyn,beſſervonden Lebendigen
erkanntwerden ſollten:damitheiligeSeelen
nichtſoumwiſſendaus dem Leibeausſcheiden
mdchten,wie:ſiebiöhergethanhätten,inAn-

ſchungderer Behältnijſen, die ißienverord-
net wären,und jedenachdem Grade,denſie
hier(inder Welt)erreichthaben;nunmehro
ivâredie Zeirzur Aufſchlieſſungvorhanden,
weilwir nahezurAnnäherungdesReichsdes
Herrngekommenwären. Dannenheroob
ſchondieheil.Schriftvoin Stande derAbge-
ſchiedenenaus den Leibernganz Fillund duy-

kelgeweſen,ſoſoliteſolcherdoclynunmehro
nichtlängerverſiegeltble1ven,fondernes ſoll-
tedasBuch,worinnen dieNaizen derToden

geſchriebenſind,den.geiſtlichenSehern'of-
fengelegtwerden.”Werfiehetnunnicht,daß
diejeWorte der fel,Leade eine nunmehro
durchdieSwedenborgiſcheSchriftenvoilkom-

men exfüllteProphezeyungſiud?

‘DerVerfaſſerſollnun weiterreden:
„Warumich aus einemWeltweiſendazuaus-
erſehenworden?” Hieraufautworte ih: es

iſtdarum geſchehen,damitdiegeiſtlichenDin-
N 4 ge)



Vorbericht,

ge, welcheheut zu Tage offenbaret werden,
auf eine naturliche und vernunſtigeWeiſege-
lehretund verſtandenwerden mögen: denn

diegeiſtlicheWahrheitenhabeneine Uebercin-

ſtimmungmit den natürlichen,weil ſieauf
dieſenbeſtehen,man leſein dem Buch: vom

Himmelund von der Holle,Num. g7-
102: Num,103-117: daherobinichvon
dem Herrnzuerſtin dienatürlichenWiſſen-
ſchafteneingeleitet,und alſovorbereitetwor-
‘den,und dieſesvom Jahr 1710 bis1744,
da mir derHimmelerd�networdeniſ: auch
wird ein jederMenſchdurchdie natürliche
Wahrheitenzuden geiſtlichenWahrheitenge-
führet:überdieſesiſtmir vom Herrngegeben
worden , daß ichdieWahrheitengeiſtlicher
Weiſeliebete,das iſ,nichtwegen derEhre,
nochwegen desGewinſtes, ſondernunmittel-
bar um derWahrheitenwillen:dennwerdie
Wahrheitenum der Wahrheitenwillenliebt,
der ſiehetſieaus dem Herrn,dennder Herr
iſtdèr Weg und dieWahrheit,Joh.14,6;
wer hingegendieWahrheitenum der Ehre
oder des Gewinſteswillenliebt,der ſiehetſie
aus ſichſelbſt,nnd aus ſichſelbſtſehen,heißt:
Falſßheitenſchen.

»„ Ob ichmitden Apoſtelngeredethabe?”
Hieraufantworteih:ih habemit‘Paulo

ein
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ein ganzesJahr geſprochen,anchvon dem,
was er Rdm. 3, 28. geſchriebenhat.Ichha-
be dreymalmit Johannegeſprochen, und

einmalmitMoſe: allein,es iſtnichtndthig
geweſen, dieſesin meinen herausgegebenen
Schriftenzuerwehnen:(7)wer würdeesglau-
ben,und wer würdé nichtſagen:thueein
Zeichen,daßichsglaube;und ſowürde ein

jederſprechen,der esnichtſelberſiehet,Mit
Lutherohabeih wohlhundertmalgeſpro-
chen,welcherbekannte,daßer widerdieWar-
nung einesEngelsden Saß: derGlaube
allein,(fidemſolam)'angenommen htte,und
zivareinigund alleinwegen der Trennung
von den Papiſten,Es iſmir auchgegeben
worden,einmalmit Maria der Mutter des

Herrnzuſprechen.(*)
XN 5 „Ob

(2)Dieſeshat!Er ineſnemvon den obgedachtkenBrie

fenan den HerrnPrälatenOetingergeſchriebèn.

(u)Vid.in Vera Chriſt,religionepag.75. num, 102,

Fr inContinuatione de ultimo judicioetde mun-

do ſpirituali,pag. 21. num, 66, Ueberdieſesfindet
man in ſeinenS(hriſten,daßer mit Auguſiino,Me-

lanchton,Calvino2, und’überhauptmit wehenaus
allenJahrhundertengeſprochen.Waser mit Cicero
“geredet,iſtim folgenden

*

Tractafkvom Kimmel1.
Pag,390. inder322ſtenNum, zuleſen.
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„ Qb ein Zeichenndthig ſey,daßichvom
» Herrngefandebin,zu thun,was ich(hue€

“

Hieraufantworte uch:heurzu Tagefindendie
Zeichenund Wunder michtſtatt,weil ſiedas
Aeuſſerezum Glaubenzwingen,aberdas Jn-
nere nichtÜberführen: was halfendieWun-
der inAegyptenund dieHerabkunfrdesHerrn
aufden Berg Sinai beydem Jſraelitiſclhen
Volk,welchesmchisdeſtowenigerſicheingulz
denes Kalb machte? Was halfeudieWun-
der des Herrnbey dem jüdiſchenVolk,wel-
chesIhn nichtsdeſiowenigerkreuzigre? Eben
ſowürde es heutzu Tageſeyn,wenn der

Hexrin einerWoike mitEngelnund Poſau-
nen erſcheinenwürde,Luc. 16,29.30. 3 14

HeutzuTageſolldieErleuchtung,:unddieda-
herrührendeErkänntnisuud Annehmungder
Wahrheitender neuen Kirchedas Zeichen.
ſeyn,auchwird beyeinigeneineredendeEre
leuchtungſtattfinden,dieſehatmehrzuſagen,
alseinZeichen,Alleinvielleichtwirdnocheins
gegeben.(“)

Man

(x) Was Er hierin einem ſeinerſchonofterwehnten
Briefean den Hra,PrälatenOetingermit kurzen
Wortea geſchrieben,hatEr inderVera Chriſtiana

religionepag, 320, num, ça. deſtoweitläuſtiger
airsgeſühret,
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Manträgt gar kein Bedenken, hier 3.

wunderbare Exempelvon dieſemaußerordent:-
lichenMann einzurúütken,Das erſteExem-
peliſtin Stöckholmgeſchehen:Madame
Marteville,dieWittweeines holländiſchen
Envoye an dem SchwediſchenHofewurde
nach dem Tod ihresGemahlsvonden Ange:
hdrigeneinesGoldſchnmiedesum dieBezahs
lungdesRúckſtandesvor einverfertigtesSilo
berſervicegemahnet.Die Dame, welchedie

regelmäßigeWirthſchaftihresverſtorbenen
Gemahls kannte,und wußte,daß er alles
in Nichtigkeirzu bringengewohntgeweſen,
war Überzeugt,daß dieſeSchuldſchonbey
ſeinemLebenabgemachtſeyumüßte;alleinſie
fand in ſeinenhinterlaſſenenPapierengax
FeinenBeiveis.Sie nahmdaherihreZuflucht
zuHerrnSwedenborg,entdecteihmihrAn-
liegen.und erſuchteihn,den Geiſtihresver-
ſtorbenen:Gemahlszubefragen,und ihrIach-
richt.zuverſchaffen,wie es mit der gedachten
Anforderungbewandt ſey.HerrSwedens
borgverſprach,ſolcheszu thun,und brachte
der Dame nachwenigTageninihremHauſe
die Antwort,daßineinem Schrank,dener
anzeigteund derihrer-Meynungnachvöllig
ausgeräumt-war, ſichaocheinverborgenes
Fachbefinde,welchesdieQuittungeuthielte,

roriti-
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ivorinnen der Gläubigerdas Geld empfahgen
zu haben bezeuge, Man ſuchteſofortſeiner
Beſchreibungzufolge,und fandnucbſder gez
heimenholländiſchenCorreſpondencedie er-

forderlicheQuittung,wodurchallègemachte
Anſprüchevölliggetilgtwurden,

Das andereErempeliſeinevorherge-
ſagteFeuersbrunfſ; als nämlichgegen das
Cnde des 175 9ſtenJahresSwedenborgaus
Englandkommend,au einemNachmittage,
beyGothenburgansLand ſtiege,ſagteer
‘PalddaraufderGeſellſchaftmit groſſerBes

ſtúrzung,daßebenißtin Stockholmim Ss
dermalmeine erſchrecklicheFeuersbrunſwt
the. Nach VerlaufeinigerStunden aber
verſicherteer,daßdas Feuerziemlichgedänre
pfetſeybeſtimmteauch,wie weites um ſth
gegriffenhabe, Drey Tage-ſtundees-.an,
alsdieſeAusſagedur<hNachrichtenmit:dex
Poſtvon Stockholmaus vdlligeinſtimmigiu

Gothenburgbeſtätigetward, y

DasdritteErempelvom Jahr1763.iſt
das wichtigſte:Herr Swedenborg wurde

zuIhroMajeſtätder jeßtverwittwetenKs
niginvon Schwedengerufen;dieVeranlaß
ſungdazugab das allgemeineGerüchte¿-dáß

er
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er mit Geiſternoder abge(hiedenenSeelen
im genaueſtenUmgangeſtehe,welchesderKd-
niginunglaublichſcheinenwollte,Nach eini-

genFragen,gabSie ihmauf,Jhrenverſtor-
benenHerrnBruder,denKönigl.Preußiſchen
PrinzenWilhelm,mit dem Sie vormals zu
Charlottenhurg,nahebeyBerlin,einGe-
ſprächgehabt,wovon niemand,alsSie und
derVerſtorbene,wüßte,darüberzu befra-
gen: wenn er nun aus derGeiſterweltdie

richtigeAntwort bringe,ſowolleSie ihm
glauben, daß er mit Geiſternreden könne,
NacheinigenTagenerſchienbeyJhroMaje-
fiâtderKöniginHerrSwedenborg,und er-

zähltedieſesgeheimeGeſprächvon Wort zu
IBort,ſo,daßHôchſtdieſelbendarüberin das

äuſſerſteErſtaunengeſeßet,und gendthiget
wurden , zugeſtehen,erhättediegenaucſten
UmſtändedieſesGeſprächs,dieihmgleichwohl
von feinem lebendigenMenſchenkonntenero
zähltſeyn,von Jhrem verſtorbenenHerrn
Bruder erfahren.DieſeBegebenheitiſtaus
dem BerichteeinesGeſandrenan dem Schwe»
diſchenHofederdamals zugegenwar, ancí-
nen andernfremdenGeſandteninCopenhagen,
genommen worden, ſtimmtanchgcnau mit
dem,was diebeſondereNachfragedarüber
haterkundigenkönnen„zuſammen,Ucber-

|

haupt
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haupt aber würde ſichder lächerlichmachen,
dex an der hiſtoriſchenZuverläßigkeitdieſer3.

ſonderbarenBegebenheiten(v)zweifelnwoll-
té: denn dieNichtigkeitderſelben,und daßſie
in StockholmalswürklichgeſcheheneSachen
durchgängigbekannt und gar keinemZweifel
unterworfenſind,hatno< im Jahr 1770 in

HamburgeinvornehmerSchwediſcherMini-
ſterim GefolgeSr. jeßtregierendenKönigl,
Majeſtätvon Schweden,da Hdchſtdieſelben,
als Kronprinz,

- hierdurchnah Frankreich
reiſeten,in einer größenvornehmenGeſell-
ſchaftbeyder Tafelöffentlichverſichertund

bekräftiget;wie in der Sammlungei-
ner NachrichtenHerrn Emanuel Swe-
denborg‘ betreffend,dieinHamburg1771.

herausackommen,Pag.8.und 9.zu leſeniſ.
So fſtimmetauh die Verſicherungdieſes
SchwediſchenMiniſtersmit demüberein,
was Swedenborgkurzvorhererzählte, daß
er nämlichmitallenSchwediſchenBiſchöfen,
Reichsräthenund andern Großendes Reichs
deéwegenim genaueſtenUmgangeſtehe,weil
fiewüßten,‘daßer in der Geſellſchaftder

Engel-ſey. Nun

(y?Die'auchindesHrn.D, ClemmsEinleitungindie

ReligionundgeſammteTheologieiu des4teaBandes
atem StückS, 26x zu leſenſind,
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Nun. werden aber manche die Frage auf-
werfen, wie es denn zugegangen, daß Swe-

denborg, da er ſichbey-Gothenburgbefand,in
StockholmeineFeuersbrunſhabeſehenkdn-
nen? HieraufdienetzurAntwort,daßer ſie
nichtmit den Lugen ſcinesLeibes,ſondern
mit den Augen ſeinesGeiſtesgeſehenhat;und
warum ſprichtder ProphetEzechiel,Cap.1 1,
1.24, „Der Geiſthubmichauf,und brach-
temi im Geſichtund im GeiſtGottesin
Chaldàazu denGefangenen,“da dochſein
Leib-an cinemund ebendenſelbenOrt blieb?

Und Cap.5, 12, 24 ſprichter auch:„Der
Geiſthub michguf,und ih hôretehin-
rer mir einGerône,wie einesgroßenErd-
bebens,u. |.w; und Cap. 8, 3: „Da
führtemi der Geiſt,(2)zwiſchenHim-
mel und Erden, und brachtemi gen
Jeruſalemin den GeſihtenGottes,und
1< ſahedieGreuel.“

Wie iſdenn nun das zugegangen? (a1)
Jchwillmichaberdabeynichtaufhalten,ſon-

dertt

(z)NichkaberderWind, wie es D. Lutherallemal

überſeßfhat,abergar uichtnah dem Sina desPro-
phetens.

(2a)Mandarf nurînderApocalypliRevelatanum,

39nathleſen.
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dern denen zu Gefallen, welche die gedachte
Sammlung ciniger Nachrichten Hrn.
Eman. Syed. betreffendſelbſtnichtbeſisen,
darauseinenfurzenAuszugdem Leſervor Au-
genlegen; er berrifteinigebeſondereUmſtände
Swedenborgs,welchecinangeſehenerMann
inAraſterdam,der einvertrauterFreunddes
HerrnSwedenborgswar, und daherihnge-
nau fannte,erdſſnethatund dieſesin2. Bries
fenan einenvertrauten Freund,einenange-
ſehenenKaufmannin Hamburg. Jn dem
1ſienSchreibenvom 26,Januardes1771ſten
Jahresheißtes unterandern: „Sie fragen
mich,was dieſerGreißmache? Das willich
JIhneaſagen: er iſſetund trinketſehrmäßig—
Die Nachricht, die ichihm.brachte,daßfein
Werk: De Telluribus &c. überſeßtheraus-
gefommenwäre,machteihmein beſonderes
Vergnügen,und ſeineohnehinmeiſtenslächeln
de Augenwurden dabeynocheinmalſoheis
ter — Es iſnichtzu glauben,mit welcher
Zuverſichtder alteMann von dem Geiſter-
reich,von den Engeln,und von Gott ſelbſk
redet — Er ſprachvon Naturaliſten’,dieer

fürzlichnachihremTode geſprochen,und vors

unter meiſtensGottesgelehrte,oder ſolche,
dievon der Gottesgelahrheitihr,Handwerk
beyLeibes.Lebengemachthatten; dg kamen

Dinge
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Dinge vor, wovor mir die Ohren gelleten,
die ich aber über�chlage—

Fn dem 2ten Schreiben vom çten März
des 1771ſtenJahresheißtes unter andern :

„Ichhabeihnoftin groſſenGeſellſchaften
vonbeyderleyGeſchlecht(vonder Geiſterwelt)
erzählengehdret,wovon ichnur gar zuwohl
wußte,daßSpottvdgeldarunterwaren. Aber

zumeinemErſtaunenfielniemanddas Lg»
chenein.Solangeer redet,iſes nichtan-
ders,alsob einjeder,der ihnhdret,bezaus
bertiſt,ihmglaubenzu müſſen.Er iſvor
niemandzurückhaltend.Wer ihnzuGaſte
ndthigt,derhatihn,EingewiſſerjungerHerr
hatihnvorigeWochezuGaſtegehabt,Ob
er ihngleichgar nichtkennet, iſter an deſſen
Tafelerſchienen,und hatdaran Judenund
Portugieſenangetroffen,mitwelchener ſon-
derUnterſchiedſicheingelaſſen.”Jn dem 1çten
Stückedes AltonaiſchengelehrtenMercurius
vom Jahr 1771. wurde auchUnterandern
gemeldet: „Man muß ſihwundern überden
Verſtandund dieEinſicht,womit Sweden-
borgvon allenSachenſpricht,und in dem-

ſelbenAugenblickkann er wiederganzunbez
greiflichwerden,ſobaldman ihmdiegering»
ſteVeranlaſſunggiebt,von dexGeiſterwelt
zureden,”

XXX Aber



Borbericht.

Aber nun komme ichwieder auf Stve-
denborgs eigeneWorte: „Daß ichetlichemal
aus meinem Vaterland in auswärtigeLänder
gereiſetbin,iſaus feinerandern Urſachege-
ſchehen,alsaus-Begierde,Nusenzuſchaffen,
und dieGeheimniſſe,diemir vom Herrnan-
vertrauetworden ſind,zuentde>en.”Dieſes
hater nun auchgethaninfolgendenSchrif-
ten,welche er vom Jahr 1747 bis 1771.
theilszu London, und theilszu Amſterdam
inlaceiniſcherSpracheherausgegeben.hat:

7. ARCANA COELESTIA , quae in

ſcripturaſacra,ſeuVerbo Domini ſunt,de-
deéta; er continent explicationemſuper
Geneſiner Exodum ; una cum Mirabilibus,
quae viſafunt in Mundo Spiriruum,et in

Cóelo Angelorum;z8.Vol. Londini: 1747
ad 1756. -

Auf Deutſch:
Die inderheiligenSchrift,oderindem Worte

des Herrnenthaltene,nunmehroaber entdete

bimmliſcheGeheimniſſe,welcheeineAuslegung
des erſtenund andernBuchs Mofin ſichhalten
nebſtden vounderbaren Dingen,welcheinder
Geiſterwelt,und indem HimmelderEngelgeſehen
wordén, Ein Werk,das aus 8.Theilenbeſtehet,
und zutondon1747 bis 1756.ans Lichtgetre-
ten iſt.

2. De



Vorbericht.

2, De Coelo et ejus Mirabilibus (et dein
de Mundo /ſfpirituumet de fatu hominis

poſmorcem) et de Inferno,ex Auditiser

Vifis.Londini:1758.
AufDeueſch:

Vom Himmelund von den wunderbarenDin=
gen deſſelben;(wieauchvon der Geiſterweltund

von dem Zuſtanddes Menſchennah dem Tod;)
und von der Höôlle;ſo,wie es gehdretund gez
ſehenworden.

2, De Nova Hieroſolymaet ejusDodtri-
na Coeleſti:ex Auditis e Coelo, Quibus
prænucticuraliquidde Novo Coelo et Nova
Terra. Londini: 1758. (bb)

AufDeutſch:
Vom neuen Jeruſalemund von deſſenhimmliz

ſchenLehre:ſo,wie es aus dem Himmelgehörec
worden. Nebſteinem Vorberichtvom neuen Him-
mel und der neuen Erde.

4. De Vitimo Judicio,et de Babylonia
deſtructa:itaquodomnia,quæ in Apoca-
lypſiprædiétaſunt,hodieimpletaſint,Ex
Auditiser Viſis,Londini: 1758.

OCX 2 Auf

(bb)DieſesBunchiſt1772 îneinerdenkſchenUeberſeo
gungheragusgekommen



Vorbericht.

Auf Deutſch:
Von dem letztenGericht,und dem zerſtörten

Babylon: ſo,daßalles,was in derOffenbarung
Johannisvorhergeſagtworden,heutzu Tageer-
fülltworden ſey.So wie es gehöretund geſehen
worden.

ç. De Equo albo de quo in Apocalyplis
cap.XIX. Ec dein de Verbo et ejusſenſu
ſpiritualiſeu interno,ex Arcanis Coeleſti-
bus. Londini: 17g8.

AufDeutſch:
Vondem weißenPferd,welchesin derOffen-

barungJohannisCap.19. vorkommt. Und her-
nachvon dem Wort und von deſſengeiſtlichenoder
innerlichenSinn,alseinAuszugaus dem himm-
liſchenGeheimniſſen.

6. DeTelluribus in Mundo. noftro Sola-

ri,quæ vocantur Planetæ: et de Telluribus
in Coelo Aftrifero: dequeillarumincolis;
cum deſpiritibuser angelisibi;ex Auditis
er Vilis.Londini:17F8.(cc)

Auf

(cc)DieſesWerk ift1770 in einerdeutſchenUeberſes
kungherausgekommen,unterdem Titel:von den
ErdcòrperuderPlanetenund desgeſtirntenHimmels
Einwohnern.Wer ſiehetaber niht,daß dieſer
Titelganzverkehrtiſt?jaſoveèwirrt,alswie es ia

den Anmerkungenund angehängtenRéetlexionendies

ſesHerrnUederſckersauöſiehtf,



Vorbericht.

|

Auf Deutſch:
Vonden Erdbällenin unſererSonnenwelt,oder

den ſogenanntenPlaneten: und von den Erdbäl=
lenindem geſtirntenHimmel:und von ihrenEine
mohnern; wie auchvon denGeiſternund Engeln
daſelbſt; ſ,wie es gehöretund geſehenworden.

7, Darina Novæ Hieroſolymsgde Do-
mino. Amfſtelodami1763,

AufDeutſch:
Die Lehredes neuen Jeruſalemsin Anſehung!

desHerrn,
|

g.Doârina NoveHieroſolymeæde ſcri-

pturafacra.Amſtelodami;1763.
AufDeutſch:

'

Die Lehredes neuen Jeruſalemsbetreffenddie

heiligeSchrift,

9. Dorina vitæpro nava Hieroſolyma
ex præceptisDecalogi.Amfſteladanii:i763.

AufDeutſch:
Die ¿ehredes tebensfürdas neue Jeruſalem

aus den zehnGeboten.

10. DoctrinaNovæ Hieroſolymæde fide,

Amtítelodam1:1763.
AufDeutſch:

Die Lehredes neuen Jeruſalemsbetreſſendden

Glauben.

XNX3 11 Co8-



Vorbericht.

11. Continuatio de Vitimo Judicio : et

de Mundo ſpirituali.Amftelodami: 1763,
Auf Deutſch:

Die Fortſeaungvon demleztenGericht:und
von der geiſtlichenWelc.

12. SapientiaAngelicade Divino amore

et de Divina ſapientia.Amfſtelodami:1763.
AufDeutſch:

Die Weisheitder Engelin Anſehungdergött-
lichenLiebeund göttlichenWeisheict.

13. SapientiaAngelicade Divina pro-
videntia.Amſtelodami: 1764.

AufDeutſch:
Die Weisheitder EngelinAnſehungder gött-

lichenVorſehung.
14.Apocalypfisrevelatain qua detegun-

tur arcana que ibiprædidtaſunt,et hadte-

nus recondita latuerunt.Amfſtelod,1766,
Auf Deutſch:

Die durch‘OffenbarungaufgeihloſſeneOffenba-
rung Johannis,worinnen die Geheimniſſe,die

inſolchervorhergeſagtworden ſind,und bisherver-
borgengelegenhaben,enctdetwerden.

15. Delitiæſapientiæde Amore conju-
giali;poſtquas ſequunturVoluprates1nfa-
niæ de Amore ſcortatorio.Amſtel,1768.

Auf



Vorbericht.

Auf Deutſch:
Die ErgöhßungenderWeivheitin Anſehungder

ehelichenebe; ingleichendieWollüſteder Unsz

ſinnigkeitin Anſehungder Ehebruchs- Liebe.

16, De Commercioanime et corporis,
guod crediturfier vel per InfluxumPhy-
ficum, vel per Influxum ſpiritualem,vel
per Harmoniam Præſtabilitam.Londini:
1'/69,(dd)

Auf Deutſch:
Von derVerbindungder Seelemitdem Kör

per,welcheentweder durcheinenphyſicaliſchenoder

durchcinengeiſtlichenEinfluß,oderauchdurcheine

vorherbeſtimmteUebereinſtimmunggeſchehenſoll.

XXX 4 x7. Re-

(dd)DieſeAbhandkuygiſtimFahr1772. ineinerdeuke

ſen,und zu’London 1 775,in einerengliſchenUeber-

ſetzung,mit beygeßügtenphüoſophiſcheuAamerkungen,

undeinerſehrgelchrtenVorredeans Lichtgetreten,
untetdem Titel:A TheoſophicLucubration ¡on
the Nature of Influx,as it reſpeQsthe Commu-

nicationand Operationsof Soul and Body, By

the Honourableand LearnedEmanucl Sweden

borg,



Vorbericht.

17. Reſponſumad epiſtolamab Amico
ad me ſcriptam,Londini: 1769.(ee)

|

AufDeutſch:
AntwortaufeinenBriefeinesFreundes.

18. Summaria expoſitioDoârinæ Novæ

Eccleſiæ,quæ per Novam Hlieroſolymam
in Apocalyphiintelligitur;Amfſtelod.1769.

AufDeutſch:
Eineins KurzegezogeneAuslegungder Lehre

der neuen Kirche,welchedurh das neue Jeruſa-
lem in derOffenbarungJohannisverſtandenwird.

19. Vera ChriſtianaReligio,continens
univerſamTheologiamNovæ Eccleſiæa Do-
mino apudDanielem cap.VII: 13-14,et
in Apocalyplicap. XXI: 1, 2. prædidz.
Ab EmanueleSwedenborg,Domini Jeſu
Chriſtiſervo.Amfſtelod.1771. (Æ)

Auf

(ee)Ju dieſemBrief,der auh indieengliſcheSpra-
cheüberſegztund gedachterTheoſophicLucubration
angehängtworden iſt,hater einigevon ſeineuLes
beusumßändeubekanntgemacht,

(Œ)Hiermüſſennochaus denobgedachtenBriefeneines
angeſehenenMannes in Amſterdaman einenFreund
inHamburg,folgendeUmſtändenachgeholtwerden,

diebeydieſemleßtenWerk,dasSwedenborggeſchen



Borberi<ht.

Auf Deutſch:
Die wahreChriſtlicheReligion, worinnendie

geſammteTheologieder neuen Kirche,welchevom
OCX 5 Herrn

benhat-billigzu merkenſind: in dem Briefvom
26. Januardes 1771ſtenJahresheißtes auch:
» Jetundarbriteter unermüdet,ja,ih muß ſagen,
»„erſtaunlihund übermeuſchlichan ſeinemueuen Wers

„ke,SechszehnBogeumit no einmal ſokleinen
»Letteru,wieſeinevorigeWerke,ſiudſchonabgedruckt.
„DenkenSie nur!Zueinem jedengedru>tenBogen
„muß er wohlvierBogenvollbeſchreiben,Nun läßt
„er wöchentlich2 Bogenabdrucken,die corrigirter

„ſelbſt;folglihmuß er 8 Bogenwöcheutlichſchreis
„ben;und, was vollendsunbegreiflichiſt,ex hatnies
„malsauchnur eineeinzigeZeileim Vorrath.J<h
»wWillJhnenauchden TiteldieſesunterHändenha-
bendenWerksuennen, Es iſtfolgender:Vera chri«

»ſtianareligio&c, Ju dem Briefvom ten März
„des1771ſieuJahresheißtes: Wer weugierigiſt,
„ihazu ſehen,hatkeinegroßeMühe« Er braucht
»uur nachſeinemHauſeſichzu begeben,und er läßt
einenjedenvor ſich.Man kannleichterachten,daß.
„hm dergleichenvielfältigerVeſuchvielZeitwege
„nimmt,Soviel wenigerkann ichbegreifen,wie ex

„darumdoh ſeinVorhabenvollbringet,alleWoche
zivey;compreßgeſchriebeneBogenabdruckenzu laſs
ſen,und zehnBogenManuſcript,ohneeineeinzelne
»Zeileim Vorrath,zu concipiren,Erſagt,ſein
»Engeldictireihm,und ex kdnnegeſchwindgentig
„ſ<hreiben,©



Vorberißt.

Herrn Dan. 7, 13 -.14. und in der Offenbarung
Johannis Cap. 21, 1. 2. vorhergeſagtworden,
enthalteniſt.Von ŒÆmanuelSwedenborg,
dem Rnechtdes @zerrnJeſuChriſti,

AlledieſeSchriftenhater aufſeineei
gene jamit erſtaunlichenKoſten,prächtig
druckenlaſſen,und aileBogenſelbercorri-
giret,auchſogarin dieſemſeinemlesten
Werk, welchesmit noh einmal ſo kleinen
Lettern,alsſeineandernWerke,gedrucktiſt,
da er dochſchoneinGreißvon etlichenund
go Jahrenwar. Sobaldſeingroſſes,aus 8.
TheilenbeſtehendesWerk: Arcana Coele-
ſtia&cz: diePrefſeverlaſſen,hater allenund

jedenBiſchöfeninEnglandeinEremplarda-
von zugeſchickt; aberkeinerhatnihtdasmin-
deſtedaraufgeantwortet.Einsvon ſeinenleßt-
tenWerken hater unter dieGeiſtlichenaller

SecteninAmſterdam,nichtnur unter die.

Reformirten,ſondernauchRdmiſch- Catho-
liſchevertheilet, auchinandern Städtenund

HolländiſchenUniverſitätenbekanntgemacht,
aber niemandhatſichdagegengeregt.Die
Holländerhabendas Werk : von dereheliz
chenLiebe,mitvielerBehutſamkeitund einer

rühmlichenBeſcheidenheitbeurtheilet,Der

Kunſtrichterzu Amſterdamfügteam Eureeiner



Vorbericht.

ſeinerRecenſionhinzu:„IntereaTheologi
„ideashujuseximü Virirefutare,me qui-
„dem judice,ſinepericuloſuperſederepoſ-
„ſunt.“(ge)Es hatauchderHerrBaronvon
Aſſenburg,alsDaniſcherehemaligerGeſand-
ter inStocéholm,bezeugt,daßman inSchwe-
dennichtdaran denke,dieſeSchriftenzu ver-

Fegern,und zufolgecinerNachrichtaus Stok-
holmvom 26,Jul.1770, (bh)haben2 Do-

âores,Beyerund Roſe,beydedeutliche
LehrerinGothenbura,Swedenborgstheolo-
giſcheLehrſägeverfochten: der erſtein einer

beyNiederlegungdes Rectoratsgehaltenen
Oration,worinne er mit denſelbenUberein-
ſtimmet,und dadurch,daßer aufeinenBrief
Swedenborgs,der in Gothenburggedruckt
iſt, das Imprimacurgeſchriebenhat.Als er

nun vom Juſtiß-Canzlervon Amts wegen zur
Redegeſtelltworden,hater zurAptwortgez
geben,er habeſiezwarnichtgelehrt,findeſte
aberdennochin allenStückenrichtigund gut.
Lestererhingegen,näml,HerrD. Roſe,hat
ſichoffenbardafürerkläret; er erhebetdie

Schrift

(ce)Manſchein der {on gedachtenSanunlung
einigerLTachrichten,Hrn,Emanuel Sweden3.

borgbetreffend,!c. S, 14.

(bh)S.das 169fieSk. derLeipz,Zeitungenv, F.
1770



Vorbericht.

Schrift: vom weißen Pferde, und glaubt,
daß die Bibel auf das erhabenſtevon Swe-
denborgſeyausgelegtworden; er ſtimmtauch
mit deſſenLehreinAnſehungderVerbindung
derSeelemit dem Körper, wie auch,in An-

ſchungder naturlichenund geiſtlichenWelt
uberein.Ob nun gleichbeydeDoctores,
heißtes im gedachtenBerichteweiter,wegen
desöffentlichenLehrensderSwedenborgiſchen
LehrpunkteeineVerwarnungerhalten, wel:
ches.aufKduigl.Befehlgeſcheheniſ, ſofal:
ren ſieindeſſenfort,ihreGeſinnungaufalle
Weiſezu vertheidigen.Bey allemdem aber

iſtÉeinVerbotgegendie bereitsinsReicheins
geführteSwedenborgiſcheWerke ausgekom-
men,nochex in ſeinemhohenAlteraufirgend
eineWeiſebeunruhigetworden. Dieſesſtimmt
nun auch witdem überein,was Swedenborg
ſelbergeſriebenhat, daßer nämlichinſei:
nem Vaterlandnichtsweniger,alseineVer-
folgungzubefürchtengehabthabe.(ü)

Dergelehrteund berühmteHere'Oetin-
ger , ehemaligerſpecial-Superintendentin

Herrenberg,Würtemberger- Lands,anjeßzo
aberPrâlatzu Murrhardt,ſprichtin der

VBor-

(ii)VideReſoonLad epiſt,&c,



Vorbericht.

Vorrede ſeinerirrdiſchenund himmliſchen
‘Philoſophie,(kk)in AnſehungSweden-
borgsfolgendermaſen:„Der Unglaubeder
WÆWclthatGottbewegt,einen berühmten
Philoſophumzu einem Verkündigerhimmli-
ſcherNachrichtenzu machen, DieſerPhi-
loſophhacfeinerImaginationdurchdieMa-
thematikEinhaltgethan. Manſage dem-

nachnicht, daßes bloſeEinbildungenſeyn,
StandhafieErfahrungenſindkeineEinbils
dungen. DieſeErfahrungenſindaus einem

Einflußhimmliſcherlnrelligenzendurchdes

HerrnBefehlgefloſſen.Der Leſerhaltedie
OffenbarungenSwedenborgsgegen dieHeil.
Schrift.PreißtnichtSwedenborgdie
Heil.Schrifthdherals jemandan? willer

nichtnachderſelbenſeineErfahrungengerich-
tetwiſſen?Hangtnichtalleswohlzuſammen?
Berufter ſichnichtaufvieleZeugen”? (auf
diePropheten, überhauptaber aufvieleStellen
der Heil.Schrift)„, Man durchgeheſeine
Lehrſäâße,z.E. vom Sterben eines Men»

ſchen: kommt es nichtmitH.SchriftÜberein,
daßdieEngeldabeyihrenDienſtthun? Aber,

(ſeht

(kk)Welche1765herausgekommen,und 1773 zu

Srankfurtam Mayn beyJ.GottliebGarbenin e1-

ner neuea Auflage6rſchieneaiſt,



Vorbericht.

CſektHerrOetingervoraus ) dabeyi� nd:
thig,mitſeinemUrthcilzuweilenſtillzu�e-
hen,bisman die ganzeSacheüberſehe,Und
in dem 1ſtenTheildes Buchesſelber,Pag,
204 ſprichter: „Die ZeugenGottes,die
PhiladelphiſcheGeſellſchaftinEngland,hat
man wenigangehdrt.Nuntritt aufcingroſ-
ſerPhiloſophund ſagtuns,daßdieSachenſo
ſeyn,wie es dieheiligeSchriftohneverblúm-
teAusblegungin kurzenAnzeigenvorſtellt.Da

heißtes wohl:ſeligiſ,der ſichnichtan mir

ärgert.”So weit HerrPrälatOetinger.

VorallenDingenaberiſtwohlzumerken,
was SwedenborginſeinemlestenWerk :Vera

ChriítianaReligio&c. num. 791. ſpricht:
„NachdemdieſeslezteWerk war geeudiget
worden, riefderHerrſeinezwdlfJüngerzu-
ſammen,dieJhm inder Welt waren nachge-
folget;und einenTag daraufſandteEr ſie
aus in die ganze geiſtlicheWelt,dieſes
Evangeliumzupredigen,daßnämlichGott
derHerr,JeſusChriſtus,regiere,Deſſen
ReichinEwigkeitzuEwigkeitſeynwird,nach
derVorherſagungDan. 7,14.15.und Offenb.
11, 1F, und daßdiejenigenſeligſeyen,die
zum Abendmahldes Lammes kommen,

Offenb,19,9; dieſesiſgeſchehenden 1gten
Junius



Vorbericht.

Junius, im Jahr 1770, Das iſeseben,
was durchdieſefolgendenWorre des Herrn
angedeutetwordeni�:”„Er wirdſeineEn-
gelſenden,und ſiewerden ſammlenSei-
ne Auserwähltenvon denäuſſerſtenEn-
den derHimmeln(1)bis zu den áuſſer-
íen Enden derſelben,Matth.24, ZL.”
„MeineSchriftenFonnennichtWeiſſagungen,
ſondernOffenbarungengenennetwerden. Jch
habeſieaufBefehldesHerrn,Der Sichmir
offenbarethat,herausgebenmüſſen,und es

ſindWahrheiten,(mm) und weilſieaus der

Wohrheitſind,ſoúberlaſſeichſiedem Herrn,
unſcrmHeyland,von WelchemalleWahrheit
kommt,dennEr iſtdieWahrheitſelbſt,Joh.
14, 6. Was muß aberheutzu Tagemehr
leiden,alsdieWahrheitſelb|?Wie vielſind
derer,dieſolcheſehen,jaſehenwollen?”(n)

Zum
(11)Foavár-
(mm) Dieſes,dieſesiſderSchlüſſelzuderganzenSa»

<<e.Aber derjenigeSchlüſſel,derwiderden chriſt
lichenundvorzüglichrühmlichenCharakterdesHerra
Swedenborgsgemachkworden,ſchließtmehrdieGe-

müthsGeſialtſeines"eigenenVerfertigers, alsdie

SuwedenborgiſchenSchriften,auf.

(nn)Vid, Prefacioin Dorin, Novæ Hieroſolymæ
de Domino; ct pluraalia loca. Reſponſumad

Epiſtolam&c, S. auchdiemehrmalsgedachtenBries,

feinHerraD, Clemms Einleitungin dieNciégiontc



Borbericht.

Zum BeſchlußdieſesVorberichtswillih
den Verfaſſerwieder reden laſſen:„Was ich

in demWerk : vom Himmel,von der

Geiſterwelt,und von der Hölle-
geſagthabe,wird denen dunkelſeyn,welche
keineLuſthaben,geiſtlicheWahrheitenzuwiſ-
ſen,denen aberwird es klarund deutlichſeyù,
dieLuſtdazuhaben,hauptſächlichdenen,wel-
cheeineNeigungzurWahrheithabenum der

Wahrheitwillen,das iſt,welchedieWahr-
heitlieben,weil es Wahrheitiſ; denn was
man liebet, das dringetmit dem Lichtindie
BegriſfedesGemüthesein,vornehmlich,wenn
man dieWahrheitliebet,weilalleWahrheit
im Lichteiſt”SiehePag,828.Num. 603.

VorberichtdesVerfaſſers.



Vorbericht

des Verfaſſers,

L.

óòder Herrvon derEndigung
des Zeitlaufs,welchedie lebte
Zeitder Kircheiſt,in Gegen-
wart ſeinerJüngerredet,#0
ſprichtEr gegen das Cúdeſei=

ner Vorherſagungenvon den aufeinanderfolgenden
Zuſtändenderſelbenin Anſehungder Liebeund des

Glaubens,alſo:“Gleichnah den Trübſa-
lenderſelbenZeitwerden Sonne und Mond
den Scheinverlieren,und die Sternewer-
den vom Himmelfallen,und die Kräfte
der Himmelnwerden ſichbewegen.Und
alsdenn wiro erſcheinendas Zeichendes

MenſchenSohnsim Himmel;und alsdenn
A 2 wers
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werden heulenalleGeſchlechteaufErden;
und werden ſehendes MenſchenSohu in

den Wolken des Himmelskommen mit

großerKraftaind Herrlichkeit.Und er

wird ſendenſeineEngelmit hellenPoſau-
nen, und ſiewerden ſammlenſeineAuser-
wähltenvon den vier Winden von einem

Ende des Himmels zu dem andern. ,

Matth.24, 29. zo. z1. WelchedieſeWor-
te nah dem Sinn des Buchſtabensverſtehen,
dieglaubennit anders,

alsdaß allesnachder

Beſchreibungin ſolchemSinn zurlebtenZeit,wel-
chedas jüngſteGerichtgenennetwird, erfolgen
werde;daßalſonichtalleinSonne.und Mond den

Scheinverlieren, dieSternevom Himmelfallen,
das Zeichendes Herrnim Himmelerſcheinen,und

ſieihnin den Wolfen , und zugleichdieEngelmit

Poſaunenſehenwürdeu; ſondern“auch,daß, wie

anderswo vorhergeſagtworden, dieganzeſichtbare
Welt untergehen, und hernacheinneuer Himmel
mit einerneuen Erde entſtehenwürde: in ſolcher
MeinungſindheurigesTagesdie allermeiſtenin

der Kirche: aber die alſoglauben,diewiſſendie

Geheimniſſenicht,welchein Jedemdes Wotis

verborgenliegen;denn inJedemdes Worts iſt
eininnerlicherSinn , in welchemnichtnactürli-
cheund weltlicheDinge,dergleichendieſind,ſo
im Sinn desBuchſtabensſind, ſonderngeiſtliche

und
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und himmliſcheverſtandenwerden, und dieſes
nichtalleinnachdem Sinn mehrererWorte, ſon«
dern auchſogarnacheinem jedenWort ; denn das

Wort iſtblos nachUebereinſtimmungengeſchrie-
ben,und zwar zu dem Ende,daß inAllem und

úJedemeininnerlicherSinn ſey. Wie es mit diec

ſem Sinn beſchaffenſey,kann man aus alledem

ſehen,was in dem Werk von den hzimmliſchen
Gelzeimniſſenvon dieſemSinn geſagtund ger

zeigtworden;welchesauchdarauszuſanumengezo=
gennachgeleſenwerden kann in dem Tracftatvom

weißenPferd,davon in der Offenbarungge-

dachtwird. Nach eben dieſemSinn iſ�alles

dasjenige,was der Herrin obangzzogenerStelle

von ſeinerZukunftin den Wolken des Himmels
geredethat,zu verſtehen; daſelbſtwird durchdie

Sonne, die den Schein‘verlieret,der Herr
in Anſehungder Liebeverſtanden,und durchden
Mond der Herrin Anſehungdes Glaubens;
durh die Sterne die Erkänntniſſedes Guten

urd Wahren,oder der Liebeund des Glaubens;

dur<hdas Zeichendes Menſchenſohnesim

Himmel,dieErſcheinungdes GöttlichenWahren;
durchdas HeulenallerGeſchlechteaufErden,
alleswas zum Wahrenund Guten, oder zum
Glauben und der Liebegehöret;durchdieAn-
kunftdes Herrnin den Wolken des Him-
melsmitgroßerKraftund Herrlichkeit, ſeine

A 3 Gegen-
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Gegenwarcim Wort, und die Offenbarung;dur
die Wolken der bu<hſtäbliheSinn des Worts +

und durchdieHerrlichkeitder innereSinn des

Worts ; durchdie Engelmit hellerPoſaune
wird der Himmelangedeutet, woherdas Göttliche
Wahrekommt, Hierauskann nun offenbarſeyn,
daßdurchdieſelbenWorte des Herrnverſtanden
werde,daßam Ende der Kirche,wenn keine Liebe

und folglichauchkeinGlaube mehrvorhandeniſt,
der Herrdas Wort nachſeineminnern Sinn eröf-
nen, und dieGeheimniſſedes Himmelsoffenbaren
werde: die Geheimniſſe,welchenun im folgen-
den eröffnetund bekanntgemachtwerden,betref-
fenden Himmel und die-Hôlle,und zugleichdas

Leben des Menſchennach dem Tod. Die

Leute,diedochin der Kircheleben,wiſſenheutiges
Tageskaum etwas vom Himmelund der Hölle,
nochvon ihremLebennah dem Tod, obgleichſol-
chesallesin dem Wort beſchriebenund anzutref-
feniſt;javiele,die doh in der Kirchegeboren
ſînd,leugnenſolches, und ſprecheninihremHer-
zen: weriſtvon dar wiedergekommen,und hates

erzählt?Damit aber dieſerUnglaube,welcher
ſonderlichbeyden Weltklugenherrſchet, nihtauch
diejenigen, welcheeinfältigenHerzensund Glau-
bensſind,anſ:e>enundverderbenmöge,ſoiſtmir
gegebenworden,mit und unter den Engelnzu ſeyn,
und mitihnenzu reden,wie einMenſchmit einem

Men-
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Menſchen, und auchzu ſehenſowohl,was inden
Himmeln,alsauchwas in den Hölleniſt,und die-

ſesnun ſchonſeitdreyzehnJahrenher,und folglich
aus dem, was ichgehöretund geſehen,zu beſchrei=
ben,in HoffnungdiéUnwiſſenheirwerde erleuchtet
und derUnglaubezunichtegemachtwerden. Daß
heutigesTageseineſolcheunmittelbareOffenbarung
würfklichda ſeyoder entſtehe,iſtdaher,weileben

fiedurchdieAnkunftdesHerrnverſtandenwird.

Daß derHerrderGottdes
Himmelsſey.

2. QüûrallenDingenmuß man wiſſen,wer der

GottdesHimmelsiſt,weildas übrigehiervonab-
hânget:im ganzen Himmelwird keinandrer,als

alleinder Herr, fürden Gott des Himmelser-

kannt;fieſprechendaſelbſt, wie Ex ſelbergeleh-
rethat,daßEr und der Vater Eins ſcy;daß
derVater in Ihm, und Er im Vater ſey:
und daßwer Jhn ſiehet, auchden Vaterſe-
he;unddaßallesHeiligevon Jhm auéfließe,
Joh.10, 30. 38. Cap.14, 10. 11, Cap.
16, 13. 14. 15. Jch habeöftersmit den

Engelnhiervongeredet. und ſieſindfeſtedarauf

beſtanden,daßſieim Himmeldas Göttlichenicht
A 4 in
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in drey unterſcheidenodec zertheilenköhnten,weil

ſiewiſſenund empfinden, daßdas Götelicheein

Einzigesſey,und daß dieſesEins in dem

Herrnſey: ſieſagtenauch,daßdiejenigen, wel-

chevon der Kircheaus der Welt kommen, und in

derJdeedreyerGottheitenſtehen,nichtkönnenin
den Himmeleingelaſſenwerden,weilihreGedan-
ken von einem zum andern herumirren, und da-

ſelb}iſnichterlaubeDrey zu denkenund Eins
auszuſprechen,weiljederim Himmelaus den Ge-
danken redet,denn daſelbſtiſteine Gedanken-

Sprache,oder das Denken iſredend;daherodie-
jenigen,welcheinderWelt das GöttlicheinDrey
unterſchieden, und einengetheiltenBegriffvon ei-

nem jedenangenommen, und ſolchennichtin dem

Herrnzu eineneinigengemachtund vereinigt
haben,nichtaufgenommenwerden fönnen; denn

im Himmeliſ einegemeinſchaftlicheMittheilung
allerund jederGedanken,daherowenn einerda-

hinkäme,welcherſichDrey denket,und von Eis-
nem redet,ſowürde er alſobaldgenau unterſchie-
den und verworfenwerden. Alleinman muß
wiſſen,daßallediejenigen,welchedas Wahre von

dem Gutenoder den Glaubenvon derLiebenicht
getrennethaben,im andernLeben,wenn ſîeunter-

richtetſind,einenhimmliſchenBegriffvom Herrh
annehmen, daßEr nemlihder Gott der gans

zenWeltſey;anders aberiſes mit denen be-

ſchaffen
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ſchaffen,die den Glaubenvom Lebengetrennet,
das iſt,dienichtnachden Vorſchriftendes wahren
Glaubensgelebethaben.

3. Wélcheinnerhalbder KirchedenHerrn
geleugnet,

und nur den Vater olleinerfannt,
und ſichin dieſemGlauben befeſtigethaben,die
findaußerdem Himmel;und weilbeyihnenkein
Einflußaus dem HimmelStatt findeë,wo der

Herralleinangebetetwird,ſowerden ſieſtufen-
iveiſedes Vermdgens,etwas Wahresvon einer

Sachezu denken,beraubet,und endlichwerdenfie
entwederwie ſtumm,oder redennärriſch,und ir=

ren im Gehen,und ihreArme hangenherunter
und ſchleudernhinund her,alswenn keineKraft
in den Gelenfenwäre. Welcheaber das Gött-
lichedesHerrngeleugnet,und nur ſeinMenſch-
lichesbekannthaben,wie dieSocinianer,dieſind
gleichfallsaußerdem Himmel,und werden vor-

wärts ein weniggegendie rechtezu verwieſen,
und in die Tiefegelaſſen,und alſoganz und gar
von den übrigenaus-der Chriſtenheitabgeſondert.
Welcheabervorgaben,ſieglaubtenan ein un-

ſichtbaresGöttliche,welchesſiedas Weſendes
Weltallsnennen, von welchemalle Dingeentſtan-
den wären,und den Glauben an den Herrn
verwerfen,dieſindes innegeworden,daßſiean
feinenGottglauben,weilHnendas Göttliche,un-

ſichtbarift,wie das unſichtbareder Natur in ihe
A 5 ren
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ren erſtenAnfängenoder Urſtande,woran man

weder Glauben nochLiebehabenfann,weil man

keineGedankendavon hat; ſolchewerden unter

diejenigenverwieſen,die man Naturaliſtenuennet.

“Andersabergeſchichetes mit dcnen,dieaußerder

Kirchegeborenſind, die man Heydennennetz
von welchenium folgendenwird gehandeltwerden.

4. AlleKinder,aus welchender dritteTheil
des Himmelsbeſtehet,werden zur Erkänntnisund

und zum Glauben,daßder HerrihrVater,und
hernach,daßErallerHerr,und alſoder Gott
des Himmelsund der Erde ſey,angeführet:
Daß dieKinderim Himmelgroßwerden oderher-
anwachſen,und durchdieErkänntniſſe,bis zum

EngliſchenVerſtandund Weisheit,vollkommenge=

machtwerden,wird man im.folgendenerféhen.

5. Daß der Herrder Gott des Himmels
ſey,daran fônnendie, ſoaus derKircheſind,niche
zweifeln,denn Er ſelbſthacgelehret, daßalles,
was der Vaterhabe,ſcineſey,Match.1,27.
Joh.16, 15. Cap.17, 23 und daß Er alle
Gewalt im Himmelund aufErden habe,
Matth.23, 16 : im Himmelund aufErden,
ſprichtEr, weil,wer den Himmelregieret,auch
dieErde regieret,denn das einehângtvon dem

andernab. Den Himmelund dieErderegieren,
heißt
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heißt, von Ihm ſelbſtallesGute,welcheszurLie-
be gehöret,und allesWahre,welchesdes Glau-
bens iſt,folglichallenVerſtandund Weisheit,und

alſoalleGlückſeligkeit,und mic einem Wort,das

ewigetebenempfangen;dieſeshatauchder Herr
gelehret,wenn Er ſpricht:“Wer an den Sohn
glaubet,der hatdas ewige Leben;wer aber
dem Sohnnichtglaubet,der wird das Leben
nichtſchen,„ Joh.3,36.Und anderswo,“Fc
bin dieAuferſtehungund das Leben,wer an

Mich glaubet,der wird leven,ob er gleich

ſtürbe;wer da lebetund glaubetau Mich,
der wird in Ewigkeitnichterben,,„„ Joh.11,
24. 25. Und an einem andernOrt,“Ich bin
der Weg, dieWahrheitund das Leben,,,
Joh.14, 6.

6. Es waren gewiſſeGeiſter,welchein ihrem
‘ebenin derWelt den Vater bekannt,vom Herrn
aber keine andere Jdee, als von einem andern

Menſchengehabt,und dahernichtgeglaubethaben,
daßEr ſelb�der Gott des Himmelsſey;da-
heroihnenerlaubtwurde,herumzu ſchweifen,und

zu unterſuchen,wo ſienur wollten,ob einandrer

Himmel,alsder,welcherdes Herrniſ,anzu-
treffenſey;ſiehabenauchetlicheTagenachgefor-
ſchet,aber nirgendseinen gefunden.Sie gehör-
ten unter diejenigen,welchedieGlückſeligkeitdes

7

Him-
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Himmels in der Herrlichkeitund Herrſchaftzu be-

ſtehen:glaubten, und weilſienichterlangenfonn-
ten, was ſieverlangten,und ihnengeſagtwurde,
daßderHimmel nichtin dergleichenDingenbeſte-
he,wurden ſieunwillig,und wollteneinen Him-
nielhaben,in welchemſieüber andre herrſchen,
und ſichin ebendergleichenHerrlichkeit,wie in deu

Welt,hervorthunkönnten.

Daß das GöttlichedesHerrnden
Himmelausmahe.

D,-, ie Engelzuſammengenommen werden

der Himmelgeneanet,weil ſiedenſelbenausma-

chen; aberdas ausfließendeGöttlichevom Herrn,
welchesbeyden Engelneinfließet,und welchesvon

ihnenempfangenwird,iſeslediglich, welchesden
Himmel überhauptund insbeſondereausmachet..
Das ausfließendeGöttlichevom Herrniſtdas
Guee der Liebeund das Wahre des Glaubens; #0
vielſiealſodes Guten und Wahrenvom Herrn
annehme, ſovielſindſieEngel,und ſovielſind
ſieder Himmel.

8. Ein jederin denHimmelnweis und glaubt,
jaer empfindet,daß er aus ſichnichtsGuteswol-
leund thue,und nichtsWahresaus ſichdenkeuud

glaube,
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glaube, ſondernaus dem Göttlichen,folglichaus

dem Herri,und daß das Gute und Wahre aus

ſichſelbſt,nichtgukundwahrſeyen,weilihnendas
tebenaus dem Göttlichenmangelt: dieEngeldes
innerſtenHimmelsvernehmenund empfindenden
Einflußdeutlich,und ſovielſieihnannehmen,#0
pieldünken ſieſ{ im Himmelzu ſeyn,weilfieſo
vielin der Liebeund im Glauben,und ſo vielim

LichtedesVerſtandesund der Weisheit,und dar-

aus inhimmliſcherFreudeſind:weilnun allesdie-

ſesaus dem Géttlichendes Herrnherkommt,und

indemſelbendie Engelden Himmelhaben,ſoiſt
offenbar,daßdas GöttlichedesHerrndenHim-s
mel ausmache,und nichtdieEngelaus etwasvon

ihremEigenthümlichen.Daherkommtes, daßder
Himmelim Wort eineWohnung des Herrn
und ſeinThrongenennetwird;und daßman von

denen,diedaſelbſtſind,ſaget,daßſieim Herrn
ſeven.Wie aberdas Göttlichevom Herrnaus-
gehetund den Himmelerfüllet,ſollim folgenden
geſagtwerden.

9. Die ‘EngelgehenvermögeihrerWeisheit
nochweiter,und’ſagennichtallein,daßallesGute
und Wahre vom Herrnſey,ſondernauchalles,
was das Lebenausmachet;ſiebekräftigendieſesda-

durch,daßnichtsvon ſi ſelberentſtehenkönne,
ſondernvon etwas,das vorheroſchonda iſt,und

folglich,daßalleDingeaus dem Erſtenentſtehen,
welches
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welchesſedas SeynSelbſtoder das Selbſiweſen
des LebensallerDingenennen, und daßaufgleiche
WeiſealleDingebeſtehen,weildas Beſtehenein
unaufhdrlichesWürklichſeynoder Daſeynit,und
was nichtin einorbeſtändigenVerbindungdurch
Vermittelungmit dem Erſtengehaltenwird,das

zerfälltaugenbli>li<hund wird gänzlichzunichte:

weiterſagenſie,daß nur eineeinzigeQuelledes
tebensſey,und daß das Lebendes Menſchenals
einBachdaraus flieſſe,welcher,wenn er nichtvon

ſeinerQuellebeſtändigunterhaltenwird,alsbald
verfließe.Ferner,daß.von dieſereinzigenQuelle

des Lebens,welchederHerriſt,nichtshervorfließe
alsdas GöttlicheGute und das GöttlicheWahre,
und daßdieſeeinenjeden,ſo,wie er . ſieannimmt,
innerlichberührenund bewegen; welcheſienun mit

Glaubenund Belebungannehmen,in ſolchenſey
der Himmel;welchefieaber verwerfenoder erſti-
>en,die verwandelnſolcheineineHölle,denn ſie
verkehrendas Gute insBöſe,und das Wahreins
Falſche,und alſodas ¿ebenin den Tod. Daß
alles,was des Lebensiſt,vom Herrnkomme,be-
roeiſenſieauchdamit,daßallesüberhauptſichauf
das Gute und Wahrebeziehe,das LebendesWil=

lenseinesMenſchen,welchesdas tebenſeinertie-
be iſt,aufdas Guce,und das tebendes Verſtan-
des einesMenſchen,welchesdas LebenſeinesGlau-
bensiſt,aufdas Wahre,daherowenn allesGu-

e
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ce und Wahre von oben herab kommt, ſofolget,
daßauchalles,was des Lebensiſt,daherkomme.
Æeil nun dieEngelin dieſemGlaubenſtehen,ſo
nehmenſieauh keineDankſagungan wegen des

Guten,das ſiethun,und werden ungehaltenund
weichenzurück,wenn ihnenjemanddas Gute zu-

eignet: ſieverwundernſich,daßjemandglaube,
er ſeyaus ſichſelbſtweiſe,und thueaus ſichſelbſt
Gutes;um ſeinſelbſtwillenGutesthun,das uen-

nen ſtenichtgut,weiles aus ſichſelbſtoder aus

der Selbſtiheitgeſchiehet; aberdas Guteum des

Guten willenthun,das nennen ſiedas Gute aus

dem Göttlichen,und dieſeswäre das Gute,ſoden
Himmel ausmache,weil dieſesGute der Herr
iſt,

ro. Die Geiſter,welche,da ſiein der Welt

lebten, ſichin ſolchemGlauben beſtärkethaben,
daß nemlihdas Gute,das ſiethun,und das

Wahre, das ſieglauben, aus ihnenſelbſt,oder

ihnenals das Jhrigezugeeignetſey,(inwelchem
Glaubenallediejenigenſind,welcheein Verdienſt
in gutenWerken ſuchen,und ſicheineGerechtig-
Feitzueignen)werden nihtin den Himmelauf-
genommen ,

dieEngelfliehenfürihnen, und ſee
henſiefürdumm und fürDiebean, fürdumm,
weilſieunabläßigaufſichund nichtaufdas Gött-

licheſehen,als Diebe, weilſiedem Herrndas
Seinigenehmen, Solcheſindwiderden Glau-

ben
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ben des Himmels, daß nemlichdas Göttliche
des Herrn den Himmelausmache.

11. Daß diejenigenin dem Herrn, und der

Herr in denjenigenſey,dieim Himmel und in

der Kircheſind,
'

lehretauh derHerrſelbſt,wenn

Er ſpricht,„BleibetinMir,und Jchineuch,
gleichwiederRebe kann keineFruchtbringen
von ihmſelber,er bleibedenn am Weinſto;
alſoauchihrnicht, ihrbleibetdenn in Mir :
Ichbin derWeinſto,ihrſeyddieReben;
wer in Mir bleibet, und Jh in ihm,der
bringetvielFrucht:‘dennohneMichkdnnet
ihrnichtsthun,Joh.XV, 4-7.

12. Hierausfann nun offenbar‘ſeyn, daß
der Herrin dem Seinigenbeyden Engelndes
Himmelswohne,und daß alſoder HerrAllesin
Allem im Himmel ſey;und dieſesaus der Urſa-
che, weildas Gute vom HerrnderHerrſelbſt
beyihneniſt,denn was von Jhmiſt, das iſtEr

ſelber;folglich,daßdas Gute vom Herrnden
Engelnder Himmel ſey, und nichesvon ihrem
Eigenchümlichen.

It D
aP IU
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DaßdasGöttlichedes HerrnimHim-
mel, dieLiebe zu Jhm, und die Lieb-

thätigkeit gegen den Näch�ten ſey.

IZ.D. von dem HerrnausfließendeGdött-
lichewird in dem Himmeldas GöttlicheWohre
genennet,aus der Urſache,von welcherinfolgen-
den geredetwird. DieſesGöctlicheWahreflieſ-
ſetin den Himmelein vom Herrnaus feiner

GöttlichenLiebe,Die göttlicheLiebeund das

daraus kommende göttlicheWahre,ſindin
Vergleichungwie das Feuerder Sonne und das

darausfließendeLichtin der Welt , dieLiebewie
das Feuerder Sonne,und das Wahre dar-
aus,wie das Uchtaus der Sonne: vermögeder
Uebereinſtimmungbedeutetauh das Feuerdie
Liebe,und das Uchtdas aus derſelbenfließen-
de Wahre. Hierauskann erhellen,wie das

GoöctlicheWahre,das aus der göttlichenLiebedes

Herrnfließet, beſchaffeniſt, daß es in ſeinem
Weſenſeydas GöttlicheGure verbundenmit dem

GöcrlichenWahren,und weiles damitverbunden

iſt,ſomachetes Alles,was des Himmelsiſt,le-

bendig,gleichwiedieWärme der Sonne verbun-

den mit dem Uchkin derWeltAllesaufdem Erd-

bodenfruchtbarmachet,wie ,zur Frühlings- und

Sommerszeitgeſchiehet;ein anders iſtes, wenn

PST die
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‘die Wärme nicht mit dem Lichtverbunden iſt,al-
ſowenn das Lichtkaltiſt, alsdennerſtarretalles
undliegttod da. JenesGötclicheGute,welches
mit der Wärme verglichenworden iſ,iſtdas Gu-
te der LiebebeydenEngeln,und das Göttliche
Wahre, welchesmit dem Lichtvergiichenworden

iſt,iſtdasjenige, wodurchund woraus dasGute
derLiebeiſt.

14. Daß das Göttlichein dem Himmel,1el-
chesdenſelbenausmachet,dieLicbeſey,iſdieUr-
ſache,weildie LiebeeinegeiſtlicheVerbindungiſt,
dietiebeverbindetdieEngelmit dem Herrn,und
verbindetſolcheuntereinanderſelbſt; und verbin-

detſiealſo,daßallewie einEinzigesiu dem Au-

geſichtdesHerrnſind.Ueberdiesiſtdie Liebedas
Seyn ſelbſt[ipſumElle]des Lebensbeyeinem

jeden; dahetohataus derſelbenderEngel,und
auchderMenſchdas Leben: daß aus derLiebedie

innerſteLebensfraftdes Menſchenſey,kann ein

jederwiſſen,der eine ernſtlicheBetrachtungdar-

überanſtellt;denn aus derGegenwartderſelben
wird er warm, wenn ſieabweſendiſ, wird er

falt,und wenn er derſelbenberaubtiſt, ſoſtirbt
er. Alleinman muß wiſſen, daß einjederein

ſolchesLebenhabe,welcherleytiebeer hat.

15. Es iſzweyerleyLiebe, dieim Him-
mel unterſchiedeniſt,dieLiebezum Herrn,und

die
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die Liebe gegen unſernNächſten,in dem in-

nerſtenoderdrittenHimmel iſtdieLiebezum
Herrn,und im andern oder mtttlernHimmel
iſtdieLiebegegen dem Nächſten;beyderleyLiebe
kommt vom Herrn,undbeydemachenden Him-
mel. Wie die zweyfacheLiebeſichunterſcheidet,
und wie fieſichverbindet, erhelletim offenbaren
cht in dem Himmel, hingegennichtandersals
dunkelin der Welt : in dem Himmelwird durch
denHerrnlieben, nichtverſtanden,Jhn in

‘AnſehungſeinerPerſonlieben, ſonderndas Guee

liebenwelchesvon Jhm fommt,und das Gute

lieben,heißt,das Gute aus der Liebewollenund

thunsund dur<den Nächſtenlieben,wird
nichtverſtanden,den NebenmenſchenliebeninAn-

hung feinerPerſon,ſonderndas Wahrelieben,
welchesaus dem Wort iſt,und das Wahrelieben,
Heißt,das Wahre wollenund thun:daraus erz

Hellet,daßjenezweyfacheLiebeſichunterſcheidetwie

das Gute und Wahre,und daßſieſichzuſammen
verbindetwie das Gutemit dem Wahren. Allein

dieſeskann eiùſolcherMenſchnichtwohlbegreifen,
welchernichtweis ‘wasdieLiebe, was das Gute,
und was derNächſteiſt.

16. Jchhabeetlichemalmit den Engelnhier-
von geredet, die ſagten,ſiewundertenſih,daß
dieMenſchen,diedochinderKirchelebten, nicht

2 wußten,
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wüßten, daß den Herrn lieben und den Näch-
ſtenlieben,heiße,das Gute und-Wahre lie:

ben, und aus dem Wollen daſſelbethun;da

fiedochwiſſenkönnten,daß ein jederdieLiebeda-

durchbezeugeund an den Taglege, indem er das

‘wolleund thuewas der andere will,und daßer auf

dieſeWeiſewiederum geliebet,und mit,dem andern

verbundenwerde,aber nichtdadurch,daßer ihn
blos liebe,und dennochſeinenWillen nichtthue,
roelchesan ſichſelbſtſovielſey,als nichrlieben:

fernerkönntenſiewiſſen,daßdas von dem Herrn
ausfließendeGuce Sein Ebenbildſey,weilErin

dieſemGuten iſt,und daßdiejenigenSeineEben-
bilderwerden,und ſh mitJhmvereinigen, wel-
chedas Gute und Wahre,worinnen Erlebt,thun,
durchdasWollen“ und Vollbringen;das Wollen

iſtauchſovielalsdas Vollbringenlieben.Daß
dem alſoſey,lehretauh der Herr in dem Work,
da er ſpricht,“Wer meine Gebotehat, und

‘thutſie,der iſts,der Mich liebet; und Ich
werde ihnlieben,nnd Wohnung bey ihm
machen,,„, Joh.14, 21. 23. Und anderswo,
«Wenn ihrmeine Gebotehaltet,ſobleibet
ihrinmeinerLiebe,,„„ Joh.15, 10. 12.

17. Daß das vom HerrnautfließendeGöct-
liche,welchesdieEngelberühret,und den Himmel
ausimachet, dieLiebeſey,bezeugetalleErfahrung

im
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im Himmel; dennalle, die daſelbſtſind,ſindGe-
ſtaltenderLiebeund tiebthätigkeit, ſieerſcheinenin

unausſprechlicherSchönheit, und dieLiebeleuchtet
aus ihremAngeſicht,ausderSprache,und aus Allem

und Jedemihres.Lebens. Ueberdiesſidgeiſtliche
SphärenoderUmkreiſedestebensda,welcleaus eiz

nem jedenEngelund aus einemjedenGeiſtausfließen,.
und ſieumgeben,wodurchſiebisweilennochineiner
weitenEntfernungerkanntwerden,wieſiebeſchaffen
ſindinAnſehungderNeigungen,diederLiebeeigen;
denn dieſeUmkreiſefließenaus dem LebenderNei-

gung und des daherrührendenDenkens,oderaus

dem Leben der Liebeund des daherkommenden
Glaubenseines jedweden; dievon denEngelnaus-

fließendenUmkreiſeſindſovollLiebe,daßſiedas

Innerſtedes Lebensderjenigenempfindlichberüh-
ren, beywelchenſieſind:ſieſindvon mir etliche-
mal vernehmlichempfundenworden,und habenmich
aufbeſagteWeiſeberühret.Daß es dieLiebeſey,
von welcherdieEngelihrLebenhaben,wurde auch
daraus offenbar,daßeinjederim andernLebenſei-
ne Wendung nah BeſchaffenheitſeinerLiebemacht;
welchein der Uebe zum Herrnſind,und inder

tiebegegendenNächſten,wendenſichbeſtändigzu
dem Herrn;dieaberinder Liebeſeinſelbſtſtehen,
wendenſichbeſtändigzurückvom Herrnab; dieſes
geſchiehetin jederWendungihresteibes, denn im

andern Lebenverhalten> h dieRäume nah Be-
B 3 ſchaffen:
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ſchaffenheitder ZuſtändeihresInwenbigen, des=

gleichenauchdieGegenden,welchedaſelbſtnichtſo
beſtimmetſindwie in der Welt,ſondernfiewerden

nahBeſchaffenheitdes Anſchauensdes Geſichts
derer,ſodaſelbſtſind, beimmet: aber dieEngel
findes nicht,dieſichzu deur Herrnwenden„. ſon-
dern derHerriſtes, der diejenigenzuſihwendet,
welchedas Vollbringendeſſenlieben,was von Jhm
iſt,Alleinhiervonwird im folgenden,wo von den

Gegendenin andern Lebengehandeltwird,ein

mehreresgeſagtwerden.

18. Daß das Göttlichedes Herrn,im Him-
met dieLiebeiſ,iſtdarum,weildieUebedieAuf
nehmeriniſallesdeſſen,was im Himmeliſi,als
da findFriede,Erkänntnis,Weisheit,und Glück-

ſeligkeit;denn dieLiebenimmt allesundjedesauf,
was mit ihrübereinkomme,ſie:verlangetes, trachz
tetdarnach,und wird gleichſamvon freyenStücken
davon eingenommen,denn ſiewillſtetsvon dem-

ſelbenbereichertund vollkommengemachtwerden:
dieſesiſtauchden Menſchenbekannt,denn dieLiez

be beyihmſchauergleichſamin die Dingeſeines
Gedächtniſſes,und {öpfetdaraus alles,was ber

einſtimmet,und faſſetſolcheszuſammen,und ord=

net es in ſichund unter ſi, in ſi{<damitesihr
eigenſey,und unter ſich,damit es ihrdiene:das

übrigeaber,welchesni>2übereinſtimmet,verwirft.
und



Vom Himmiel, 25

und verbannet ſie. Daß in derLiebeallesVer-

mögenſey,das Wahre, welchesmit ihrüberein-
fommt,anzunehmen,und das Verlangen,daſſel=
be mit ihrzu verbinden,konnteaucho�enbarvon
denen angenommen werden,welchein den Himmel
erhobenwurden,dieſe,ob ſiegleicheinfältigeoder

unweiſein der Welt geweſen,kamen denncchindie
engliſcheWeisheitund in dieGlückſeligkeitendes

Himmels,da ſieunter dieEngelkamen;die Ur-

ſachewar, weilſiedas Gute und Wahreum des

Guten und Wahrenwillengeliebet,und ſolchesih-
rem Lébeneingpflanzthatten,und dadurchvermö-=

gendworden,den Himmelmit allemUnausſprech-
lichendaſelbſtanzunehmen.Die aberin der‘Uebe

ſeinſelbſiund der Welt ſind,dieſindnichtvermd-

genddaſſelbigeaufzunehmen,ſieverabſcheuenund

verwerfenes,und beyder erſtenBerührungund
dem CEinſlußdeſſelbenfliehenſteweg, und vergeſell-
ſchaftenſichmit.denen inder Hôlle,dieingleicher
tiebemit ihnenſtehen.Es waren Geiſter,welche
zweifelten,ob dergleichenin der himmliſchenLiebe
anzutreſſenwäre,‘und verlangtenzu wiſſen,ob es

alſowáre,daherowurden ſiein den Zuſtandder
himmliſchenLiebegelaſſen,da inzwiſchendas Wir

derſtehendeentferntwurde,und wurden vorwärts

in eineEntfernunggebracht,wo der engliſcheHim-
mel iſt,und daraus redetenſtemitmir und ſagten,
daß ſieeineinnere Glückſeligkeitpührten,dieſie

B 4 nicht
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nichtmit Worten ausdrücken könnten,ſiebetrüh-
ten ſichaberſehr,daßſiewiederin denvorigenZu:
ſtandgehenmüßten.Anderewurden auchin den
Himmel erhoben,und ſowie ſieinnerlicheroder

höhererhobenworden,alſogiengenſiefn dieEr-
känntnisund Weisheitein,damit ſievernehmen
konnten,wasihnenvorherunbegreiflichwar. Hier-
aus erhellet,daß dievom HerrnausfließendeLiez

be dieEmpfängerindes Himmelsund allerDinge,
diedaſelbſtſind,iſt.

19. Daß dieLiebezum Herrnund dieLie:
be gegen den Nächſtenin ſichallesGöttliche
Wahrebegreiſſen,kannaus dem offenbarſeyn,was
der Herrſelbſtvon dieſerzweyfachenLiebegeredet,
wenn Er ſpricht,“Du ſoltliebenGott.dei:
nen Herrnvon ganzemHerzen,und von gan:

zerSeele;dießiſdas vornehmſteund grdſſe:
ſteGebot: das andere iſdem gleich,du ſolt
deinenNächſtenliebenals dichſelb:indie-
ſenzweyenGebotenhangetdasGeſeßund die

Propheten,„ Matth.22, 37. 38. 39- 40.
Das Geſeßund dieProphetenſinddas geſammte
Weort,folglichallesGöttlicheWahre.

|

mT

E.

—_————

Daß
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Daßder Himmel in zwey Reiche
unterſchiedenſey.

20. Wa in dem HimmelunzähligeMannig-
faltigfeitenſind,und eineGeſellſchaftnichtgänzlich
der andern gleichiſt,auchnichteinmalein Engel
dem andern,ſowird derowegender Himmel inus-
gemein,insbeſondereund ſtückweiſeuncerſchie-
den: insgemeininzweyReiche,insbejon-
dereindreyHimmel,und {ſtückweiſein-nn-

zähligeGeſchellſchaften: von jedemwird nun

ím folgendengeredetwerden. Jn Reiche,heißt
es, weilderHimmel das ReichGottesgenennet
wird.

21, Es giebtEngel,dieinnerlichmehrund
wenigerdas voin HerrnausgehendeGöttlicheauf
und annehmenzdiees mehrinnerlichaufnehmen,
werden himmliſcheEngelgenennet,die es aber

wenigerinnerlichannehmen,nennet man geiſtli-
cheEngel; daherwird derHinunelinzwocyNeis:
cheunterſchieden,dereneins das himmliſche
Reichgenennetwird: das andere das geijkliche
Reich.

22. Die Engel,welchedas himmliſche
Reichausmachen,weil ſiedas Göttlichedès

Herrnmehrinnerlichaufnehmen,werden inne-

re und auchobereEngelgenenne; und daher
B 5 werden
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werden auch die Himmel, die ſieausmachen, ins
nere und obereHimmelgenennet.DieEngel,
welchedas geiſtlicheReichauêmachenweil
ſiedas Göttlichedes Herrnwenigerinuexlich
aufnehmen,heißenuntereEngel, Daß fieobere
und untereheißen,iſtdarum, weit das Jnnere
durchdas Obere , und das wenigerJnnere
durchdas Untexeoder auchAcußereagusgedrukt
wird.

23. Die Liebe,în welcherdiejenigenſtehen,
welcheim himmliſchenReichſind,wird diehimm-
liſcheLiebegenennet;und die tiebe,worinnen
diejenigenſind,welcheim geiſtlichenReichſichbez

finden,wird diegeiſtlicheLiebegenennet: die

himmliſcheLiebeiſtdieLiebezum Herrn,und die

geiſtlicheLiebeiſtdie chätigeLiebegegen.denNäch=

ſien. Und weilallesGute der Uebe zukommßy
denn was einerliebt,das i� ihm Gutes,daher
wird auchdas Gutedes.einen Reichsdas himms
liſche,und das Gute des andernReichsdas geiſtli-
cheGute genennet.Hierauserhellet,wdrinnen

ſichdieſezweyReicheunterſcheiden, daßſienemlich

ſchuntérſcheidenwie dasGute dertiebezum Herrn,
und das Gute der thátigenLiebegegen den Näche
ſien:und weiljenesGutedas innereGuteiſt,und
jeneLiebedieinnereUiebe,ſoſinddaherodiehimn-
liſchenEngeldieinnernEngel,und werden die

oberngenennet.

24. Das
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24. Das himmliſcheReichwird auchdas

prieſterlicheReichdes Herrngenennet,und in

dem Wort heißtes SeineWohnung, und das

geiſtlicheReichwird SeinköniglichesReichge-
nennet, und in dem WortSein Thron: nach
dem himmliſchGöttlicheniſtauh der Herrin
der Welt Jeſusbenennetworden ,- und nachdem

geiſtlichGöttlichenChriſtus,

25. Die Engelindem himmliſchenReichdes

HerrnübertreffendieEngel,welcheim geiſtlichen

Reichſind,ſehran Weisheitund Herrlichkèit,aus

derUrſache,weilſiedas Göttlichedes Herrnin?
nerlichaufund annehmen,dennſie ſindinderUe-
be zu Jhm, und daherJhm näherund verbun-

dener. Daß dieſeEngelſolcheſind,kommt da-

her,weilſiedas GöttlicheWahregleichſobaldim

Lebenangenommen habenund aufnehmen,und
nichtwie diegeiſtlichenEngeldurchvorhergehendes
Gedächtnisund Denkenz deswegenbeſibenſiedaſz
ſelbe,eingeſchrieben:in ihreHerzen,und empfinden
es vornehmlichund ſehenes gleichſamin ihnen,
und machenniemalsVernunftſehlüſſedarüber,ob
es alſoſeyodernicht:ſieſindſolche,wie ſieJe-
remiasbeſchreibet,„Ichwillmein Geſesinihr
Gemüthegeben,und es inihrHerzſchreiben:
und wirdkeinerden andern,nocheinBruder
denandernlehren,und ſagen:erkenneJe-

hovah;
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hovah; ſondernſieſollenmichallekennenbey-
de kleinund groß,„ 31, 33. 34. Und ſie
werden beymEſaia,gelehrtevon Jehovahge-
nennet,54, 13: daßdie,welchevon Feho:
vahgelchretworden,diejenigenſind,welchevom

Herrngelehretworden ſind,ſagtderHerrſelbſt.
Joh.6,45. 46.

26. Es iſgeſagtworden,daßdieſelbenvor

den übrigenWeisheitund Herrlichkeithätten,weil

fiedas GöttlicheWahregleichſobaldim Lebenauf:
genommen habenund auſnehmen,denn ſobaldſé
‘daſſelbehôren,ſowollenſiees auchund thunes,
und hebenes nichtetwa im Gedächtniſſeauf,und
denken hernachdarüber,ob es auchalſoſey:diè
nun ſobeſchaffenſind,wiſſenden Augenblickdurch
den Einflußvom Herrn,ob das Wahre,wel-
hes ſiehôren,Wahrheitfey, denn der Herk
fließtunmittelbarin das Wollen des Menſchen,
und mittelbardurhdas Wollen inſeinDenken,
oder welcheseinerley,der Herrfließtunmittels
bar in das Gute,und mittelbardur<das Gu-

te ins Wahre,denn das heißetdasGute;was
durchden Willen und durchdas Vollbringenaus

ſelbigengehet,aber das heißet
'

das Wahre,was
aus dem Gedächtnisund aus dentDenkenaus ſel
bigeinherkômmt:es wirdauchallesWahrein
das Guteverwandelcund der Uebeeingepflanzet,

ſo
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ſobaldes in denWilleneingehet;folangeaber
das Wáhreim Gedächtniſſeund im Denken aus

ſelbigemiſt,ſowird es nichtgut, und hatFein
Leben,und wird auchden Menſchennichtzugecig-
net , weilder MenſcheinMenſchiſtaus dem Wil-

len und aus dem Verſtandaus ſelbigem,aber
nichtaus dem Verſtandder vom Willengetrennt
iſt.

27. Weil einſolcherunterſchiediſtzwiſchenden

Engelndes himmliſchenReichs,und zwiſchen:den

Engelndes geiſtlichenReichs,ſoſindſiedeswegen
nichtbeyſammen, und habenauchkeineGemein-

ſchaftunter einander; es findetnur eineMitthei-
lung ſtattdurchVermittelungder engliſchen
Geſellſchaften,welchehimmliſchgeiſtlichegenen:
net werden; durch‘dieſefließetdas himmliſche
Reichin das geiſtliche: dahergeſchiehetes,daß
derHimmel,ob er gleichin zweyReichegetheilt
iſt,dennocheinen Einzigenausmacher.Der
Herruc ‘immerVorſehung,daßſolcheVermit-
telndeEngelda ſind,durchwelchedie Mittheir
lungund Vereinigunggeſchiehet.

28. Weil im folgendenvielvon denEngeln
‘deseinen und des andern:Reichsgeſagtwird,o
avird deswegenhierdas Beſondereübergangen.

Daß
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Daß drey Himmelſind,

„E,ſinddreyHimmel,unddieſeunter ein-
anderhôchſtunterſchieden,der innerſteoderdrit-

ke,der mittlereoder andere,und der leâte
oder erſte;ſiefolgenaufeinanderund beſtehen
unter einander,gleichwiedas Oberſtedes Men-

ſchen,welchesdas Hauptgenennetwird,ſein
Mittleres,welchesman den Leibnennet,und ſein
LeßtesnemlichdieFüſſe;und gleichwieder oberſte
Theileines Haußes,ſeinmittlerer,und ſeinuns

terſter: in einerſolchenOrdnungiſtauchdas
Göttliche,welchesvon dem Herrnausfließetund

herabfommt; daheriſtder Himmelwegen Noth-
wendigkeitder Ordnungdreyfachgetheilet.

30. Das Jnneredes Menſchenwelchesſei-
nem Gemüch und ſeinerSeele zukommt,(quæ
ejusmentis et animi ſunt)iſtauchingleicherOrd=

nungz er hatein Jnnerſtes,Mittleres, und

Lestes;denn inden Menſcheniſt,da er geſchaf=
fenworden,alleswas zur göttlichenOrdnungge-

bdret,zuſammengelegtworden, ſogardaß er die

gdeclicheOrdnungin der Geſtaltwordeniſt,und
daherderHimmektin dem kleinſtenBilde oderAb=

bildung;daherohatauh der Menſchnachſeinem
Jnwendigenmitden HimmelnGemeinſchaft;und

fommc
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fommt auh nachdemTod uneer die Engel, unter

die Engeln des innerſtenHimmels, oder des

mittlern,oderlebten,jenachdemer das Göttliz

cheGute und Wahrevondem Herrnaufund an-

nimmer,da er in der Welt lebe.

zx. Das'Göttliche,welchesvon dem Herrtt
in den drittenoder innerſtenHimmeleinfließe
und darinnenangenomenwird, wirddas Himmli-
ſchegenennet,und dahernennet man dieEngel,
welchedaſelbſtſind,diehimmliſchenEngel;das
Gdttlichewelchesvon dem Herrnin den andern

oder mittlernHimmeleinfließtund darinnen

auſgenommenwird,wird das Geiſtlichegenen-
net,und daherheißen.dieEngel,diedaſelbſtſind,
legeiſtlichenEngel; aberdas Göttlichewel-

chesvon dein Herrnin den leßtenoder erſten
Himnmieleinfließtund darinnenangenommen wird,
wirt dasNatürlichegenennet;weilaberdas Na-
turlichedieſesHimmelsnichtiſtwie das Nacürliz=

cheder Welt,ſondernin ſichdas Geiſtlicheund
Himmliſchehat,ſowird daherodieſerHimmel
dergeiſtlichUnd himmliſchnatürlichegenennet,
und daherheißendieEngel, welchedarinnenſind,
diegeiſtlichund himmliſchnatürlichen;geiſtli{)
natúrlicheheißendiejenigen,welcheden Einfluß
aus dem mittlernoderandernHimmelauſneh-
men, welcherder geiſtlicheHimmeliſ; und

himm-
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himmliſchnatürlichewerden diejenigengenennet,
welcheden Einflußaus dem drittenoderinner-
ſtenHimmelannehmen,welcherder himmliſche
Himmeliſt:diéègeiſtlichnaturlichen,und die

himmliſchnaturlichenEngelſindvon einanderun-

terſchieden,dennochabermachenſieeineneinzigen
Himmelaus, weilſieineinem einzigenGrad ſind.

32. Jn jedemHimmeliſtdas Jnnereund
Aeußere,welcheim Jnnernſind,werdendaſelbſt
innereEngelgenennet,dieaberim Aecußerlichen
ſind,werden daſelbſtäußerlicheEngelgenennet,
Das Junereund Aeußerein den Himmeln,oder
în einem jedenHimmel verhaltenſichwie das

TPollende(Voluntarium)und deſſenVerſtes
hendes(Intelle&tuale) beydem Menſchen, das

Jnnerewie das Wollende, und das Aeußere
wie deſſelbenVerſtchendes; allerWille hatſei=.
nen Verſtand; einsohnedas andere findetnicht
ſtart:der Wille verhältſichinVergleichungwie

eineFlamme,und deſſelbenVerſtandwie das Licht
daraus.

33. Man muß wohlwiſſen,daßdas Jnne-
re beyden Engelnmachet, daß ſiein dem einen

oderandernHimmel ſind;denn jemehrdas Jn-
nere zu dem Herrneròffnetiſ,ineinemdeſto
innernHimmelſindſie.Es ſinddreyGrade
oderStaffelndesJnnernbeyeinemjedweden,ſo

wohl
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wohl bey einem Engel als bey einem Geiſt,und
auchbeyeinem Ménſchenzdiejenigen,bey wel

chender dritteGrad eröffnetiſ, ſindim in-

nerſtenHimmel; beywelchender andere oder

nur der erſte„eroffnetiſt, die,ſindim mittlern
oder leßtenHimmel: das Jnwendigewirddurch
dieAufnahmedes GöttlichenGutenund Gdetli=
chenWahrenaufgethan: diejenigen, welchevom
GöttlichenWahrenüberſchüttetwerden , und ſol-
chesgleichſobaldinsLeben,folglichin den Wil-

fenund daraus in dieThätigkeiteingehenlaſſen,
ſindin dem innerſtenoder drittenHimmel,
und zwar daſelbſtnah Beſchaffenheitder Aufz
nahmedes Guten aus der Zuneigungzum Wah:
ren; diees aber nichtgleichſobaldin denWillen

einlaſſen,ſondernnur insGedächtnisund daraus
in den Verſtand, und aus dieſemes wollenund

thun,die ſindim mittlernóder ondern Hims
mel: diejenigenhingegen,welchemoraliſchoder

ſittlichleben,und. das Göttlicheglauben,und ſich
nichtſogar ſehrum den Uneerrichtbekümmern,
ſindim lestenoder erſtenHimmel. Hieraus
fann nun erhellen,daßdieZuſtändeund Beſchaf-z
fenheitendes Inwendigenden Himmelmachen,
und daßderHimmelin einemjedeniſ, abex

nihtaußerihm; dieſeslehretauchderHerr,
wenn Er ſpricht,

“ Das ReichGottesfommt.
nichtmit äußerlichenGebehrden,man ird

C auch
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auch nicht ſagen,ſiehehicoder da iſtes,denn
ſehetdasReichGottesiſinwendigincu, »,

uc. 17, 20. 21.

34. JedeVollkommenheitwächſetauchgegen
das Jnwendigezu,und nimmt ab gegendas Acuſe
ſerezu, weildasJnneredem Göttlichennäherund
in ſichreineriſt,das Aeußereaber iſtvon dem

Göctlichenentfernterund in ſihgröber.Die en-

gliſcheVollkommenheitbeſtehetin der Erkänntnis,
in der Weisheit, in der Liebe,und in allemGu-

ten, und aus dieſenin der Glücfſeligkeit,aber

nichtinder Glüfſeligkeitohnedieſelben,denn die

GlückſeligkeitohnedieſevorhergehendenScückeiſt
äußerlichund nichtinnerlich.Weil das “nnere
beydenEngelndes innerſtenHimmelsim drit-
xen Grad erdffneciſt, ſoübertrifftihreVolllkom=

menheitunendlichweitdieVolll’ommenheitderE11-

gelim mittlernHimmel,deren Inneresim
andern Grad eröffnetiſt;.desgleichenUbertxiffe
dieVollkommenheitder EngelWs mittlernHim-
mels dieVollkommenheitder Engeldes legten
Himmels.

35. Weil nun ein ſolcherUnterſchiediſt,ſo
Fann einEngeldes einenHimmelsnichtzu den

Engelndes andern Himmelseingehen, oder es

kann feineraus dem untern Himmelhinauf,und

feineraus dem obernHimmelherabſteigen: wenn

eineraus dem untern Himmelhinguſſteiget,fs
wird
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wird er von einer Beäng�tigungbis zum Schmer-
zen überfallen, und kann die , ſodaſelbſtſind,nicht
ſchen, vielwenigermit

, ihnenreden;und der aus

dem obernHimmelherabſteigec,wird ſeinerWeis-=

heitberaubt, ſtammletin der Rede,und kommt

in Verzweiflung,Es waren etlicheaus dem lek-
ten Himmel, die noh nichtunterrichtetworden,
daßderHimmelin dem Jnweadigendes En-
gelsbeſtehe,und glaubtenalſo,ſiekämenin die

oberehimmliſcheGlücéſeligkeit,wenn ſienur in den

Himmelkämen,wodieſeEngelwären; es wurde

ihnenaucherlaubt, zu denſelbenzugehen,da ſie
aberdaſelbſtwaren, ſoſahenſie.niemand,ſiemog-
ten ſichumſehenwie ſiewollten,obgleicheinegroße
Mengeda war; denn dasJunneredieſerAnkom-
menden war nichtin einemſolchenGrad eröffnet,
als in welchemdas Jnwendigeder Engeldieda-
ſelbſtſind,aufgechanwar, folglihwar auchihr
Geſichtenichteröffnet;und kurzdaraufwurden ſie
von einerHerzensangſtüberfallen, ſogar, daßſie
faum wußten,ob ſieim Lebenwaren oder'nicht;
deswegengiengenſieplöblichdaraus und begaben
ſchzu dem Himinel,woraus ſiewaren, indemſie

frohwaren daßſieunter dieihrigenkamen

;

ſiever-

ſprachen,daßſienichtmehrHöheresbegehrten,
als was mic ihremLebenübereinſtimmet.Jh ſa-
heaucheinige,dieaus dem dbern Himmelherab-
gelaſſen,und ihrerWeisheitberaubtwurden,ſo-

|

$2 gar
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gar daß ſienichtwußten,wie ihrHimmel beſchaf-
fenwar. Es gehetaberanders zu,wenn derHerr
etlicheaus dem untern Himmelin den obern er-

hebt,damit ſiedieHerrlichkeitdaſelbſtſehenmó-
gen , welchesöftersgeſchiehet, alsdennwerdenſie
erſtzubereitet,und werden von vermittelndenEn-

gelnumgeben,durchwelchedie gemeinſchaftliche
Mictheilunggeſchiehet.“Aus dieſemerhellet, daß
jenedreyHimmelvon einanderhöchſtunterſchie=
den ſind.

36.Die aberin einem und ebendemſelben
Himmelſind,die könnendaſelbſtmitwelchenſie
wollenvergeſellſchaftetwerden,aberdieAnnehm-
lichkeitder geſellſchaftlichenVerbindungverhältſich
nachden Verwandſchaftendes Guten , in welchen

e ſind:alleinhiervonſollin den folgenden‘Arti=
>elngeredetwerden.

37. Aber obgleichdieHimmelalſounterſchie-
den ſind,daßdieEngeldes einenHimmelskeinen

gemeinſchaftlichenUingangmit den Engelndes an-

dern Himmelshabenkönnen,ſoverbindetdens
nochder HerralleHimneldurcheinen un-

mittelbarenund mittelbarenEinfluß,durch
den unmittelbarenEinflußaus SichSelbſt
in alleHimmel,und durchden mittelbarenvon

einemHimmelinden andern z und alſoſchaf-
fetEr,daßdreyHimmeleinEinzigerſind,und
alleim Zuſammenhangſindvom Erſtenbiszum

tekten,
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Lehten, ja ſogar, daß keinNichtzuſammmenhang
Srcattfindet;was nichtdurchVermittelungenmit

dem Erſtenverknüpfetiſt,das beſtehetnicht, ſon-
dern wird zerriſſenund wird einNichts.

38. Der nichtweiß,wie es mit der gdetli-
chenOrdnungin Anſehungder Gradeoder Stuf-
fenbeſchaffeniſt,derkann nichtfaſſenwie dieHim:
mel unterſchiedenſind,auchnichteinmalwas der

innereund äußereMenſchiſt.Die meiſtenin der
Welt habenkeinen andern Begriffvon dem Jn-
nern und Aeußernoder von dem Obernund

Untern,alswie vom Nacheinanderfortgehenden
(‘decontinuo ) oder vom: Zuſammenhängenden
durchdas Nacheinanderfortgehendevon dem Rei-

nern biszum Grödbernz;(de cohaærenteper con-

tinuum a purioriad crasfius)aberdas Innerliche
und Aeußerlicheverhaltenſichnichtnacheinander-
fortgehend, ſondernunterſchieden.(non continue

ſed discrete) Es ſindzweyerleyArten der

Grade oderStaffeln,die nacheinanderfortges
hendenGrade und nicht‘nacheinanderfortge-
henden; (continuiet non continui)dienacheiîn-
anderfortgehendenGrade verhaltenſichwie die

Gradeder Abnahmedes Lichtsvon. der Flamme
bis zu ſeinerDunkelheit;oder wie dieGradeder

Abnahmedes Geſichtsvon dem,was im.Lichteiſt,
bis zu dem was imSchatteniſt.‘oderaberwie

C 3 die
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die Grabe der Reinigkeit der Atmoſphäre( oder

Aether-und Uuftkreiſes) vom unterſtenbis zu ihs
rem hôchſien; die Entfernungenbeſtimmendieſe
Grade. Hingegendie nichtnacheinanderfortge=
hendenſondernunterſchiedenenGrade (non con-

tinuiſed discreti) ſindwie das Vorhergehende
und Nachfolgende, (priuset poſterius) wie die

Urſacheund Würkung,und wie das Hervorhbrin=
gendeund Hervorgebrachteunterſchieden; wer

nachforſchetwird ſehen,daß in Allem und Jedem
in der ganzen Welt, es mag ſeynwas es will,
ſolcheGrade der Hervorbringungund Zuſammens-
ſebungſeyn,daßnemlichvon dem einendas an-

dere und von dem andern das drittekommt,und
ſo weiter. Wer ſihnichteinedeutlicheErkännt-
nis von dieſenGraden verſchaft,der kann un-

möglichdieUnterſchiededer Himmel,und dieUn-
cerſchiededer Vermögenheltendes Jnnern und

Aeufernbey.dem Menſchen,auchnichtden Un-

terſchiedzwiſchendér geiſtlichenund naturlichen
Welt,und den Unterſchiedzwiſchendem Geiſtdes

Menſchenund ſeinenLeibwiſſen; folglichkann er

auchnicheverſtehen,was- dieUebereinſtimmungen
und abbildendeVorſtellungen(reprælentationes)
find,und woher:ſieflommen, nochwie derEin-
flußbeſchaffeniſtz‘ſinnlicheMenſchenfaſſendiefe
Unterſchiedenicht,denn ſiemachenauchnachdie-
ſenGraden:nacheinanderfortgehendeZu-und Abs

nehmun-
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nehmungen; daher können ſiedas Geiſtlichenicht
anders alswie etwás ReineresNacurlichebegreif-
fen:derohalbenſtehenſieauchdrauſſen,und weit

von der Erkáänntnis.

39 ZuleßtwilliheinesgewiſſenGeheimniſſes
von den Engelnder dreyenHimmelngedenkenwel-
chesvorherniemand inden Sinn kommeniſ,weil
man die GradeoderStufennichtverſtandènhac;dag
nemlichbeyeinemjedenEngel,und auchbeyeinem
jederMenſcheneininnerſteroderhöchſterGrad,
oderetwas JnnerſtesundHôchſtesſey,inwelches
das GöttlichedesHerrnzuerſtoderaim nächſtenein-

fließet,undworaus das úbrigeJnnerlicheregieretwird,
welchesnachden Graden der Ordnungheydenſel-
ben geſchiehet: dieſesJnnerſteoderHdchſtekann
der Eingangdes Herrnzu dem Engelund zw
-dem Menſchen,und Seine Wohnnng ſelbſten
beyihnen,genennetwerden: durchdieſesJns
nerſteoderHöchſteiſtderMenſcheinMenſch,
und wird von denunvernünftigenThierenunter=
ſchieden,denn dieſehabenes nicht: daherkommt
es, daßderMenſchanders,als dieThiere,in An=

ſehungallesJnwendigen,welchesſeinemGemüth
und Seelezukommt,von dem HerrnzuIhm er-

hobenwerden,an Ihnglauben,zur Liebegegen

SFhnbewogenwerden,und alſoJhn ſehen,und
folglichauchExkgnntnisund Weisheityon Jhm

C4 empfan-
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einpfangen, und aus der Vernunft reden kann;

daherkommt es auch, daß er in Ewigkeitlebet.

Was aber von dem Herrn in dieſemJunerſten
veranſtaltetoder verordnet und vorgeſehenwird,
das fließernihto�enbarin die Erkänntniseines

Engels,weiles über ſeineGedankeniſt,und ſei-
ne Weisheitüberctrift.

40. Dieſesiſt.nun überhauptvon den dreyen

Himmelngeſagtwordenz in folgendenaberſollvon
einem jedenHimmelinsbeſonderegeredetwerden.

Daß dieHimmelaus unzähligen
Gefellſchaftenbeſtehen.

41.D. EngeleinesjedenHimmelsſindnicht
in einemeinzigenOrt beyſammen,ſonderningröſ-
ſereund kleinereGeſellſchaftenunterſchieden,
nachden Unterſchiedendes Guten der Liebeund
des Glaubensworinnen ſieſind;dieim Glei-
chenGutenſind,formireneineeinzigeGeſell-
ſchaft: das Gute in den Himmelniſ in unend-

licherMannigfaltigkeit3 und einjederEngeliſtſo
wie ſeinGutes.

42. Die engliſchenGeſellſchaftenin denHim-
melnſtehenauchnachder Entfernungvon einan-

derab,ſowié das Guce überhauptund insbeſon-
dereunterſchiedeniſt;denn dieAbſtändeoder

Ent-
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Entfernungen ‘in der geiſtlichenWelt ſîndaus

feinemandern Urſprung,als aus dem Unterſchied
des Zuſtandsdes Inwendigen,und folglichin

den Himmelnaus dem Unterſchiedder Zufſtän-
de der Liebe; die ſtehenweitvon einander ab,
diefehrunterſchiedenſind,und diejenigenſtehenwe-

nigvon einanderab,diewenigunterſchiedenſind;
dieGleichheitmachet,-daßſieeineeinzigeGeſell-
ſchaftſind.

43. Jn der einzigenGeſellſchaftſindgleich:
fallsallevon einanderunterſchieden;dievolllom-

mener ſind,das iſt,die in dem Guten,folglich
in der tiebe,in der Weisheitund in der Erkännt-
nis einenVorzughaben,dieſindin der Mitte;
diewenigerVollkommenheithaben,ſindrings»
herum,in einem Abſtandoder Entfernungnach
den Gradenjenachdemdie Vollkommenheitgerin
ger iſt:dieſesverhältſich,wie das aùs dem Mit-

telpunktabnehmendeUchtgegen die Peripherien
oderUmkreiſezu: diein der Mitteſind,ſindauch
im größtenLiche,und diean den Peripherienoder

Umkreiſenſind,befindenſichin einem immer klei

nern und kleinern...

44. Die in derGleichheitſind,diewerden
gleichſamaus ſiſelbſtzu ihresGleichengezogen,
denn ſieſindbeyihresGleichenals wie beyden

JIhrigen, und wieda zu Hauſe,beyandern aber

‘alswiebeyfremden,und wie drauſſen; wenn ſie
C5 bey
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bey ihres Gleichenſind,ſoſindſieauchin ihrer
Freyheity und daberin allem Angenehmendes

tebens.
45. Hierausiſoffenbar,daßdas Guee alle

in den Himmelnmiteinandervergeſellſchaftet,und

daßfieunterſchiedenwerden nachBeſchaffenheit
deſſelben:dennochaberſindcs nichtdieEngel,die

ſichalſovergeſellſchaften, ſondern.der Herriſtes,
von Dem das Gute kommt ; Er alleinführet,
verbindet,und unterſcheidetſie,und hältſiein der

Freyheit, ſovielſieim Guten ſind;folglichhält
Erjeglichenin dem LebenſeinerLiebe,ſeinesGlau-
bens,ſeinerErkänntnisund Weisheit,und daraus

inder Glüfſeligkeic.
46. Diejenigenkennenſichauchalleunterein-

ander,welcheim gleichenGuten ſind,gänzlichſo
als wie dieMenſchenin der Welt ihreAnvêrwand-
ten, Schwägerund Freundekennen , ungeachtet
dieſòim gleichenGuten ſteheneinanderniemals

vorherogeſehenhaben;aus derUrſache, weiline

andern LebenkeineandereVerroandſchaften,Schwä-=

gerſchaften,und Freundſchaftenſind,alsgeiſtliche,
ſolchenemlichdie von der Liebeund vom Glauben

herrühren.Dieſeswurde mir etlichemalzu ſehen
gegeben,wenn ihGeiſte,nemlihvom Leibe

hinweggeführet,und alſoineinergeſellſchaft-
lichenVerbindungmit den Engelnwarz als-

denn ſaheicheinigevon denen,welcheim gleichen
Guten
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Guten ſind,als wenn ichſievon derKindheitan

gekannthätte,andere hingegenals wenn ſiemir

gänzlichunbekanntwären;dievon mir geſehen
wurden,alswenn ih ſievon der Kindheit.an ge-

fannthâtée,waren ſolche,dieimgleichenZuſtand
mic dem ZuſtandmeinesGeiſteswaren, die ich
abergeſehenhabealswennſiemir unbekanntwäs

ren, waren im ungleichenZuſtand.

47. Allediejenigen,welcheeineeinzigeGw

ſellſchaftformiren,habeneineinandergleichesGe-

ſicheüberhaupt,abereinungleichesinsbeſondere:
wie ſichdieGleichheitenin AnſehungderAllges
meinheit,

und die Mannigfaltigkeiteninsbeſon-
dete verhalten,kan einigermaßenaus. dieſenMerk-
malen inder Welt begriffenwerden,daßnemlich,
wie bekanntiſ, jedwedesVolk etwas allgemeines
Gleicheim Geſichtund Augenan ſichhat,wo-
durches erkannt,und von einem andern Volk un-

rerſchiedenwird;und. nohmehreineFamilievou
der andern;alleindieſesiſtweitvolll’ommenerin

den Himmeln, weildaſelbſtalleinnerlicheZuneiz
gungen erſcheinen,und aus deinAngeſichtleuchten,
denndasAngeſichtiſtdaſelbſtihreäußerlicheund

vorſtellendeoderabbildendeGeſtalt,einander An-
geſichthabenais.wie es dieZuneigungenbeyeinenx
darſtellen,gehetim Himmelgar nichtan. Es

wurde mirauchgezeigl,wie dieallgemeineSleidyeit
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heitinsbeſonderebeyallenund jeden,diein einer

einzigenGeſellſchaftſind,verändertwird; es war,

wie ein engliſchesAngeſicht, welchesmir erſchien,
und das wurde nachden NeigungendesGutenund
Wahren,dergleichenbeydenen ſind, diein einer

einzigenGeſellſchaftſichbefinden,verändc.…,dieſe
Veränderungenhieltenlangeanz und ichbemerkte,
daßimmereinerle)Angeſichtin der Allgemein-
heitgleichwiezu einerGrundlageblieb,und daß
diebrigerimannigfaltigeVeränderungennurdar-
aus abgeleitetund hergenommenwaren : aufdieſe
Weiſewurden auchdurchdieſesAngeſichtdieNei-

gungen derganzenGeſellſchaftgezeigt,durchwelche
das Angeſichtderer,ſo darinnenſind,verändert
wird;denn die engliſchenGeſichter,wie obenge-

ſagt,ſindGeſtaltenihresJnwendigen, und -alſo
derZuneigungen,dievon der Liebeund dem Glau-
benherrühren.

48. Daherogeſchiehetes auch, daßeinEn-
gel,dervorzüglicheWeisheithat,den Augenblick
aus dem Angeſichterkennet,wie einandrerbeſchaf-
feniſt;es kanneiner daſelbſtnichtmitdem Geſicht
das Jnwendigeverbergenund verſtellen,und ganz
und garnichtdurchtiſtund Heucheleybelügenund

hintergehen,Manchmalträgtſichszu, daßſ<
Heuchlerin dieGeſellſchafteneinſthleichen,die

gleichſam.daraufausgelernthaben,ihrJnnereszu
verbergen,‘unddas Aeußfereſoanzuſtellen, daßes

in
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in der Geſtaltdes Gutenerſcheinet,worinnendiez

jenigenſtehen,welcheinder Geſellſchafſind,und

fichalſowie Engeldes Licheszu ſtellenwiſſen;al=-
leindieſekönnenſichnichtlangedaſelbſtaufhalten,
denn ſiefangenan innerlichbeángſtiget, und ge:
marcert zu werden, eineTodesFarbezu bekom:

men, und werdengleichſamentſeelet,und aufſol-
cheArc von derWiderwärtigkeitdes“Lebens,wel:
cheseinfliéßerund würket,beunruhiget;derowegen
ſtürzenſieſich{nellin dieHôlle,wo ihresGlei

chenſind,und begehrennichtmehrhinaufzuſtei-
gen: es ſindeben diejeuigen, welchedurchden

verſtandenwerden , der unter den Gäſtenund
EingeladenenohnehochzeitlichKleidangetrof-
fenund in dieäuſſerſteFinſternisgeworfen
wurde,Matth.22, 11 2.

49.AlleGeſellſchaftendes Himmelshaben
untereinandereineGemeinſchaft,nichtdurcheinen

offenſtehendenZutrittoder Umgang, denn wenige
gehenaus ihrerGeſellſchaftin eineandere, denn

aus der Geſellſchaftgehen, heißtaus ſichelbſt
oder aus ſeinemTebengehen, und in einanderes,

welchesnichtdamitübereinkommt,übergehen: ſon-
dern allehabeneineGemeinſchaftdurchdieAus-

breitungderSphäreoder des Umkreiſes, welcher
aus dem Lebeneinesjedwedenausfließet; der Um-

kreisdes LebensiſteinUmkreisder innernZunei-
gungen,
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gungen „
die von der Liebe und dem Glauben herz

rührenzdieſerbreitetſichin dieGeſellſchaftenrings
umherin die ‘längeund Breiteaus, und deſto
weiterund breiter,jeinnererund volllommener
die Zuneigungenſind;nah Beſchaffenheitdieſer:
Ausbreitunghabendie EngelErkänntnisund
Weisheit: diein dem innerſtenHimmelſind,
und daſelbſtinder Mitte,habeneineAusbrei-
tunginden geſammtenHimmel;daherkommt
dieGemeinſchaftallesGuten,dàs im Himmeliſt,
mit einenjeden,und eines jedwedenmit allen.

Alleinvon dieſerAusbreitungſollunten woeitläuf-
tigergehandeltwerden,allwovon der himmliſchen
Form oder Geſialt,nah welcherdie.engliſchen
Geſellſchaftengeordnetſind,und auchwenn von
der Weisheitund Erkänntnisder Engelwird gez

redet werden,denn alleAusbreitungder Zuneîiz

gungen und GedankengehetnachdieſerForm,

50. Oben wurde geſagt,daßin den Him=-
meln grôſſereund kleinereGeſellſchaftenſind;
die größernbeſtehenaus zehntauſend,die klei
nern aus eclichentauſend,und diekleinſtenaus

etlichenhundertEngeln:es ſindauchwelche,die
einſamodereinzelnwohnen, gleichſamHaus
und Haus,Familieund Familiezob dieſegleich
zerſtreutleben,ſofindſiedochgleichfallsgeordnet,
wie diejeniger,welchein den Geſellſchaftenſichbe=

finden,
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finden, daß nemlich die weiſecrnderſelbeninder

Mitte,und diewenigerweiſeſind,an den En-
den ſichbefinden:dieſeſindunter der göttlichen
Vorſorgedes Herrn,und findderEngelihre
beſten.

DaßeinejedeGeſellſchaftderHim-
mel ſeyineinerkleinernGeſkale,und

einjederEngelin der kÉlecinſteu,

51.D, einejedeGeſellſchaftder Hummel
in einerlleinernGeſtaltiſt,und einjederEngel
in der kleinſten, iſtdarum, weil das Gute der

Uebeund des Glaubensdasjenigeebeniſt,was den

Himmelausmachet,und dieſesGute befindetſich
beyjedwederGeſellſchaftdes Himmels,und bey
jeglichenEngelder Geſellſchaft: es hatnichtszu
bedeuten,daß dieſesGute allenthalbenunterſchiez
den,und mancherleyiſt,es iſtdennochdas Gute

des Himmels;nur mit dem Unterſchied, daßſolz
cherHimmelda und doxtiſt,Daherſagtman,
wenn einerin eineGeſellſchaftdesHimmelserho-
benwird,daßer in denHimmelkomme ; und

von denen,fodaſelbſtſind,ſagtman, daßſieim
Himmelſind, undjederinfeinemHimmel: die-
ſeswiſſenalledie,ſoim ahdernLebenſind;dahers

°

ſagen
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ſagendiejenigen,welcheaußeroder unterdem Him-
mel ſichen,und von weitendahinſehen,wo die

HaufenderEngelſind,daßder Himmelda, und

auchdortſey.Dieſesverhältſ< inVergleichung
wie mitden Aufſehern, Beamten , und Miniſtern
in einemeinigenköniglichenSchloßoder beyeinem
einigenHof,ob ſiegleichvon einanderabgeſondert
in ihrenZimmernoder in ihrenGemachwohnen,
eineroben der andere unten, ſoſindſiedennochin
einem einzigenPallaſtoder in einem einzigenHof,
und einjederdaſelbſtſtehtin ſeinemAmte,dem
Königzu dienen. Hierauserhellet,was durchdie
Worte desHerrnverſtandenwird,daßinſeines
Vaters Haus vielWohnungen ſeyn,Joh.
14, 23 und was durh die Wohnungendes
Himmels, und durchder HimmelHimmelbey
den Prophetenverſtandenwird.

52. Daßeine jedeGeſellſchaftderHimmel
in einerkleinernGeſtaltiſt,konnteauchdaraus
erfanntwerden,weilin einerjedenGeſellſchaftei-

ne gleichehimmliſcheGeſtalciſt,ſowie ſieim gan-

zenHimmeliſt; im ganzenHimmelſinddiejenigen
in der Mitte, die vor andern volllommener

ſînd,und diewenigervollkommenſind,dieſind
ringshexumbis an dieGrenzenin derabneh-
menden Ordnung,wie man ausdem ſehenkann,
was im vorhergehendenArti>elNum. 43 iſtgeſagt

worden;
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worden; ferner fonnte es auch daraus erſehenwers

den,daßderHerrallemit einander,ſoimgan-
zenHimmelſind,alſoführet, als wenn ſieein
einzigerEngelwären; ebenſoführeter auchdie-
jenigen,welcheineinerjedenGeſellſchaftſind;dar:
um erſcheinetbisweileneineganzeengliſcheGeſellz
ſchaftalswie ein EinzigesinderGeſtalteines
Engels, welchesmir au< vom Herrnzu ſèhen
gegebenworden iſt,Wenn auchgleichderHerr
mittenunter den Engelniſt,ſoerſcheinecEr den-

nochnicht,als ob Ex von vielenumringetſey,
ſondernEr erſcheinetals einEinzigerin engli:
ſcherGeſtalt; daherfommc es nun, daßder

Herrin dem Wort ein Engelgenennetwirds
und auch,daß eineganzeGeſellſchaftſoheißet;

Michael,Gabrielund Raphaelſindnichts.an-

ders als engliſcheGeſellſchaften, die von ihxen
Aemternalſobenennetwerden,

53. So wie eineganzeGeſellſchaftder

Himmelin cinerkleinernGeſtaltiſt,alſoiſtauh
ein Engelder Himmel in derfleinſten; denn

der Himmeliſtnichtaußerdem Engel, ſondern
inihm; denn ſeinInwendiges,welcheszuſeinem
Gemüthgehöret,iſtzu der Geſtaltdes Himmels,
und alſozur Aufnahmeallesdeſſenwas im Him-
mel,welchesaußerihmiſt,eingerichtet;ſolches
nimmt er auchauf, nachBeſchaffenheitdes Gu-

D ten,
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ten, das {in ihm iſtaus dem Herrn+darum iſt
einEngelauchder Himmel.

54. NimnermehrFann geſagtwerden , daß
derHimmelaußereinem ſey,ſonderner iſtinei

ne, denn einjederEngelnimmt nachBeſchaf-
fenheitdes Himmels,der inihmiſt, den Himmel
auf,welcheraußerihmiſt.Hierausiſtoffenbar,
qvieſehrderjenigebetrogenwird,welcherglaubt,
daß, in den Himmel kommen, blosſoviel

fey,als hinaufunter dieEngelkommen, er mög-
te übrigensnah ſeineminnerlichenLebenbeſchaf=
fenſeynwie er wollte;und daßalſoder Him-
mel einemjedenaus unmittelbarerBarmherzigkeit
gegebenwürde;da doch,wofernder.Himmelnicht
ineinemiſt,nichtdas allergeringſtevon dem Him-
mel,der außerhalbiſ,einfließetund aufgenom-
men wird. Es giebtvieleGeiſter,die in einer

ſolchenMeinungſtehen,und darum ſindſieauch,
ihrerEinbildungwegen, in den Himmelerhoben
wordenz alleinda ſiedaſelbſtwaren, und weilihr
inneresLebendem eben,in welchemdieEngel
find,zuwiderwar, ſofiengenſiean, inAnſehung
deſſen,was. zu ihremVerſtandgehöret,verblen-

Det zuwerden,folangebisſiewie närriſchwor=

den ſind,und in Anſehungdeſſenwas zu ihrem
Willengehöret,gemartertzu werden,ſolangebis
fieſichwieverrückcſtellten:mit einemWort,die
übelleben,und in den Himmelfommen, ziehen

daſelbſt
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dajelbſtdieSeele und martern ſichwie dieFiſche
außerdem Waſſerin der tuft;und wie dieThiere
in den Luftpumpenin dem Aetheroder Himmels-
luftwenn diedi>eLuftherausgezogeniſt,Hier-
aus fann nun erfannfwerden,daß der Himmel
in einem,aber nichtaußereinemiſt,

55. Weil alleden Himmel,deraußerihnen
iſt,nachBeſchaffenheitdes Himmels,der inih-
nen iſt, aufnehmen,ſonehmenſiedaheroauch
aufgleicheWeiſeden Herrnauf,weildas Gört-

lichedes Herrnden Himmelausnachet: daher
fommt es, daß,wenn derHerrin einerGeſell-
ſchaftſichgegenwärtigdarſtellet,Er daſelbſtnach
Beſchaffenheitdes Guten,in welchemdieGeſell-
ſchaftiſ, erſcheinet,alſonichtaufeinerleyWeiſe
in einerGeſellſchaftwie in der andern : nichtet-
wan , alsob dieſeUngleichheitindem Herrnſey,
ſondernſieiſtin denen,welcheJhn aus ihremGur
ten,nèémlichngchBeſchaffenheitihresGutenſehen;
ſiewerdenauh, wenn ſieihngeſehenhaben, nach
BeſchaffenheitihrerLiebe,ergdkendgerühret; die

Ihninnigſtlieben,werden innigſtgerühret,die

Ihn aberwenigerlieben, werdenwenigerge-
rühret;dieBöſen,welcheaußerdem Himinel
ſind,quálenſchbeySeinerGegenwart.Wenn
der HerrineinerGeſellſchafteiſcheinet,o erſchei-
net Ex daſelbſtwie einEngel; Ex wirdabervon

2 Den
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den andern durch das Göctliche, welcheshindurch
leuchtet, unterſchiedenund erkannt.

56, Der Himmeliſtauh da, wo man den

Herrnerkennet,an Jhn glaubet,
und Jhn lie-

bet;dieMannigfaltigkeitderVerehrungdesHerrn
aus der Mannigfaltigkeitdes Guten in der einen

und andern GeſellſchaftbringtkeinenNachtheil,
ſondernErſprießlichkeit;denn dieVollkommenheit
des Himmelsfommt daraus her. Daß daraus

die Vollkommenheitdes Himmelsentſpringe,,kann

fhwerlihnah dem Begrifferkläretwerden,wo-
fernman nicheWörter zu Hülfenimmt,die in
der gelehrtenWelt gebräuchli<hund üblichſind,
und durchſolcheauslegt,wieeineinzigesDing,das
vollkommeniſt,aus dem Mannigfaltigengebildet
wird: jedwedesEinzigebekommt aus dem Mannig-
faltigenſeinWirklichſeyn,denn einEinziges,das nicht
aus dem Mannigfalctigenentſteht,iſteinNichts,es

hatkeineGeſtalt,und daherhates auchkeineEi-
genſchaft: wenn abereinEinzigesaus dem Man-

nigfaltigenentſteht,und das Mannigfaltigein ei=

ner vollkommenenGeſtaltiſt,worinnenjedesſh
zu dem andern,alswie ein Freund,übereinſtim=
mend in einerOrdnungſchi>etund geſellet,als-
denn hates einevollkommeneEigenſchaft:der

HimmeliſaucheinEinzigesaus dem Man-

nigfaltigen,das indievollkommenſteGeſtalt
gebrachtund geordnetiſt; denn diehimmliſche

Geſtalt
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Geftalt iſtunter allenGeſtaltendievollkommenſte.
Daß daraus alleVollkommenheitherkomme,kann

man von jederSchönheit,Lieblichkeitund An-

nehmlichkeit,dieſowohldieSinneals dieSeele

reizen,abnehmen;denn ſieentſtehenund fließen
nichtanderswo heralsaus derEinhelligkeitund Ue-

bereinſtimmungvielerzuſammenſtimmendenund

einhelligenDinge,ſiemögennun in der Ordnung
miteinanderentſtehen,oder in der Ordnungauf
einanderfolgen,ſieentſpringenabernichtaus ei-

nem Einzigenohnedas Mehrere:daherſagtman,
daß dieMannigfaltigkeitergôßbe,und man weiß,
daß die Ergóßungnah Beſchaffenheitdes Man-

nigfaltigenentſtehet:hierauskann nun wie inet-

nem Spiegelerſehenwerden, woheraus dem

MannigfaltigendieVollkommenheitkomme,auch
in dem Himmel,denn aus dem, was in der na-

turlichenWelt iſt,kann wie.ineinem Spiegelge-
ſehenwerden,was in der geiſtlichenWelt iſt.

57. Von der Kirchekann man auchdas

námlicheſagen,was vom Himmel geſagtworden,
denn dieKircheiſtder HimmeldesHerrnauf
Erden: es ſindderen auh mehrere,und dennoch
wird einejededieKirchegenennet,und ſieiſauch
die Kirche,inſovieldas GuetederLiebeund des

Glaubensdaſelbſtregieret: darinnenmachetauh
der Herraus dem MannigfaltigeneinEinzi-

D 3 ges,
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ges, alſoaus vielerleyKircheneine einzige.
Eben das kannauchvon einemMenſchender Kir=_
cheinsbeſonderegeſagtwerden, was man von

der Kircheinsgemeingeſagthat,daß nemlich
dieKirchein dem Menſchen,abernichtaußer
ihmſey,und daßjederMenſchdieKircheſey,
in welcherderHerrgegenwärtigiſtin dem Guten

der Liebeund des Glaubens,Ebendaſſelbekann

auchvon einem Menſchen geſagtwerden,in

welchemdieKircheiſ,was von einem Engel
gemeldetworden,in welchemderHimmeliſt,daß
er nemlichdieKircheinder kleinſtenGeſtalt
ſey,gleichwieein Engelder Himmeliſ in der

kleinſtenGeſtalt:und nochmehr,daßder Menſch,
in weſchemdie Kircheiſt,ebenauchwie ein En-

gel,derHimmelſey; denn der Menſchiſtdazu
erſchaffenworden,daßer in den Himmel kommen,
und einEngelwerden mögez;derohalbeniſauch
derjenige,welcherdas Gute vom Herrnhakt,
einEngel- Menſch. Es ſeymir vergönnetzu

erwehnen,was der Menſchmit einem Engelge-
mein, und was er vor den Engelnhat: der

Menſch hatmit einem Engelgemein,daß
ſeinJnwendigeseben auh zu dem. Bild des

Himmelseingerichtetund geſtaltetiſt,und auch
daßer das Bild des Himmelswerde,in ſoviel
er in dem GutenderLiebeund des Glaubensiſt:
derMenſchhatvor den Engeln,daffneuUße-
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Sleußeres zu dem Bild der Welt eingerichtetund

gebildetiſt;und daßbeyihm,fovieler im Gu-
ten ſtehet,dieWelt dem Himmeluntergeordnetif,
und dem HimmelzuGeboteſtehet; und daßals-
denn der Herrbeyihmin beydengegenwärtigiſt
alswie in Seinem Himmel,denn Er ijinSei-
ner götclichenOrdnung,Er mag ſehnwo Ex will,
denn Gott iſdieOrdnung.

O

58. Leßbensiſtnochzu erinnern,daß,wer
den Himmelinſichhat,nichtnur den Himmelin

ſeinemGrößtenoderAllgemeinen,ſondern!auch
in ſeinemKleinſtenoderBeſondernhabe;und
daßdas Kleinſtedaſelbſtin der Abbildungdas

Größtevorſtelle: dieſeskommt daher,daßeinje-
der ſeineLiebeiſt,und zwar einſolchor,wieſeine
herrſchendeLiebeiſt;was herrſchet,das fließetin

allesund jedes,undregieretſolches,und -drückc

ihm ſeinEbenbildein: in den Himmelniſtdie
Liebezum Herrndieherrſchende,weildaſelbſtder

Herrüberallesgeliebetwird ; daheriſ der Herr
daſelbſtAllesinAllem,er fließecin alleund jede

ein,regiere:ſienah ſeinerFührung,ziehtihnen
SeinEbenbildan, undmachet,daßder Himmel
da iſt,wo Er iſt:daheriſteinEngelder Him-
melin der kleinſtenGeſtalt,eineGeſellſchaft
iſtderHimmelineinex-größern,undalle:Ge-
{ellſchaftenzuſammenBmw ſindderHimmel

4 in
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in der grdßtenGeſtalk.Daß das Göttlichedes

Herrnden Himmelausmache,und daß er Alles

in Allem ſey,leſeman oben Num. 7 - 12.

Das dergeſammteHimmelineinem
JnbegrifeineneinzigenMenſchen

vorſtelle,

59.D, der Himmelim ganzenJnbegriff
eineneinzigenMenſchenvorſtellet,iſteinGe-

heimnis,das nochnichtin der Welc bekanneiſt;
in denHimmelnaberiſtes höchſtbekannt;dieſes,
und nochdazudas Eigentlicheund Beſondere
davon zu wiſſen,iſdas vorneßmſteScückderEr-
känntnisderEngeldaſelbſt; von dieſemGeheim-
nishângtauchvielesab, das ohnedaſſelbe,als

dieallgemeineGrunderkänntnis,nichtdeutlichund

klarindieBegriſſe-ihresGemüthseingehet.Weil

ſiewiſſen,daßalleHimmelzugleichmit ihren
GeſellſchafteneineneinzigenMenſchenvorſtel-
len,0 nennen ſiedaheroauh den Himmelden

größtenund göttlichenMenſchen,den göct-
lichenheißenſieihndarum,weildas Göttlichedes

Herrn den Himmelausmachet; man leſeoben
Num. ‘7.bis 12.

60. Daß
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60. Daß das Himmliſcheund Geiſtliche
in dieſeGeſtaltund in dieſesBild geordnetund

verknüpfetſeyen,könnendiejenigennichterkennen,
welchevon dem Geiſtlichen, und Hiramliſchenkei-

nen rechtenBegriffhaben,ſieſtehenin den Ge-
danken, das Jrrdiſcheund Materiellemacheden
Menſchenaus „ da dieſesdochnur ſeinLektesoder
Aeußeresausmachet, und ohnedaſſelbigeſeyder

MenſchkeinMenſch: allein,ſiemüſſenwiſſen,daß
der Menſchaus dem Jrrdiſchenund Maceriellen

keinMenſchiſt,ſondernaus dem,daßer nemlich
das Wahreverſtehen,

und das Gute wollen
kann;dieſesiſtdas Geiſtlicheund Himmliſche,
welcheden Menſchenausmachen.Der Menſch
weisauch,daßjedereinſolcherMenſchiſt,wie er

in AnſehungdesVerſtandesund Willensbeſchaf-
feniſt;und er kann auchwiſſen,daßſeinirrdiſcher
(eibdazugebildetſey,denſelbenin der Welt zu
dienen, und ihnenin der lebtendas iſ äußern
Sphäreder ‘NacurgleichförmigNutenzu ſchaffen;

daherothutauchder Leibnichtsaus ſ< ſelbſt,ſon-
dern er wirdgänzlich,alszu Geboteſtehend,nah
dem Wink desVerſtandesund Willensbetrieben,
o gar, daßderMenſch,waser nur denkt,es mit
der Zungeund dem Munde redet,und was er nur

will,mit bem Leibund Gliedmaſſenthut,alſo,
daßder Verſtandund WillederThäteriſt,und
der Leibnichtdas mindeſtevon ſichſelberthut:

5 hieraus
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hieraus erhellet,daß das Verſtehenund Wollen

denMenſchenausmachen,und daß dieſeinglei-
cherGeſtaltſind,weilſiein die allerbeſonderſten
Theiledes Körpers, ſowie das Junerein das

Aeußere,würken; derohalbenwird der Menſch
vermögedes Verſtandesund Willensder innere
und geiſtlicheMenſchgenennee. Einſolcher
MenſchiſtderHimmelindergrößtenund voll

FfommenſtenGeſtalt.
61. Einen ſolchenBegriffhabendieEngel

vom Menſchen, daherogebenſieniemalsaufdas
Achtung,was der Menſchmir dem Leibverrichtet,
fondernaufdenWillenaus welchemder Leibthä-
tigiſt;dieſennennen ſeden Menſchenſelbſt,und

den Verſtandheißenſieden Menſchenſelbſt,inſo
vielderſelbemit dem Willen ein.Einzigesaus-

machet.
62. Die Engelſchenzwarnichtden Himmel

im ganzen Inbegriffin ſolcherGeſtalt,denn nicht
der ganzeHimmelfälltin das GeſichteinesEn=
gels,ſondernfieſehenbisweilenenffernteGeſell-
ſchaften,dieaus vieltauſendEngelaubeſtehen,wie

einEinzigesan inſoltherGeſtaltz und ſieſchließen
von einerGeſellſchaftalsvon einenzTheilaufdas

Allgemeine,welchesderHimmeliſ; denn dasAll-

gemeineinder vollkommenſtenGeſtaltverhältſich
ie dieTheile,und dieTheilewie das Aligemei-
né,nur iſtejnUnterſchied,alswiezwiſcheneiner

größern
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größernund kleinern Gleichheit.Daher ſagenſie,
daßder ganzeHimmelin ſolcherGeſtaltſeyindem
Angeſichtdes Herrn,weil das Göttlicheaus dem

Jnnerſtenund Höchſtenallesſiehec.

63. Weil der Himmelſo beſchaffeniſt,ſo
wirder daheroauchvom Herrnwie ein einziger
Menſch,und daraus wie einEinzigesregieret:

denn es iſtbekannt,daß,obgleichderMenſchaus

unzähligenMannigfaltigenbeſtehet, ſowohlim

Ganzenalsim Theil,im ganzenaus Gliedern,
ſinnlichenWerkzeugen, und Eingeweiden,im

Theilaas Neichenvon Faſern,Nerven,und

Blurgefäßen; alſoaus GliedmaſſeninGliedmaß
ſen,und aus Theilenin Theilen; dennochder

Menſch,wenn er würket,alswie ein Einziger
würket:eben ſoiſtauchder Himmel unter der

Vorſorgeund FührungdesHerrn,

64. Daß ſo.vielMannigfaktigesim Menſcheu
einEinzigesausmachec,iſtdieUrſache,weilniché
das allergeringſtein ihmiſt,das nichtetwas zur

allgemeinenSache-beyträgt,und Nußenſchaffet;;
das AllgemeineſchaſſetſeinenTheilen, und die

Theiledem AllgemeinenNußen, denn das Allge-
meine beſtehetaus Theilenund dieTheilemachen
das Allgemeineaus,daherotragenſiegleichſainfür

einanderSorge,ſehenaufeinander,undverbin-
den
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den ſichmit einanderin einerſolchenGoſtalt,daß
allesund jedesBeſondereſichaufdas Allgemci-
ne und aufdeſſenGutes beziehet;daherkommt
es, daßſieeinEinzigesausmachen.Eben ſoſind
die Vergeſellſchaftungeninden Himmeln,ſiever-
bindenſichdaſelbſtmit einandernah dem Nußken
ineinergleichenGeſtalt;deswegenwerden diejeniz
gen, die nihtdem AllgemeinenNutenſchaffen,
aus dem Himmelgeworfen,weilſieandrer Art
ſind:Mutenſchaffen, heißtandern wohlwollen

wegendes allgemeinenGuten,und feinenNußen
ſchaffen,heißtandeën wohlwollen,nichtum des

allgemeinenNußens,ſondernumſeinſelbſtwillen;

dieſeſindſolche,die ſichUber alleslieben,jene
aber ſindſolche,die den Herrnüberalleslieben;
daherkommtes, daßdie,ſoim Himmelſind,auf
ein Einzigesabzielen,aber dieſesnichtaus ſich
ſelb,ſondernaus dem Herrn,denn ſieſchauen
aufJhn als aufeinEinziges,von dem allesab-

hángt,und aufſeinReich,alsdasAllgemeine,wor-

aufman bedachtſeynmüſſe;dieſeswird durchdie
‘Worte des Herrnverſtanden,„Trachtetam ers

Fennachdem ReicheGottcs und nachſeiner
Gerechtigkeit,ſowird euchalleszufallen,
“Matth.6, 333 nachſeinerGerechtigkeittrachten,
'heißtnachſeinemGuten ſtreben.Die in der

‘Weltdas Gute des Vaterlandesmehralsdas Jh-
rige,und das Gute des Nächſtenalswie dasIh-

rige
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rige lieben, die ſindes, die im andern Lebendas

Reichdes Herrnliebenund fuchen,denn daſelbſt
iſtdas Reichdes Herrnanfiattdes Vaterlandes;
und dieſicheinVergnugendarausmachen,andern
Guteszuthun,nichtum ibrentwegen,ſondernum
des Guten willen,dieliedenden Nächſten,denn

daſelbſtiſtdas Gute der Nächſte:allediejenigen,
die ſobeſchaffenſind,ſindim größtenMenſchen,
das iſt,im Himmel.

65.Weil derganzeHimmeleineneinzigen
Menſchenvorſtellet,und er auchdergdttlichgeiſt:
licheMenſch in der größtenGeſtaltiſt,auh
in der Abbildung,ſowird daheroder Himmelin
Gliederund Theile,als wie der Menſch,unter-

ſchieden,und dieſewerden auchebenſobenennec:
dieEngelwiſſenauh, in welchemGlieddieeine
und andere Geſellſchaftiſt;und ſagen,daß dieſe
Geſellſchaftin einem Glied oder in einerGegend
des Haupts,jeneineinemGliedoder:in einerGe-

gendder Bruſt,und eine andrein einem Glied

oder in einerGegendder tendenſey,und ſowei-
ter, Ueberhaupt, deroberſteoder dritteHim-
mel formiretdas Hauptbisan den Hals:der
mittlereoder andereHimmelformiretdieBruſt?
bis an dieLenden und Knie;der lebteoder
erſteHimmelformiretdie Füßebis an die

Fußſohlen,und auchdieAermebis an die

Finger,
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Finger, denn die Aerme und Hände ſinddas leßz-
te oder áußerſtedes Menſchen,ob ſiegleichvon
der Seiteſind.Hierauserhelletwiederum,war=
um dre Himmelſind.

66. Die Geiſter,dieunter dem Himmelſind,
wundern ſichſehr,wenn ſiehörenund ſchen, daß
derHimmelſowohlunten als obeniſt;denn.ſie
ſtehenin eben derEinbildungund Meinung,in

welcherdieMenſchenin derWelt ſtehen,daßnem=-
lichderHimmelnirgendsals oben ſey; denn ſie
wiſſennicht,daßdieLageder Himmeleben ſo
iſtals wie dieLageder Glieder, ſinnlichen
Werkzeuge,und Eingeweidenim Menſchen,
deren einigeoben und einigeunten ſind,und
daß er ſoiſt,als wie dielageder Theileineinem
jedenGlied,Werkzeug,und Eingeweide,deren

einigeinwendig,einigeauswendigſind;daherver=
wirrenſieſich,was den Himmel betrift.

6-7.Dieſesiſtvom Himmelalsdem größten
Menſchenangeführetworden,weilohnedieſevor-

hergehendeErkänntniskeineswegesgefaſſetwerden

fann,was nun im folgendenvom Himmelwird

gemeldetwerden; man konnteſichſonſtvon der

Geſtaltdes Himmeis,von der Verbindungdes

Herrnmitdem Himme!,von der Verbindungdes

Himmelsmit dem Menſchen,und vom Einfluß
dergeiſtlichenWelt in!dienaturliche,und von der

Uebers
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Uebereinſtimmungganz und gar keinendeutlichen
Begriffmachen,vonwelchenMaterien dochnun
im folgendenordentlichgehandeltwerden ſoll: des-

wegen iſtdieſesvoraus geſchicktworden,um ein

tichtindenſelbenzu geben.

Daß einejedeGeſellſchaftin den
HimmeïineineneinzigenMenſchen

vorſtelle,

68.D, einejedeGeſellſchaftdes Himmels
aucheineneinzigenMenſchenvorſtellet,und auch
in dem Bild einesMenſcheniſt,das iſtmir etli-

chemalzu ſehengegebenworden: es war eineGe-

ſellſchafr,in dieſichviele,dieſichwie Engeldes

Lichtszu ſtellenwußten, eingeſchlichenhatten;es
waren Heuchler:da nun dieſevon den Engelnab=z

geſondertwurden,ſoſaheich,daß'die ganzeGe=

ſellſchaftanfangsalswie ein Einziges,das dunkel

war, hernachallmäligin menſchlicherGeſtalteben-

fallsdunkel, und endlichim LichtealseinMenſch
erſchien; diejenigen,welchein dem Menſchenwaz

ren,und ihnausmachten,waren ſolche,diein dem

Guten dieſerGeſellſchaftſtundenzdieübrigen,die

nichtindieſemMenſchenwaren, und ihnnichtzu=
gleichausmachten,waren Heuchler; dieſewurden

zurüd
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zurü> geſtoßen,und jenebeybehalten: aufdieſe
WeiſegeſchahedieTrennung.Heuchlerſindſol-
che,diegutreden,und auchwohlthun,aberin
allem und jedemnur aufſichſelberſehen: ſe res

den vom Herrn, vom Himmel,von der Liebe,
vom himmliſchen¿eben,als wie dieEngel,und
thunauchGutes,damit ſieden Anſcheinhaben
wollen,alswären ſieſo,wie ſiereden;ſieden:
kenaberanders, glaubennihts,und wollenkei-

nem als nur ſi ſelbſtwohl;daß ſieGutes thun,
geſchiehetum ihrentwegen; wenn ſieum andrer

willenGutes thun,ſogeſchichetes darum,damit
fiegeſehenwerden,und alſoauh nur um ihrent-
willen.

69. Daß eineganzeengliſcheGeſellſchaft,
wenn ſichderHerrgegenwärtig:darſtellet, als wie

einEinzigesin menſchlicherGeſtalterſcheine,
das iſtmir auchzu ſehengegebenworden : ſieer-

ſchienhoh gegen Aufgangals wie eineaus der

Weiſſein dieRötheübergehendeWolke mic kleiz

nen Sternenringsherum,welcheniederſank; ſie
wurde nachund nach,ſowie ſieherunterkam,im-
merheller,undendlichin vollkommenermenſchliz
cherGeſtáltgeſehen: die fleinenSterneum die

Wolkeherumwaren dieEngel,diealſovom Licht
aus dem Herrnerſchienen.

70. Man muß wiſſen,daß,wenn gleichalle,
dieineineremzigenGeſellſchaftdes Himmelsſind,

mic
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Inic einander zugleichwie ein Einzigesin dem Bil-

de eines Menſchenerſcheinen,demungeachtetnicht
eineeinzigeGeſellſchafteiu ebenſogeſtalteterMenſch
iſt,als wie dieandere;ſieſindvon einanderun-

terſchiedenalswie diemenſchlichenAngeſichteraus

einem einzigenGeſchlecht; aus eben der Urſache,
von welchervorheroNum. 47 iſgeredetworden,
daßſienemlihnach.den Mannigfaltigkeitendes

Guten,inwelchemſieſind,und welchesſiebildee,
verändertwerdeu : dieſeGeſellſchaften,welche
im innerſtenoder höchſtenHimmel,und da-

ſelbin der Mitte ſind,erſcheinenin der aller-

vollkommenſtenund ſ{önſtenmenſchlichenGeſtalt.

71. Es iſmerkwürdig,daß,jemehrerein
einereinzigenGeſellſchaftdes Himmelsſind,
und zuſammeneinEinzigesausmachen,deſtovoll-
kommener ihremenſchlicheGeſtalt-iſt;denn
dieineinehimmliſcheGeſtaltgeordneteund einge-
richteteMannigfaltigkeitmachetdieVollkommenheit
aus, wievorheroNum. 56, iſgezeigtworden;
und wo mehrereſind,da findeteben dieMannig-
faltigfkeirſtart.EinejedeGeſellſchaftdes Him-
mels nimmt auh in der Anzahlvon TagzuTag
zu, und ſowieſiezunimmt,ſowird ſieauchvoll-
kommener:aufſolcheArt wird nichtnur ein:Ge-

ſellſchaft,ſondernauchderHimmelim Allgemeinen,
volllommen,weil dieGeſellſchaftenden Himmel

E aus-
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ausmachen. Weil nun der Himmel aus der anz

wachſendenMengevollkommen wird,ſo iſtoffen-
bar,wie ſehrdiejenigenbetrogenwerden,welche
glauben,daßder Himmelder Mengewegenzuge-
loſen werde;da dochdas Gegentheiliſt,daß
er niemalszugeſchloſſenwird,und daßeineim-
mer gröſſerund grdſſereAnzahlihnvollkom-
men machet: deswegenſehnenſichdieEngelnach
nichtsmehr,als daßzu ihnenimmer neue Gâſie
nemlichEngelkommen möchten.

2. Das einejedeGeſellſchaft,wenn ſiezu=
zugleichwie einEinzigeserſcheinet, in dem Bilde

einesMenſcheniſt,iſtdieUrſache,weilder gan-
zeHimmeldieſeBildunghat,wie im vorhergchen-
den Artickelgezeigtwördenz und in dér allervoll=

kommenſtenGeſtalt,in welchereben dieGeſialt
des.-Hinumelsiſ,iſteineGleichheitder Theilemic
dem Ganzen,und des Kleinernmit dem Grdß-
tenzdas Kleinereund dieTheiledesHimmels
ſinddieGeſellſchaften, aus welchener beſtehrz
daßdieſeauchHimmelineinerkleinernGeſtalc
ſind,leſeman oben Num. 51 bis58. Daß ei=

ne ſolchebeſtändigeGleichheiriſt,iſtdieUrſache,
weilinden Himmeludas Gute allerund jederaus
einereinzigenUebe,und alſoaus einem einzigen
Urſprungkommt; dieeinzigeLiebe,aus welcher
allesGutedaſelbſtentſpringet, iſdieLiebezum

Herrn
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Herrn von dem Herrn ausfließend¿ daherkomme

es, daß der ganzeHimmel Sein Ebenbild im Allo
gemeinen, und jede Geſellſchaftin dem weniger
Allgemeinen,und jederEngelin dem Beſon-
dern,iſtzman leſenah, was oben Num. 58.
hiervon"iſtgeſagtworden,

Daß folglicheinjederEngelin voll-
fommener menſchli<herGeſtaltſey.

D
|

|

>73.În den zweyvorhergehendenArtikelniſgee
zeigtworden, daßder Himmel im ganzenJu-
begriff,imgleichenaucheinejedeGeſellſchaftint

Himmel,einen einzigenMenſchenvorſtelle+
nunmehrofolgetaus dem Zuſammenhangder Ur-

ſachen,diedaſelbſtangeführetworden,daßeinjez
derEngeleben aucheineneinzigenMenſchen
vorſtelle:ſowie nun derHimmeleinMenſchin
der größten,und eineGeſellſchaftdes Himmels
einMenſchineinerÉleinernGeſtaltiſt, alſoif
auchderEngeleinMenſchin der kleinſtenGe-

ſtalt;denn inderallervollkommenſtenGeſtalt,in

welcherebendieGeſtaltdes Himmelsiſt, iſteine

Gleichheitdes Ganzenmit den Theilen,und. der

Theilemit dem Ganzen: dieUrſache,daß es alſo
iſt,iſtdieſe,weilder HimmeleineGemeinſchafk

E 2 iſt;
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iſt,denn er theiletalles,was ſeiniſ,einem jeden
gemeinſchaftlichmit,und jedernimmt aus dieſer
gemeinſchaftlichenMittheilungalles,als wie das

Seinige,auf; der EngeliſteinEmpfängerund
einBehältnis,und daherder Himmelinderklein-
ſtenGeſtalt,wie ih auchoben in einem Artiel
gezeigthabe, Jmgleichenauh der Menſchz in

ſovieler den Himmelaufnimmt,in ſovieliſter

aucheinEmpfängerund Behältnis,in ſovieliſ
er der Himmel,und inſovieliſter einEngel,man

leſeobenNum. 57. Dieſeswird alſoin der Of-
fenbarungbeſchrieben,„Und er maßdieMauer
des heiligenJeruſalemshundertund vierund

vierzigEllen,nachdem Maaß einesMenſcheu,
welcheseinMaaß einesEngelsiſ, 21, 17;

VFernſalemdaſelbſtiſtdieKirchedes Herrn,und
im höhernSinn der Himmel;dieMaueriſtdas

Wahre,welchesfürden Anfalldes Falſchenund
Böſenbeſchüßet;hundertund vierund vierzig
bedeutetallesWahreund Gute in dem Inbegriff;

(©)das Maaß bedeutetBeſchaffenheitdex Kir-

che

Anmerkung
aus dem Werk von den

himmliſchenGeheimniſſen,
(O) Daß dieZahl12 allesWahre und Guteim Ju-
begriffbedeute,das leſeman daſelbſiNum. 577

2089.



Bom Himniiel, 69

cheinAnſehungdesWahrenundGueten;derMenſch
bedeuteteinenMenſchen,inwelchemalles dieſesim
Allgemeinenund Beſondernanzucrefen,und in

welchemalſoder Himmeliſt;und weil der Engel
auchaus demWahrenund GueeneinMenkh iſt,
ſoheißtes: nah dem MaaßeinesMenſchen
welchesein Maaß einesEngelsiſ: dieſesiſt
der geiſtlicheSinn (*)von jenenWorten: wer

würdeſonſtohnedieſenSinn verſtehenkönnen,daß
dieMauer des heiligenJeruſalemsdas Maaß ei-

nes MenſchennemlicheinesEngelsſey?

E 3 174.Aber

#989, 2129, 2130, 3272, 38958,13913, Eben-

daſſelbebedeutetauh 72 und 144, weil 144 aus

12 enfſtehtmitſi<ſelbſtmultiplicirt,man leſeda-
ſelbNum. 7973, Daß alleZahlenínder heiligen
SchriftSachen andenten,Num, 482. 487. 647.
643. 755. 813. 1963, 1988, 20975, 22526 3252,

4264,4495. 5265+ ‘DaßmultiplicirteZahlenmit
den einfachen,von welchenſiedur<dieMultiplica-
fionentſtehen,einerleyandeuten,leſeman Nun,
$291, $335 5708 7973

(*)Von demgeiſilihenoderinnerySiundes Worts
leſeman na@)dem Tractafvom weißenPferd
in der Gffenbaruyng-
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74. Aber nun komme ih auf meine Erfahe
rung : daß die Engel menſchlicheGeſtaltenoder

Menſchenſind,das habeichwohltauſendmalgeſe=
henzdenn ichhabemitihnen,alswie einMenſch
mit einemMenſchen, manchmalmit einemEinziz
gen, bisweilenmit mehrerenin Geſellſchaſtgerez

det, und ‘beyihnennichtdas mindeſte,das von

dem MenſcheninAnſehungder Geſtaltunterſchie=
den wäre,geſehen;ih verwunderte michetliche=z
mal, daßſieſobeſchaffenwaren : und damit man

nichtſagenkônne,es wäre einBetrugoder ein

Geſichtder Phantaſie, ſowurde mir gegeben, ſie
beyvölligerWachſamkeit,oder wenn ichin allen

SinnendesLeibes,und im Zuſtandeinerdeutlichen
Wahrnehmungwar , zu ſehen.Jch habeihnen
auchdftersgeſagt,daßdieMenſchenin der Chri-
ſenheitineinerfolchenblindenUnwiſſenheitin ‘An='

ſchungderEngelund Geiſterſte>en,daßſieglau-
ben,dieſewären SeelenohneGeſtalt, und pures

Denken,und ſichſolchenichtanders alswie Him-
melluftworinnenetwas Lebhaftesſey,einbilden’;
und weilſieihnenaufſolcheArt -nichtsvon dem,
was zum Menſchengehöret,alsblosdas Denken

einräumen,ſoglaubenſie,dieſelbenkönntennicht
ſehen,nichthôrenund nichtreden,weilſiekeine
Augen,keineOhren,keinenMund und feineZun-
gè hätten,Hieraufanwworteten die Engel: ſie
wüßtenwohl,daßvieleinder Welteinenſolchen

Glauben
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Glauben oder Einbildunghâtten, und daß er bey
den Gelehrten, und auch, worüberſieſi verwun-

derten,beyden Prieſternherrſche:ſiegabenauch
dieUrſachean, daßnemlichdie Gelehrten,welche
Vorgängergeweſen,Und zu allererſtden wahren
Begriffvon den Engelnund Geiſtern.vertrieben
haben„ aus dem Sinnlichendes äußernMenſchen
von donſelbengedachthätten; unddie nur aus dem

Sinnlichen,nichtaber aus dem innernLicht,
noh aus dem einem jedeneingepflanztenallge-
meinen Begriffdenken,diekönnennichtanders,
als dergleichenſicheinbilden, weildas Sinnliche
des äußernMenſchennichtsanders , alswas 1U-

nerhalbder Natur,nichtaberwas überdie
Naturiſt,rind alſoauchnichtdas allergeringſte
von dergeiſilichenWelt begreiffet: von dieſenVor=

gângern,alsden Anführern,ſinddiefalſchenGes

danken,dieſichdieMenſchenvon den Engeln:ma-

chen,aufándre,dienichtaus ſichſelb|,ſondern
aus dem Munde der Vorgängergedachthaben,
Ubergeleitetworden ; unddiezuerſtausandern den-

ken,und es zu ihremGlaubénmachen,und:ſol:
cheshernacherſtmit ihremVerſtandeanſehen,die

könnenſchwerlichwiederdavonabgehen,daherobe-

ruhigenſichdieallermeiſtendamit,daßſie es hel:
fenbekräftigen.Ferner:ſagtendieEngel,daßdie,
ſoeinfältigenGlaubensund Herzensſind,ſichnicé
jenenfalſchenBegriffvon denEngeln.machen,ſor.

E 4 dern
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dern ſichſolcheals wie Menſchendes Himmels
denken,aus derUrſache.weilſieihraus dem

HimmeldurchUnterrichteingepflanztesLicht
nichtausgelöſchethaben,und nichts,als was eine

Geſtalthac,in ihreGedankenfaſſen:daherkommc
es,daßman dieEngelin den Tempeln,ſiemögen
nun ausgehauenoder gemahltſeyn,nichtanders,
alswieMenſchen,vorſtellet,Von dem aus dem

HimmelEingepflanztenſagtenſie,es ſeydas

einfließendeGöttlichebeydenen,welcheim Gu-
ten desGlaubensund des tebensſind,

75. Ich kann aus allerErfahrung,dieih
nun vieleJahrehergehabthabe, ſagenund ver-

ſichern,daßdieEngelihrerGeſtaltnah, gänzlich
Menſchenſind,daßſieAngeſichter, Augen, Oh-
ren, Bruſt,Aerme,Händeund Füßehaben; daß
ſieaucheinanderſehen,hörenundmit einander

reden;mit einemWort, es fehletihnenganzund
garnichtsvon dem, was zum Menſchengehöret,
außerdaßſienichtmit dem materiellenoder irrdi-

ſchenLeibumhülletſind:ichhabeſiein ihremUch=
te, welchesdas MittagslichtderWelt beyweiten

übertriff,und in demſelbenalles,was zu ihrem
Angeſichtgehöret,deutlicherund klärergeſehen,als.

dieAngeſichterder Menſchenauf dem Erdboden.
Es wurde mirauchgegeben,einenEngeldes in-

nerſtenHimmelszuſehen,derhatteeinglänzen-
deres
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deres und prächtigeresAngeſicht,a!sdieEngelder
untern Himmel, ih betrachteteihngenau, und

ſahedaßer eineganzvollkommenemenſchlicheGe-
ſtalchacte.

76. Man muß aberwiſſen,daß dieEngel
von dem Menſchennichtdurchdie Augenſeines
Leibes,ſonderndurchdieAugen des Geiſtes
der in dem Menſcheniſt,geſehenwerden können,
weilderſelbein dergeiſtlichenWelt,und alles,was

den Leibausmachet,in der natürlichenWelt iſt;
einGleichesſiehetſeinesGleichen,weiles aus dem

Gleicheniſt:überdieſesiſtdas Werkzeugdes leibli=

chenGeſichts,nemlihdas Auge,"ſogrob,daß
es nichteinmal das Kleinerein der Natur außer
durchVergrößerungsgläſererkennenkann,wie ei-

nem jedenbekanntiſt,folglichſiehetes nochviel

wenigerdas,was überderSpährederNaturiſt,
welcheseben das iſt,was in dergeiſtlichenWelt

vorhanden: dieſeswirdaberdennochvon dem Men-

ſchengeſehen,wenn er nemlichvon dem Ge-

ſichtdesLeibesabgezogen,und ihm das Ge-

ſichtſeinesGeiſteseròffnetwird,welchesauh
den Augenbli>geſchiehet,wenn es dem Herrnge-
fällt,daßman ſolchesſehenſoll; und alsdennweiß
derMenſchnichtanders,als daßer es mit den

AugendesLeibesſehe:aufdieſeWeiſeſinddie
Engelvon Abraham,Loth,Manoachund den

Prophetengeſehenworden; alſohabenauchdie
E 5 Jünger
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Sünger den Herrnnach der Auferſtehunggeſehen:
und aufgleicheWeiſeſinddieEngelauchvon mir

geſehenworden. Weil nun dieProphetenaufdie-

ſeArt gefelzenhaben,ſohießenſiedaheroauch
Seher,und man ſagteauch,es ſéyenihnendie

Augen aufgethanoder erófſnetworden,
1 Sam. 9, 9. 4.B. Moſ.24, 4; und machen,
daßſieaufobbeſagteWeiſeſahen,hießdieAU-
gen aufthunoder erdffnen,wie dem Knaben

Eliſágeſchehen,von demes heißt,„Eliſabetete,
und ſprach:ehovah,.dfneihm dochſeine
Augen,daß er ſelze,und da Jchovahdem
Knaben ſeineAugeneidfnete,ſoſaheer
den BergvollfeurigerNoß und Wagen um

Eliſaher,“2. B. der Könige6,17.

77, DiegutenGeiſter,mit denen ichauchhiervon
geredethabe,betrubtenſichherzlich,daßeineſol-
cheUnwiſſenheitin Anſehungdeſſen,was dieBe-

ſchafſenheitdes Himmels,und dieGeiſterund En-

gelbetrif,innerhalbder Kircheſey;ſiewurden

unwilligundſagten,ichſollteden Menſchenſchlech=
terdings-hinterbriugen,daßdieGeiſterund Engel
nichtetroa SeelenohneGeſtalt, auchnichtHim-.
melsluft,ſonderndaß ſieMenſchenihremBilde
nach'wären,und daßſieſehen,horen,und-empfinz
den ebenſowiediein der Welt.

Daß
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Daß der Himmelim Ganzenund in
den Theilen, vermdge des GöttlichMenſch-

lichendesHerrtt,einenMenſchen
vorſtelle,

(db

78.D derHimmelim Ganzenund înden
Theilen,vermögedes GöttlichMenſchlichen
desHerrn,einem Menſchenvorſtelle,das folget
alsder Schlußaus -alledem,was in den vorher=

gehendenArti>elngeſagtund gezeigtworden; in
den vorhergehendenArtickelnhabeih gezeigt,kl,
Daß der Herrder Gott des Himmelsſey.
11, Daß das Göttlichedes Herrnden Him-
melausmache.11l.Daß der Himmelaus
unzählichenGeſellſchaftenbeſtehe;unddaß
einejedeGeſellſchaftderHimmelſeyin einer
kleinernGeſtalt; und einjederEngelin der

fleinſten.IV, Daß der geſammteHimmel
in einem InbegriffeineneinzigenMenſchen
vorſtelle.V. Daß einejedeGeſellſchaftin

den HimmelnaucheineneinzigenMenſcheæ
vorſtelle,VI. Daß folglicheinjederEngel
in'vollkommenermenſchlicherGeſtaltſey:diez
ſesallesmachetnun den Schlußvonſelbſt,daß
das Göttliche,weiles den Himmelausmachet,
menſchlichin der Geſtaltiſt,Daßdieſesdas

Götcfich
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Göttlich Menſchlichedes Herrnſey,kann aus

dem, was StatteinesQuſaßesaus dem Werk

von den himmliſchenGeheimniſſen-genom-
men und zuſammenzgetragenworden, noh deutli-

chererkanntwerdeñ,weiles kurzzuſammengefaßt
iſt,Daß das Menſchlichedes HerrnGöttlich
ſey,aber nicht,rvieman innerhalbder Kirche
glaubt,daßSein MenſchlichesnichtGöttlich
ſey,fann áuchaus den geſammletenStellenaus

obérwehntenhimmliſchenGeheimniſſen,und

auchaus dem Tractatvoin neuernJeruſalem
und deſſenhimmliſchenLehre,am Ende,wo
von dem Herrngeredetwird,erſehenwerden,

=-9. Daß dém alſoſey,davon bin ih aus ſehr
vielerErfahrung, von welcherichnun im folgene
den etwas ſagenwerde,überzeugtworden. Alle

Engel,die in den Himinelnſind,erkennendas
Gôêttlichenimmermehrunter einer andern,als

menſchlichenBeſtait: und was wunderbariſt,
die in den obernHimmelnſind,könnenſichdas
Göttlichenichtanders denken;vermögedes cin=

fließendenGöttlichenSelbſt,und auchvermögeder

Geſtaltdes Himmels,nachwelcherſich.ihreGe=
dankenringsumherausbreiten,ſindſiegenöthiget,
ſozudenfenzdenn jederGedanke,den dieEngel
haben,hateineAusbreitungin den Himmel, un®

náchBeſchaffenheitdieſerAusbreitunghabenfieEr-
fänntnis
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fänntnis und Weisheit : daher komnt es, daß alle

daſelbſtden Herrnerkennen,weil das Göttlich
Menſchlichenirgends,alsin Jhm SelbſtStatt
findec.Dieſesiſtmir nichtalleinvon den Engeln
geſagt,ſondernauchzu erkennengegebenworden,
wenn ichin dieinnereSphäredes Himmelserho-
ben war. Hierauserhellet,daß,je.weiſerdieEn-
gelſind,ſiedieſesdeſtodeutlichererkennen;und

daherkommt es, daßihnender Herrerſcheinec-
denn der Herrerſcheinetdenen,welcheein ſicht-
baresGöttliche,nichtaberdenen,welcheeinun=

ſichtbaresGörclicheerkennenund glauben,ingöté-
lichengliſcherGeſtalt,welchemenſchlichiſt;denn

jenefônnen Sein Göttlichesſehen,dieſeaber
nicht.

go. Weil dieEngelkeinunſichtbaresGöttli-

che, welchesſienur einGöttlichesohneGeſtalt
nennen , ſondernein ſichtbaresGöttlichein
menſchlicherGeſtalterkennen,ſoiſtihnendahero
allgemein,*zu ſagen,daß der HerrAlleinein
Menſchſcy, und daß ſievon Jhm Menſchen
ſeyen; und’daß einjederin ſovieleinMenſchſey,
in ſoviel er Jhn aufnimint;dur den Hecrn
aufnehmen, verſtehenſie,das von Jhm aus-

fließendeWahreund Guteaufund annehmen,
weilderHerrinSeinemGurenund in Seinem

Wahreniſt; dieſesnenuen ſieauchWeisheitund
Erkänntnis: ſieſprechen,einjederwiſſe,daßEr-

'

fänntnis
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fänntnis- und Weisheit, aber nicht das Angeſicht
ohnedieſelben, den Menſchenausmachen.Daß
dem alſoſey,kann man auchan den Engelnder
innernHimmelſehenzdieſeſind,weil ſievon
Herrnim Guten und Wahren,und folglichin der

Weisheitund Erkänntnisſind,in der allerſchön-
ſienund vollkommenſtenmenſchlichenGeſtalt;und

dieEngelder untern Himmelſindin einerwe-

nigervollkommenenund weniger.{hoönenGeſtaltz

dieaber das Gegentheilausmachen, ſindin der

Hôlle;die,ſodarinnenſind,erſcheinenbeymLiche
te des Himmelskäum wie Menſchen,ſondernals
wieUngeheuer;denn ſieſindim Böſenund Falz
chen,und nichtim Guten und Wahren,und da-

herin dem, was der Weisheitund Érkänntnis.
entgegengeſeßtund zuwideriſt;derghalbenwird

auchihrLebennichtdas Leben,ſondernder geiſtlis
cheTod genenner.

81. Weil der Himmelim Ganzenund int
den Theilen,aus dem GöttlichMenſchlichen
des Herrn,einenMenſchenvorſtellet,ſoſagen
daherodieEngel,daßſieim Herrnſind,und eis

nigeſprechen,daßſiein Seinem Leibeſind,wo-

durchſieverſtehen,in dem Guten SeinerLie-

beſeyn:gleichwieauh der HerrSelbſtlehret,
wena Er ſpricht:““BleibetinMir,und Jch
in euch:gleichwiederRebe kannkeineFrucht
bringenvon ihmſelber,er bleibedenn am

Weinſtock
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Meinſto>;alſoduh ihrnicht,ihrbleibet
denn in Mir ; denn ohneMichkonnetihr
nichtsthun:bleibetinMeiner Liebe:wenn
ihrMeineGebote haltenwerdet,ſowerdet
ihrin MeinerLiebebleiben,„ "oh.15, 4
bis 10.

82. Weil eineſolcheErkänntnisvon dem
Göttlichenin denHimmeliſt,ſoiſtdaheroeinem
jedenMenſchen,dereinigenEinflußaus dem Him-
mel aufnimmt,eingepflanzt,von Gottunter ei

ner menſchlichenGeſtaltzu denken;dieſeshaben
dieAltengethan; dieſesthunauchdieheutigénſo
wohlaußerals innerhalbder Kirche; dieEinfälti=
gen ſehenIhnin ihrenGedankenals einenAlten
in weiſſenGlanzean. AlleindieſesEinge-
pflanztehabenallediejenigen, welcheden Einfluß
aus dem HimmeldurchſelbſteigeneKlugheit,und
durcheinbóſesLebenzurückgehaltenhaben,ausge-
rottetzdie es durchſelbſteigeneKlugheitausgerot-
tethaben,diewolleneinen unſichtbarenGott,die
es aberdurcheinebender Boßheitvertriebenha»
ben,diewollenkeinenGott habenzdieſeund jene
wiſſennichteinmal,daßeiuſolchesCingepflanzte,
weil es nichtbeyihneniſt,vorhandenſey,da die

ſesdochdas GôttlichHimmliſcheſelbſtiſt,wele
cheszuvörderſtaus dem Himm-lbeydem Men-

ſcheneinfließt, weilder Menſchzum Himmelge-
borén
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boren iſi,und niemand,ohneeinenBegriffvom
Göttlichenzu haben,in den Himmelkommt.

83. Daherkomme es, daß der,welcherkei-
nen Begriffvom Himmel,das iſt,keinenBegriff
von dein Göttlichenhar,woraus der Himmeliſt,
nichteinmal biszum erſtenEingangdes Himmels
erhobenwerdenkann ; dennſv balder dahinfomme,
ſoempfindeter einenWiderſtandund ein ſtarkes
Widerſtreben:dieUrſacheiſt,weil das Jnnere
beyihm,das denHimmelaufnëhmenſollte,ver-

ſchloſſeniſt,weiles nichtin derGeſtaltdes Him-
melsiſt;ja es wird,je näherer zum Himmel
fomuïi,deſtofeſterverſchloſſen.Ein ſolchesLoos

habendiejenigeninnerhalbder Kirche,welcheden
Herrn,und welche,wie die Socinianer,Sein
Göttlichesleugnen: wie -es aber denen, welche
außerhalbder Kirchegeborenſind,mithinwelchen
der Herr.unbekannt iſt,weilſiedas Wort nicht
haben,ergehe,das wird inan im folgendenſehen.
$4. Daß dieAltenvom Göttlichenden Be-

griffdes Menſchlichengehabthaben, erhelletaus

den Erſcheinungendes Göttlichenvor Abraham,
‘oth,Joſua,Guidevon,Manoachund ſeinemWei-
be,und vor andern , welche,ob ſtegleichGokt
alseinenMenſchengeſehenhaben, Jhndennoch
fürden Gottder ganzenWelteanbeteten,indemſie

Jhn
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IhmGott des Himmels und der Erde, und Jehoz
vah nannten ; daß es der Herr geweſen, welcher
von Abrahamgeſehenworden-iſt,léhrecEr Sc!bſE
Joh.g. 563 daßEr es auchgeweſen,Der den

übrigenerſchieneniſt,erhelletaus.den Worten des

Herrn,,„,Daß niemandden Vaterund Seine
Geſtaltgeſehen,und SeineStimmegehdret
habe,

‘“ Joh.I, 18 $, ZT

$5. Daß aberGotteinMenſchſey,können
diejenigen,w:lcheaus dem Sinnlichendes äußern
Menſchenallesbeurtheilen, ſchwerlichbegreiffenz
denn der.ſinnlicheMenſchkannvom Göttlichen
nichtanders,als aus der Welt,und aus dem,
was darinneniſi,und folglichvom göttlichenund

geiſtlichenMeuſchennichtandersalswie von eiz

nem körperlichenund natürlichendenken:daraus

ſchließter ſo: wenn Gott.einMenſchwäre,ſo
wäre Exja ſogroß,wie dieganzeWelt,und wenn

Er Himmelund Erde regierete,ſomùßtees durch
vielenachder Are,wie dieKönigein der Welt re=

gieren,geſchehen: geſebtnun, man ſagteihm,daß
im HimmelkeineAusdehnungdes-Raums,wie in

derWelt,ſey,ſo würde ers garnichtbegreifen
Ffönnensdenn welcheraus derNaturund uut: alz

leinaus ihremLichtedenkt,derſtelltſichinſeinen
Gedankennichtsanders,alseineAusdehnung,ſs
wieeinevor ſeinenAugeniſ- vorz ällein;ſolchè

| becries
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betriegenſc erſtaunend,wenn ſieſichvom Him-
mel eben dieGedankenmachen;dieAusdehnung,
welchedaſelbſtiſt,iſnichtſo,wie dieAusdehnung
inder Welt3 in der Welt iſeinedeterminixteoder

beſtimmte,und folglicheineermeßliche,in dem

Himmelaber iſeineunbeſtimmte, und daher
„kineunermeßlicheAusdehnung¿ aber von der

Ausdehnungim Himmelwird man imfolgenden,
wo von dem Raum und von derZeitin der geiſtli-
chenWelt geredetwird einmehreresleſen.Ueber-

dießweißeinjeder,daßſichdas Sehen des Au-

ges nichtweiter, als dieSonne und Sterneabſte-
hen,erſtre>et; deraberweiternachdenkt,derweiß
auch,daßdas innereSehen,welcheseinSe-
hen der Gedanfen iſt,ſichnoh weitererſtre-
>et,und mithineinnochinnerlicheresSehen
nochimmer weiter;wie vielmehrnun das gôttli-
<heSehen, welchesunter allendas innerſte
und hôchſkeiſt? Weil dieGedankenvon einer

ſolchenAusbreitungſind,ſohatdaheroalles, was

im Himmeliſt,folglichallesGöttliche,welchesden
Himmel”ausmachet, und ihnerfüullet,miteinem
jedendaſelbſtGemeinſchaft,wie ichin den vorher
gehendenArtikelngezeigthabe.

86. Die,ſoim Himmelſind,verwunderten
ſich,daßſolcheMer.ſchenſichweiſedünkten, wel

che,wenn ſievon Gotc denken, ſicheinunſitba-
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res, das iſt,einnichtunter einigeGeſtaltzu brin-

gendesWeſenvorſtellenzund daß ſiediejenigen,
welcheanders denken, unverſtändigund auchein-

fáltigheißen;da dochdas Gegencheilſey:ferner,
wenn diejenigen,welcheſichdeshalbenweiſedün-

ken,überſichſelbſteineBetrachtunganſtellten,da

würden ſîewohlgewahriverden,daß je Statt
GoctesdieNatur , einigedie,ſovor ihrenAugen
iſt,einigedie,ſonichtvor ihrenAugeniſt,ſehen;
und daßſiedermaſſenin derBlindheitſte>en,daß
ſiegar nichtwiſſen, was Gott,was ein Engel,
was einGeiſt,was ihreSeele,dienachdem Tod
fortlebenwird,was das Lebendes Himmelsbey
dem Menſchen, und dergleichenmehr, ſozur Er-
fänntnisgehöret,ſey;da dochdievon ihnenſo ge-
nannte Einfältigenallesdieſesnachihrer‘Artwij:
ſen,ſihden Begriffvon ihrenGottmachen, daß
Er Gott in menſchlicherGeſtaltſey,von einen

Engel, daß er ein himmliſcherMenſchſey,von

ihrerSeele,die nachdem Tod lebenwird,daßſie
wie einEngelſey„/und von dem Lebendes-Him-
mels beydem Menſchen7daß-es ſo vielſeyals

nachden götclichenGebotenleben; derohalbenwere

den dieſevon denEngelnweiſe,und zum Him-
mel zubereitete,jeneaberim Gegeytheilunweiſe
genennet.

STC
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FA Geſannn-
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GeſammleteStellenausoberwehnten
Werk von den himmliſchenGeheim-.
niſſen,betreffendden Herrnund Sein

GôdttlichMenſchliches,

csJerHerrhatdas Göctlicheaus derEmpfäng=
nisſelbergehabt, man leſedaſelbſtNum.

4641. 4963. 5041. 5157. 6716 10125.

Der Herralleinhatden göttlichenSaamen ges

habt,Num. 1438. Seine Seele iſt,Jehovah
geweſen,Num. 1999. 2004. 2005. 2018.

2025. Folglichiſtdas Jnnerſtedes Herrndas
Göttlicheſelbſtgeweſen, und das Anziehenoder
das Aeußereiſtvon der Mutter,das iſt,das An-

ziehenoder das Aeußeremachtendas Menſchliche
aus, welchesEr-vonder Mutter durchdieGeburt
an ſichgenommen hat; dieſesMenſchlichewar ſo
beſchaffen, daßes verſuchetwerden fonute,denn
es war mit dexErbſundevon ‘derMutter herbe-

fle>et; weilaber.Sein JnnerſtesGöttlichwar,
ſokonnteErdieſeserblicheBöſevon der Mutter

heraustreiben,welchesnachund nachdurchdieVer-

ſuchungen,und endlichdurchdieleßte.amCreuzgeſches
heniſ,alsdennhatEr Sein Menſchlichesvdl>

ligverkläxetoderverherrlichet,das iſt,Er hates
Görlichgemacht; manleſeallesdieſesNum. 5041.

Daß
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des Herrngeweſen,aus welchemdas Menſchliche
hernachausgegangen,und aus dieſemSeyn das

SBerden oder Entſtehenworden iſt,Num.

3194. 3210. 10270. 10372. Snnerhalbder
Kirche,wo das Wort , unddadurchder Herr
bekannt iſt,darfdas GöttlichedesHerrn,und
das von Jhm SelbſtausgehendeHeiligenichtge-
leugnetwerden,Num. 2359. Die innerhalbder

KirchedenHerrnnichterkennen,diefönnenmit
dem Göctlichennichtvereinigetwerden;einanders

iſtes mit denen,welcheaußerhalbderKircheſind,
Num. 10205. Das weſentlicheStückder Kir-

cheiſi,das Göttlichedes Herrnerkennen,und
daßEr mitdem Vater einEinzigesiſt,Num.
10083.IOII2. I0370. I0728. 107309.IO816,

TOSI7, IOSIS. IO920,

In dem Wort kommt vielesvon derVets

herrlichungdesHexrnvor, Num. 10828. Und

dieſeszwarallenchalbenim'innernSinn desWorts,
Num. 2249+.2523. 3245. Der HerrhatSeiu
Menſchliches,

aberuichtdas.Göttlicheverherrli=
chet,weildieſesin ſichſelbſtſchonherrlichwar,

Num. 10057. Der Herriſtin die Welt ge-

kommen, damitEx SeinMenſchlichesverhecrlich-
te,Num. 3637,4286.9315. DerHerrhat
SeinMenſchlichese

diegötflicheLiebe,die
y 3 I
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in Fhit aus der Empfängnis war, verherrlichec,
Num. 4727. Die tiebe des Herrn gegen das

ganze menſchlicheGeſchlecheiſtdas LebendesHerrn
in der Welt geweſen,Num. 2253. Die Liebe

des HerrnüberſteigtallenmenſchlichenVerſtand,
Mum. 2077. Der Herrhatdas menſchlicheGe-

ſchlechtdadurch,daßEr Sein Menſchlichesver-

flârete,errettet,Num. 4180. 10019. 10152.

10655. 10659. 10828. Sonſtwáre das gan-

ze menſchlicheGeſchlecht.des ewigenTodes ge-

ſtorben,Num. 1676.Von dem Stand der Ver-

herrlichungund Erniedrigungdes Herrnleſeman
Num. 1785.1999. 2159. 6966. Die Ver:

herrlihung,wenn ſievom Herrngeſagtwird,iſt
die VereinigungSeines Menſchlichenmic dem
Göttlichen,und verherrlichenoder verklären,
heißtgöttlichmachen,Num. 1603. 10053. 10828.

Der Herrhat,daEr Sein Menſchlichesver-

herrlichethatte,allesMenſchlichevon der Mut-
ter herausgezogen,ſogar, daßEr nichtmehrihr
Sohn war, Num. 2159. 2574. 2649. 30936.
10829.

Der Sohn Gottes von Ewigkeit,iſtdas
GöttlicheWahre im Himmel geweſen,Num.
2628. 2798. 2803. 3195. 3704. Der Herr
hatauh, da Er in der Welt geweſen,Seitn
Menſchlicheszum GöttlichenWahrenaus dem

GöttlichenGuten,das in Ihm war, gemacht,
Num.
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Num. 2893. 3195- 32x30. 6716. 6864. 7914.

7499. 8127. 8724. 9199, Der Herr hat.
alsdenn alles bey Sich in die himmliſcheGeſtalt,
nemlihnah dem GöttlichenWahrengeordnet;
Num. 1928.3633- Daheroiſtder Herr das

Wort,welchesdas GöttlicheWahrkiſt,genen-
net worden, Mum. 2533- 2818. 2859. 2894.
3393. 3712. Der Herralleinhataus Sich
Selbſtdas Verſtehenund Denkengehabt,und

zwarüberallenengliſchenVerſtandund Gedanken,
Num. 1904. 1914. 1915.

Der Herrhatdas GöttlicheWahre,welches
Er Selbſtiſt,mit dem GöttlichenGuten,wel-
chesinJhinSelbiſt,vereiniget,Num. 10047.

10052. 10076. Es iſeine în ſihaufeinan-
der beziehendeVereinigunggeweſen,Num. 2004.

10067. Der Hexrhac,da Er aus der Welt

gegangen,Sein Menſchlichesauchzum Görtli-

chenGuten gemacht,Num. 3194. 3210. 6864-

7499. $724. 9199. 10076. Dieſeswird da-

durchverſtanden,daß Er vom Vater ausgegan-

gen und zumVater gegangen i, Num. 3194.

3210, AlſoiſtEr mit dem VatereinEinzi-
gesworden,Num. 2751. 3704. 4766. Nach
geſchchenerVereinigunggehetvom Herrndas
GöttlicheWahreaus,Num. 3704. 3712.3969.
4577. 5704. 7499. 8127. 8241.9199. 9398-

'
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Wie das GöttlicheWahre ausgehet, iſtNum,
7270. 94097.erläutertworden.

Der Herrhacaus eignerMachtdasMenſch=
lichemitdem Göttlichenvereiniget,Num. 1616.

1749. 1753. 1813. 1921. 2025. 2026. 2523.

S141. 5005. 5045. 6716. Hierausfann nun

offenbarſeyn,daß das Menſchlichedes Herrn,
weilEr vom GöttlichenSelbſtempfangenworden,
nichtwie das Menſchlicheeinesandern Menſchen
geweſeniſt,Num. 10125. 10826. Seine Ver-

einigungmit dem Vater, aus welchemSeine
Seeleiſt,iſtnichtalswie zwiſchenzweyen,ſondern
wie zwiſchenSeeleund Leibgeweſen,Num. 3737.

10824.
Die Allerälteſtenhabennichtdas Göttliche

Seyn anbetenkönnen,ſonderndas Göttliche

Werden, welchesdas GöttlicheMenſchliche
iſt,und der Herr’iſtdeswegenin dieWelt gekoms

wen, daß Er das GöttlicheWerden aus dem

GöcelichenSeyn würde,Num. 4687. 5321.
Die Altenhabendas Göttlicheerkannt,weil€s

ihnenin menſchlicherGeſtalterſchieneniſt,und

dieſesiſtdas GöctlichMenſchlichegeweſen,Num,
5110, 5663.6846.10737. Das unendliche
Seynhat nichein denHimmelbeyden Engeln,
auchnichtbeyden Menſchen,außerdurchdas
GôöttlichMenſchlicheeinfließenkönnen,Num,
1646,1990. 2016, 2035. Im Himmelwird

fein
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fein andres Göttliche als das Göttlich Menſch]
lichevernommen, Num. 6475. 93019. 9267.
10067. Das GôttlichMenſchlicheiſtvon

Ewigkeitdas GöttlicheWahreim Himmel,und
das durchden HimmelHindurchgehendeGöttliche,
alſodasGöctlicheWerden geweſen,welchesnach-
gehendsin dem Herrndas GöttlicheSeyn durch
fihſelbworden iſ,aus welchemdas Göttliche
OVerden im Himmelgeworden,Num. 306x.

6280. 6880. 10579. WelcherleyZuſtanddes

Himmelsvor der Ankunftdes Herrngeweſen,le-

ſeman na<hNum. 6371. 6372.6373. Das

Göttlichekonntenicht,außerbises durchdenHim:
mel hindurchgegangen iſt,“gefaſſetwerden,Num.
6982. 6996. 7904.

Die EinwohnerallerErdbällebetendas Göttz
licheunter menſchlicherGeſtalt,alſoden Herrnan,
Mum. 6700. 8541 8547, 10736. 10737.

10738. Sie freuenfh, wenn ſiehdren,daß
Gott würklichMenſchwordenſey,Num. 9361.
Der Herrnimmtalleauf,die im Guten ſind,und
das Gôrtlicheunter menſchlicherGeſtaltanbeten,
Num. 9359. Gottkannnicht,außerinmenſchli-
cherGeſtale,gedachtwerden,denn was unbegreif-
lichiſt,das läßtſichuichtdenken,und folglichkann.

manauch nichtdaran glauben,Num. 9359. 9972-
Das kann derMenſchverehren,wovon er einen

F5 Begriſf
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Begriffhat, das aber niht, wovon er keinen hat,
Num. 4733. 5110. 5633. 7211. 9267. 10067.

Dahero wird von den meiſtenaufdem ganzenErd-
kreisdas Göcclicheunter menſchlicherGeſtaltver-
verehret,und dieſesgeſchiehetdurchdenEinflußaus
dem Himmel,Num. 10159. Alle diejenigen,
welcheim Guten in AnſehungdesLebensſind,dene

Fenſich,wenn ſievon dem Herrndenken“,das

GöctlichMenſchliche,aber nihtdas vom Göcttlie

chengetrennteMenſchliche;ein anders ‘iſtes mit

denen,welchenichtim Guten in Anſehungdes Le-

bens ſind,Num. 2326.4724. 4731. 4766.
8878. 9193. 9198. HeutigesTagesdenken
ſichdiejenigenin der Kirche,welcheim Böſenin

Anſehungdes Lebens,wie auchin ‘einemvon dex

thätigenLiebegetrenntenGlaubenſind,das Menſche
lichedes Herrnohnedas Göttliche,und faſſen
auchniht,was dasGöttlichMenſchlicheſey;und
was die Urſachenſeyen,leſeman Num. 3212.

3241. 4689.4692.4724. 4731. 5321. 6372
8878. 9193. 9198. Das Menſchlichedes Herrn
iſtGôttlich,weil es aus dem Seyn des Va-

tersiſt,welchesbeyJhm dieSeeleiſt,ſo,wie die.

Aehnlichkeiteines Vaters in ſeinenKindern as

gleichſamanzeiget,Num. 10270. 10372. 10823.
Und weiles aus dergöttlichenLiebeiſt,welchedas

Seyn ſelbſtSeinesLebensvon der Empfängnis
hergeweſeniſt,Num. 6g72.Ein jederMenſch

iſ
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iſtſo,wie ſeineLiebe,ja,er iſtſeineLiebe,Num.
6872. 10177. 10284. Der Herrhatalles
Menſchlicheſpwohldas innerealsgußereGötte
lichgemacht,Num. 1603. 18x45,1902. 1926.
2093. 2803. DaheroiFErnahSeinem gan-

zenLeib,ganz anderswis ein andrerMenſch,auf-
erſtanden,Num.1729. 2083. 5078. 10825.

Daß tas MenſchlichedesHerrnGötclichſey,
das wird aus SeinerAllgegenwartim heiligen
Abendmahlerkannt,Num. 2343. 2359. Und aus

Seiner Verwandlungodèr Verklärungvor den

dreyJüngern,Num. 3212: und auchaus dem

WVeortdes altenTeſtaments,daßEr Gotcheißet,
Num. 101543 und Jehovah,Num. 1603.1736.
ISIS. 1902. 2921. 3035. FIIO. 6281. 6303.
8864. 9194. 9315. Jn dem buchſtäblichen
Sinn des Worts wird Vaterund Sohn,oder
Jehovahund Herrunterſchieden,aber nichtin
innernSinn des Worts,in welchemdieEn-
geldesHimmelsſind,Num. z035. In der

Chriſtenheitiſtdas Menſchlichedes Herrnnicht
fürGörlicherfanntworden,welchesaufdem Con-
cilioum des Pabſteswillengeſcheheniſt,damit er

fürden Scacchalterdes Herrnmöchteenfannt
werden,Num. 3035-

Die Chriſtenſindim andern Lebengeprüfet
worden,welcheexleyBegriffſievon dem einzigen

Goët
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Gott hätten, und man hat vernommen, daß:ſie
den BegriffdreyerGötterhatten,Num. 2329.

5256. 10736. 10737. 10738. 10821. Man

fann wohldie Dreyheitoder das dreyfache
GôttlicheineinereinzigenPerſon,und alſo
eineneinzigenGott, begreifen,aber nichein

dreyPerſonen,Num. 10738. 10821. 10824.
Die göttlicheDreyheitin dem Herrnwird im

Himmel erkannt,Num. 14. 15. 1729. 2005.

5256.9303. Die Dreyheitindem Herrniſt
das Göttlicheſelbſt,welchesVater genennetwird,
das GöttlichMenſchliche,welchesSohn heißet,
und das ausgehendeGöttliche,welchesheiliger
Geiſtgenennecwird,und dieſesGöttlicheDrey
iſteinEinziges,Num. 2149. 2156. 2288.

2321. 2329: 2447. 3704. 6993. 7182.

10738. 10822, 10823. Der HerrSelbſt
lehyet,daßderYater und Er ein Einzigesſey,
Mum. 1729. 2004. 2005. 2018. 2025. 2751.

37094.3736.4766: und daßdas GöttlichHei-
ligevon Jhm ausgehe,und daßes Sein ſey,
Mum. 3969. 4673.6788.6993. 7499. 8127.

8302. 9199. 9228. 9229. 9270: 9497.

9818. 9820, 10330.

Das göttlichMenſchlichefließetin den Him-
mel ein,und machetden Himmelaus, Num.

3038. Der HerriſtAllesim Himmel,und iſt
das
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das Leben .des Himmels,Num. #7211. 9128.
Der Herr wohnetin dem Seinigen bey den Ens

geln, Mum. 9338. T0125. 10151. 10157

Daherſinddie,ſoim Himmelſind,in dem Herrn,
Num. 3637.3638- Der Herrverbindetſichín

ſovie!mit den Engeln,in �0vielſiedas Guteder
tiebeundder thátigentiebevon Jhm aufund an-

nehmen,Mum. 904. 4198.4208.42x51. 4320:
6280. 6832.7042. 8819.9680.9682. 9683.
10176. 10g11, Der geſammteHimmelbezie-
hetſichaufdenHerrn,Num. 551. 552. Der

Herriſtder allgemeineMittelpunktdes Himmels,
Num. 3633. Alledaſelbſtwendenſihzum Herrtt,
Welcherúber- den Himmeln iſt,Num. 9828.
10130. 10189. Dochwenden ſich,nichtdieEn=

gelzum Herrn,ſondernder Herrkehretſiezu
Sich,Num. 10189. Die Engelſindnichrbey
dem Herrngegenwärtig,ſonderndieGegenwart
des Herrniſtbeyden Engeln,Num. 9415. Jux
HimmelfindetkeineVerbindungmit dem Göttliz
chenan und fürfichſelbſt,ſondernmit dem Gött=-

lichmenſchlichenStatt,Num. 4211. 4724:

5633.
|

Der Himmelſtimmtmit dem GöttlichMenſche
lichendes Herrnuberein,unddaheriſtderHim-
mel überhauptwie eineinzigerMenſch,und des-

wegen wird auchderHimmelderGrößteMenſch
genennet,Num. 2996.2998. 3624 bis 3649.

3636
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3636bis 3643. 37471 bis 3745. 4625. Der

Herr iſganzAlleineinMenſch,und nurdie-

jenigenſindMenſchen,welchedas Göttlichevon

Fhm aufund annehmen,Num. 1894. Ju ſo
vielſiees aufnehmen,in ſovielſindſieMenſchen
und Seine Ebenbilder,Num. 8547. Dahero
ſind.dieEngelGeſtaltender Liebeund der thätigen
Liebein menſchlicherGeſtalt,und dieſeskommt vom

Herrn,Num. 38c4. 473% 4797. 4985. 5199.

$530.9879+.19177.

Der geſammteHimmeliſtdes Herrn,Num.
2751. 7086.Jhm iſtalleGewaltin denHim-
melnund aufErden,Num. 1607.10089. 10827.
Weil der Herrden geſammtenHimmel regieret,
ſoregieretEr auchalles,was davon abhânge,folg-
lichallesin der Welt,Num. ‘2026. 2027. 423.

4524. Der HerrAlleinhacMacht,die Höllen
zurückzu halten,vom Böſenabzuhalten,und im

Guten zubehalten,folglichſeligzu machen,Num.

IO019.

———— ———_

Daß
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Das. álles, was im Himmeliſt,mit
allem,was zum Menſchengehöret,

übercinſtimme.

87.W.. die Uebereinſtimmungſey, weiß
man heutigesTagesnicht; daß man es nichtweiß,
fommt aus vielerleyUrſachenher; die hauptſäch-
lichſteiſt,daßſichder MenſchdurchdieLiebeſein
ſelb|und der Welt vom Himmelentfernthat;
denn wer ſichund dieWeltüberallesliedet,der

ſiehetaufnichtsanders,als aufdas Weltliche,
weil es dieäuſſerlihenSinne anlocet,und die

angeborneMeigungbeluſtiget, abernichtaufdas
Geiſtliche,weil dieſesdie innerlichenSinne anrei-

zet,und das Gemüthergößerzdaherowerfendie
Menſchenſolchesvon ſichweg, und ſprechen:es

wäre ihrenGedanken vielzu hoch.Die Alten

machtenes aberanders,beydenen war dieWiſſen-
ſchaftderUebereinſtimmungenunter allenWiſſen-
ſchaftendievornehmſte;durchdieſeerrichtenſie
auchErkänntnisundWeisheir:und diejenigen,
welchevon der Kirchewaren, hartendurchdieſelbe
eine Gemeinſchaftmit dem Himmel;denndie
WiſſenſchaftderUebereinſtimmungeniſeineenglie
ſcheWiſſenſchaf.Die Allerälteſten,welche
himmliſcheMenſchengeweſenſind,habenaus der

Uebereinſtimmungſelbſt,{0wie dieEngel,gedachtz

dahero
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dahero habenſieauh mitdenEngelngeredet; und

darum iſtihnenöftersder Herrerſchienen,und

harſieunterrichte.AlleindieſeWiſſenſchaftiſt
heutigesTagesvölligverlorengegangen,ſo gar,

daß man nichtweiß,was dieUebereinſtimmung
ſey.

$8. Weil man nun, ohnezu verſtehen,was

dieUebereinſtimmungſey,von dergeiſtlichenWeltz
und von ihremEinflußin dienaturliche;und was

das GeiſtlicheinBeziehungaufdasNatürlicheſey+.
ferner,von dem Geiſtdes Menſchen, welcherdie

Seelegenénnetwird,und von ihrerWürkungin
den Körper;wieauch,von dem ZuſtanddesMen-
ſchennah dem Tod , nichtdas allergeringſteLicht
habenfann ; ſomuß nun geſagtwerden,was die

Uebereinſtimmung,und wie ſebeſchaffenſey:denn

ſowird auchderWeg zum folgendengebahnet.

859.Erſklichſollgeſagtwerden,was dieUe-

bere:nſtimmungſey die ganzenaturlicheWelt

ſimmetmic der geiſtlichenWelr überein;ja, die

uatüurlicheWelt ſtimmetnichtnur in demAllge-
meinen,ſoudernauchin dem Beſondernmit jez
nerüberein;was daherin der naturlichenWelc
aus dergeiſtlichenencſtehet, das heißrdas Ueber-

einſtimmende,Man muß wiſſen,daß:die naz
turlicheWelc aus dergeiſtlichenWeltentſtandeniſt,
und beſtehet,gänzlichſo,alswitdieWirkung

aus
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aus ihrer würkendenUrſache.Die natürliche
Welt heißetallesdas Ausgebreitete,was unter

der Sonneiſt,und von ibrWärme und Lichtem-

pfängt,und allesdas gebdretzu dieſerWelt,wa
von igrbeſtehet;tiegeiſtlicheWelt aberiftder

Himmel,und alles,was in den Himmelniſt,ge-
höretzur geiſtlichenWelt.

90. Weilder Menſchder Himmelund auch
dieWelt,inderkieinſtenGeſtalt,nachdenBild
des GrößtenMentichen,iſ,wieman obenNum.

57 nachleſenkann,ſoiſtdaheroauchbeyihmdie

geiſtlicheWelt und dienaturlicheWelt: das

umere,welcheszu ſeinemGemüthgehdret,und

ſichaufdenVerſtandund Willen beziehet,machet
ſeinegeiſtlicheWelt aus; das Aeuſſereaber,
welcheszuſeinemLeibgehdret, und ſichaufdeſſen
Sinne und Würkungenbeziehet, machetſeinena-

türlicheWelt aus : was demnachin ſeinernatur-

lichenWelt,das iſt,in ſeinemLeib,und deſſen
Sinnen und Würkungen,aus ſeinergeiſtlichen
Welt,das iſt,aus ſeinemGemüthe,und deſſen

Verſtandund Willen,encſtehet,das wird das

Uebereinſtimmendegenennec.

91. Wie dieUebereinſtimmungbeſchaffen
iſ;kann man an einemMenſchenausſeinemAn-

geſichteſehen;in einem Angeſicht,das nichtge-
lernethat,ſichzu verſtellen,kommen alleNeigun-
gen des Gemüths,innaturlicherGeſtalt,alswie

G in
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in ihremAbdru>, zum Vorſchein,daherheißtdas
Angeſichtder Anzeigerdes Gemüths,alſoſteller
ſichſeinegeiſtlicheWelt inſeinernaturlichenWelt,
desgleichendas,was zum Verſtandgehöret,in der

‘Rede,und das,was zum Willen gehöret,in den

Geberdendes Körpers,dar. Dieſesnun, was

an dem Körpergeſchiehet,es mag nun in dem

Angeſicht,oderin der Rede,oder aberin den Ge-
berdenſeyn,nennet man Uebereinſtimmungen,

92. Hierausfann man auchſehen,was der

innere,und äuſſereMenſchiſt;daßnemlichder
innereder ſey,welcherder geiſtlicheMenſchge-
nennet wird,und der äuſſereder,den man den

natürlichennennet: wie auch,daß-einervon dem

andern,als wie der Himmel von der Welt,un-

terſchiedenſey: desgleichen,daßalles,was im äuf-
ſerlichenoder natürlichenMenſchen?geſchiehetund.

enfſtehet,von dem innerlichenodergeiſtlichenMeu-

ſchengeſcheheund herrühre.
93. Dieſesiſtvon derUebereinſtimmung

des innernoder geiſtlichenMenſchenmit ſeinem
äuſſernoder naturlichen,geſagtworden; nun ſoll
aberim folgendenvon der Uebereinſtimmung
des ganzenHimmelsmitallenund jedenThei-
len des Menſchengeredetwerden.

94. Es iſgezeigtworden,daßdergeſammte
Himmel"eineneinzigenMenſchenvorſtelle,und

-

daß
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daß er ein Menſchdem Bildenachſey,und da-

herder GrößteMenſchgenennet werde; es iſt
auchgewieſenworden, daß daraus die engliſchen
Geſellſchaften,

aus welchendèr Himmel beſtehe,
ebenſo,alswie dieGlieder,Werkzeuge,und Ein-

geweidein dem Menſchen,geordnetſeyn,alſo,
daßwelchebey dem Haupt,beyderBruſt,bey
den Armen, undetlichebeyden beſondernTheilen
derſelbenſind,wieman oben Num, 59 = 72. ſe-

henkann. Die Geſellſchaftennun, díean einem

gewiſſenGlieddaſelbſtſind,ſtimmenmitebendem-

ſelbenGliedindem Menſchenüberein; zum Exem-
pel,diebeydem’Hauptdaſelbſtſind,ſtimmenmit
dem Hauptdes Menſchenüberein; diebeyder

Bruſtdaſelbſtſind,ſtimmenmit der Bruſtdes

Menſchenübereinzund diean denArmen daſelbſt
ſind,ſtimmenmit den Armen des Menſchenüber-
ein;und ſoin den-übrigen: aus dieſerUeberein-

ſtimmungbeſiehetder Menſch;denn der Menſch
beſtehetnichtanderswoher,als aus dem Himmel.

95. Daß der Himmelinzwey Reicheun-
terſchiedenſey,dereneinsdashimmliſcheReich,
das andere das geiſtlicheReichgenennerwird,
leſeman oben in ſeinemArtikel:das himmli-
ſcheReichÜberhauptſtimmtmic dem Her-
zen,und mit allem,was zum Herzenim ganz

zen Leibegehörec,überein;und das geiſtliche
G 2 Reich
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Reich mit der Lunge, und mit allem, was ihr
im ganzenLeibezugehöret: das Herz und die tun-

ge machenauch zwey Reichein dem Menſchénaus;
das Herzregieret,daſelbſtdur<Puls-und Blut-

adern,und die tungedur<hNerven-und Bewe-

gungsfaſern,beyderegiereninjedwederKraftund

Wirkung,Jn einem jedenMenſchen, nemlih
in ſeinergeiſtlichenWelt,die ſeingeiſtlicher
Menſchgenennetwird,ſindauh zweyReiche,
eins machtden Willen,und das andere den

Verſtandaus z der WilleregieretdurchdieZunei-
gungen.zum Guten,und der Verſtanddurchdie
Zuneigungenzum Wahren; dieſeNeicheſtimmen
auchmit denReichendes Herzensund der tungein
dem Körperüberein: desgleichenauchindenHim-
meln ; das himmliſcheReichiſtdas Wollen des

Himmels,und daſelbſtregieretdas Gute dexLiebe,
und das geiſtlicheNeichiſtdas Verſtehendes
Himmels, und daſelbſtregieretdas Wahre: dieſe
ſindes, diemit dén Verrichtungendes Herzens
und der fungeim Menſchenübereinſtimmen.Aus

dieſerUebereinſtimmungkommetes, daßdas Herz
indemWort den Willen,und auchdas Gute der

Liebebedeutet,und das AthemholenderLungeden
Verſtandund das Wahredes Glaubens:daher
komme es auh,daßman dem HerzenNeigungen
zuſchreibet,wiewohldochkeinedarinnenſind,noch
daraus herkommen.

96. Die
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96. Die Uebereinſtimmungder zwey Rei=

chedes Himmelsmit dem Herzenund mit der

lunge,iſ dieallgemeineUebereinſtimmung
des Himmelsmit dem Menſchen:die we-

nigerallgemeineaber iſtdie Uebereinſtimmung
mit allenund jedenGliedern,Werkzeugenund

Eingeweidendes Menſchen;wle dieſebeſchaffên
ſe),wird nun auchgemeldetwerden : dieim
GrößtenMenſchen,welcherderHimmeliſt,und
zvar am Hauptefind,dieſindvor den Übrigen
in allemGuten,denn ſiebefindenſihin derte:

be,im Frieden,in der Unſchuld,Weisheit,Ers

fänntnis,und folglichinFreudeund Glückſeligkeitz

dieſefließenin das Hauptein,undin das,was

zum Hauptdes Menſchengehöret, und ſtimmen
damit überein,Die im GrößtènMenſchen,
welcherder Himmeliſt,und zwar an der Bruſt
ſind,die ſindin dem Guten der thätigenLiebe
und des Glaubens,und fließenauchin dieBruſt
des Menſchenein,und ſtimmenmit ihrüberein.
Die aberim GrößtenMenſchenoder Himmel,
und zwar an den Lenden

, und an den Zeu-
gungsglicderndaſelbſtſind,die ſindin derehr-
lichenUebe, Die an den Füßenſind,dieſînd
in dem lebtenoderäuſſernGuten d-8 Himmels,
welchesdas natürlichgeiſtlicheGutegenennetwird,

Die an den Armen und Händenſind,dieſind
in der Machtdes Wahrenaus-dem Guten.Die

O 3 an
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an den Augenſind, dieſindim Verſtand.Die
an denOhrenſind,dieſind.inder Aufmerkſam-
keitund im Gehorſam.Die an der Naſeſind,
dieſindinder Empfindung.Die an dem Mund
und an der Zungeſind,dieſindin der Geſprä=
Géhigkeitaus demVerſtandund in derVernehmung.
Die an ‘denNieren ſind,dieſindin dem prüù-
fenden, reinigendenund beſtrafendenWahren.
Die an derLeber,Gekrdöſedrüſe.und Milzſind,
dieſindin dem mannigfaltigreinigendenGuten und

Wahren: in den übrigeniſtes wieder anders.

Sie fließenin ihresgleichenbeydem Menſchen
ein,und ſtimmendamitüberein.Der Einflußdes
Himmelsgehetin dieVerrichtungenund- inden

Nubtender Glieder,und der Nußen, weil er aus

der.geiſtlichenWelt iſ, beweiſetſichdurchfolche
Dinge,diein der naturlichenWelt ſind, und ſtel-
letfichalſo..inder Würkungdar ; hierausiſtdis

Uebereinſtimmung.

97. Daherkommt es nun, daß durcheben

dieſelbenGlieder,Werkzeuge,und Eingeweide,in

dem Wark ihresgleichenangedeutetwird, denn

fiedeuten allesin dem Wort. nachden Ueberein-

ſtimmungenanz in dem Wort wird durchdas

HauptdieErkänntnisund Weisheitangedeutet
durchdieBruſtdie ißätigetiebezdurchdieLen-
den dieehelicheLiebe;dur<dieArme und Hân-

de
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de die Macht des Wahren; durch die Fü��e das

Nacürlichez durchdie Augender Verſtand; durch
dieNaſedieEmpfindung5 durchdie Ohren der

Gehorſam;durchdie Nierendie Prüùfungdes
Wahren;und ſoweiter.Daherkommt es anch,
daß es beydem Menſchenetwasgemeinesiſt,
wenn er von einemverſtändigenund weiſenMann
redet,zuſagen:das iſ ein Kopf;von einem,
der ſeineLiebein derThatbeweiſet: dasiſtein
Herzensfreund;von einem,derempfindlichiſt:
er hateineſpißigeNaſe;von einemderKluge
heitbeſit:es iſeinſpißigerKopf; von einem,
der mächtigiſt:er hatausgeſtre>teoder lange
Hândez;von einem, der aus Liebeeinenguten
Willenhat: er thutsvon Herzengerne; dieſes
und nochandres mehr,das der Menſchzu reden

pflegt,kommt aus derUebereinſtimmungherzdenn
es iſtaus der geiſtlichenWelt, ob es gleichdex
Menſchnichtweiß.

98. Daß eine ſolcheUebereinſtimmungalles

deſſen,was im Himmeliſt,mic allem,was zum

Menſchengehöret, ſey, iſmir durchvieleErfah-
rung gezeigtworden,ja,durchſoviele, daßich
davon,alswie von einerSonnenklarenund auſſer
allemZweifelſtehendenSache,binüberzeugtwor-

denz; aber alledieſeErfahrunghieranzuführen,
iſtunnôchig,und hierkann es auchderMenge

Ì)

4 iegen
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wegen nicht ſeyn;ſieiſtſchonin dem Werk von

den himmliſchenGeheimniſſen, allwo von

denUebereinſtimmungen,Vorſtellungen,von Ein=

flußder geiſtlichenWelt in dienaturliche,und von

der VerbindungderSeelemit dem Körpergehan-
deltwird,angeführetworden,welchesman nach:
leſenkann.

99. Aber,obgleichalles,was zum Menſchen
inAnſehungdesKörpersgehöret,mit allem,was
im Himmeliſt,übereinſtimmet,ſoiſdem unge-

achtetder Menſch.nicht.nachſeirieräuſſerlichenGe-

ſtalt,ſondernnachſeinerinnerlichen,dasEbeus.

bilddes Himmels;denn das Jnneredes Men-

"ſchennimmt den Himmelauf,und ſeinAeuſſeres
nimmt dieWelt auf,inſovieldemnachſeinJn-
neres den Himmelaufnimmt,in ſovieliſtder

Menſch,inAnſehungdes Junern,derHimmel in

der kleinſtenGeſtaltnachdem Bild des Größten

Menſchen; in ſovielaber ſeinJnneresden Him-
mel nichtaufnimmt,inſovieliſer nichtderHim-
mel,noh dasBild des GrößtenMenſchen+
dennochaberfann das Aeuſſere,welchesdieWelt

aufnimmt,immer in der Geſtaltnah der Ord-

nung derWelt,und daherin mancherleySchôn-
Heitſeyn;denn die äuſſereSchönheit,die zum
Leibgehdret, leitetihreUrſacheaus den Aeltern,
und von derBildungum Mucterleibeher,und her-
nachwird ſiedurchden-allgemeinenEinflußaus der

Welt
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Welt erhalten: daher kommt es, daß die natürli:

che Geſtaltdes Menſchenvon der Geftaltſeines
geiſtlichenMenſchenſehrunterſchiedeniſt.Es

iſtmir etlichemalgezeigtworden,wie der Geiſtdes
MenſchenderGeſtaltnah ausſieher,und ichhabe
geſehea,daßer in einigen,die ſchönund lieblich
von Geſichtewaren, häßlich,ſchwarz,und unge-

ſtaltet,ja,das Bild der“Hôlle,aber nichedas
Ebenbilddes Himmelswar z ichhabeauchgeſe-
hen,daßer in einigen,dienicht{öônvon Geſich-
te waren, wohlgeſtaltet,weiß,und engliſchwar:

der Geiſtdes Menſchenerſcheinetauchnachdem
Tod ſo,wie er in dem Leibebeſchaffengeweſen,da
er indemſelbenin der Welt gelebethat.

100. Allein, dieUebereinſtimmungerſtre>et
ſh nochweiter,als aufden Menſchen;denn die

Himmelſtimmenauchunter einanderüberein;mit
dem drittenoder innerſtenHimmelſtimmetder
andereoder mittlereHimmelüberein;und mit dem

andernoder mittlerenHimmelſtimmeder erſte
oder leßteHimme!überein;und dieſerſtimmet
mit denkörperlichenGeſtaltenin dem Menſchen,die

man ſeineGlieder

,

Werkzeugeund Eingeweide
nennet,überein: alſoiſtdasKörperlichedesMen-

ſchendas,worinnenſihder Himmelzulebßtendi-

‘get,und woraufer, als aufſeinemGrund,beſte-
het.Allein,dieſesGeheimnisſollauderswo:weit-
läuftigerentwickeltwerden.

|

G5 101. Für



106 Vom Himmel.

1x01. Für allen Dingen aber muß man wiſ-
ſen,-daßalleUebereinſtimmung,diemit dem Him-
mel iſt,mit dem GöttlichMenſchlichendes

Herrnſey,weilvon Jhm der Himmeliſt,und Ex
Selbſtder Himmeliſt,wie in den vorhergehenden
Artikelngezeigtworden ; denn wenn das Göttlich
Menſchlichenichtinalles,was zum Himmelge-=
hóret,und nachden Uebereinſtimmungenin alles,
was zur Welt gehöret,einfloſſe,ſowürde weder

Engel,nochMenſchStattfinden.Hierauser-

helletwiederum,warum der HerrMenſchworden

iſt,und Sein Göctlichesmit dem Menſchlichen
von dem ErſtenbiszumLehten(a Primo ad

Vltimum)angefleidethat*),daßes nemlichdar-
um

Anmerk. des Ueberſetzers-

*%)Wie dieWorte: von dem Erſienbis zum Letz-
ten, zuverſtehenſind,hatderVerfaſſerindem Buch:

Lehredes neuen Jeruſalemsvom Herrn,
undzwar Num. 36.erläutert.Daſelbſtheißtes:

GottiſteinMenſch,und aus Gott iſtjederEngel
undGeiſteinMenſch: aderGottiſtvon Anfangein
Menſchim Œrſtengeweſen,nichtaber im Letz-
ten;nachdemerabet das Menſchlichein derWelt
angenommenhat,iſtEr auG)einMenſchim Letten
gewordenz dieſesfolgetdaraus,daßderHerrSein

Menſch-
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um geweſenſey,weildasGörrlichMenſchliche,
aus welchemder Himmelvor der Ankunftdes

Herrngeweſeniſt,nichtmehr.zureichendwar, al-

les

MeuſchlihesmitSeinem Göttlichen.vereinigt,und

alſoSein Menſchlichesan< Göôttlihgemachthat.
Daherkommt es, daßSichder HerrAnfangund
Ende,den Erſtenund den Letzten,und Alpha

und Omega nennet; alsinderOffenbarung:„Ich
bindas Alpha und Gmega,der Anfang Und

das Ende, ſprichtder Herr,der da ii, und

Der gewveſeniſtUnd Der da Fommen wird,der

Allmächtige“1, 8. 11. Da Johannesdes Men-
hen Sohn wittenunfer den ſiebenLeuchternſahe,
fieler zu SeinenFüßenalseinTodfer; allein,Er

legteSeinerechfeHand anfihn,und ſpraz:„Ic
bin der Erſteund der Letzte“x, 13, 17. Cap,
2, L. Cap.2r, 6: y» Siehe ih fomme bald,zn ae-

Heneinemjealichen, die ſeineWerke ‘ſeynwerden :

ichbia das Alpha und Omega, der Anfangunddas

Ende, der Erſîc und der Letzte“22, 12." 13,

Und beymJeſaï.So ſprichkder Herr,derKöuíag
Aſrael, nnd ſeinErlöſer,der Herr Zebaoth:<<
bin der Erſte,und i< bin ‘derLetzte“44, 6.

43, 12. FernerinderLehrédesneuenYertt-
falemsvon derheiligenSchrift,und (warNum.

98. daſelbſt,heißtes: Der Herriſin dieWeltge-
kfommén,damitEx dasgeſammteWort erſüllets;ds

Er
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les zu erhalten, weil der Menſch,welcherdie
Grundlage’derHimmeliſt,dieOrdnunggeſchwä-
chetundzerriſſenhat.Was und welcherleydas

Göttlich

Er dadur<das GôttlicheWahre oder das Wort

auchim Letztenwordenſey,wird dur<dieſeWor-
te beymJohann,verſtauden„Das Wort ward

Fleiſch,und wohnete unter uns, und wir ſahen
ſeineZetrlichkeir,eineHerrlichkeitals des Œin-
gebornenvom Vater, vollerGnade und Wahr-
beit“ 1,14; Fleiſchwerden,heißtdas Wort im

Kerztenverden. Wie Er alsdasWort im Letzten
beſchaffenaewèſen, hatEr Seinen Jüngerngezelgt,
da Ex verkläretworden,Matth.17, 2. 1. 2 Marc.

$, 25 Le We Luc. 9, 28. de. und daſelbſtheißtes,
daßMoſes und ElíasinHerrlichkeiterſchienenſiud;
dur< Moſenund Eliam wird das Wort verſtanden,
Nuchwird der Herr als das Wort im Lenzten‘in
der Offenb.Joh,Cap.1, 13 -16 beſchrieben: all,
wo dieganzeBeſchreibungdas LetzteSeinesGöft-
lichenWahrenoderdesWorts andeutek.Der Herr
war zwar vorherdas Wort geweſen,aberim Lr=-

Nen,dennes heißt,„Im Anfangwar das Wort,
und das Wort woar beyGott, und Gott war

das Wortz dieſeswar im Anfang bey Gott “

oh. 1/ 1, 2. 3: allein, da dasWort Fleiſchwor*
denif,alsdenniſtderHerrdasWort auhim LFetrz-
ten geworden; daherl'ommtes , daßEr der Erſte
und Lenzteheißef,Offenb.1, 8e 11, 17, Cap,2,8
Cap.21, 6, Cap.22, 12, 1Z
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GdtelichMenſchliche,welchesvor der Ankunft
des Herrnwar, geweſeniſt,und was fürein
Zuſtanddes Himmelsdamáls war, leſeman in den

geſammletenStellenbeydem vorhergehenden
Capitel.

102. Die Engelerſiaunen,wenn ſiehdren,
daßes Menſchengiebt,die allesder Natur,und
dem Göttlichennichtszueignen; und dieauchglau-
ben,ihr‘eib,woreinſovieleVerwunderungswür-

digeDingedes Himmelszuſammengelegtworden

ſind,wäre von der Natur zuſammengeſeßtwor-

denz;ja,noh mehr,der vernünftigeTheildes
Menſchenwäre auchdaraus;da ſiedoh, wenn

ſienur einigermaßenihrGemüthempor richten
wollten,ſehenkönnen,daßſolchesallesaus dem

Göttlichen,und nichtgus der Natur ſey;und daß
dieNatur nur darum erſchaffenworden ſey, damit

ſiedas Geiſtlicheanfleideund ſolchesübereinſtim-
mend in dem LebtenderOrdnungdarſtelle:ſolche
Menſchenaber ſindden Nachteulengleich,diewohl
in der Finſternis,aber nichtsim Lichte,»ſehen.

* * * x

* * *

Anmerkung des Ueberſetzers.
Der Verfaſſerhatſh kurzvorherinder101ſtenNum-

mer, derErläuterungwegen,aufſeine,aus demWerk

voa den himmliſchenGeheimniſſengeſam-
lece
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lecte Stellen berufen, die bey dem vorhergehenden
Capitelnanzutreffenſind.WeilaberderJnhaltder-
jenigenNummera daſelbſi,welhedas Görlich
Wenſchlichedes Herrn vor SeinerAnkunftin
dieWelt 2c. betrefſea,etwas furziſt;ſohabeih
einigeaus obgedachtenWerk, von Wort zu Work;
überſekfund hierbeygefügt.Num. 418 heißtes:

»„ Von dem Gôttlich:Menſchlichen,abernihtvon
‘ dem Göttlichenan und fürſichſelb,gehetdas
GöttlicheWahreaus; dafvon dem GöttlichMenſchs

lichendesSerri, abernihtvon dem Göttlichen

an und fórfichſelb,das GöttlicheWahre aus-

gehe,iſieinGeheimnis, das bisherno< nichtent-
decktworden; deſſenBeſchaffenheitiſtdieſe:eheder
Herr indieWelt gekommeniſt,ſoiſtdasGöttliche
anund fúrſichſcibſèindengeſammtenHimmelein-
gefloſſen,und weildamals derHimmeldem größten
Theilna aus Himmliſchen,das i�,aus ſolchen,
dieim Guten der,Liebegeweſenſind,beſtunde,
ſowurde durchdieſenEinfluß,aus der göttlichenAl-

machtdas Licht,ſoin den Himmeln war, und dar-

aus Weisheitund Erkänntuisgeoſſenbaret; da ſich
aberdas menſchlicheGeſchlechtvon dem Guten der

LiebeundderthâtigenLiebeentfernthat,ſohatals
denn dieſesLichtuichtmehrdurchden Himmel,und
folglichkeineWeisheitund Erkänntnis,diebis zum

menſchlichenGeſchlechtgelangetwäre, geoffenbavet
werdenköunen; deswegeniſt,weil die Erretlungnös

thigwar, der Kerr indieWeltgekommen,und hac
das UTenſchlichein SichGsörrelichgemacht,das
mit Er uachdem GörelichMenſchlichendusgütts
licheVichtwürde,und alſoden ganzenHine! und

dieganzeWelterleuchtete:Er war das Lichtſelbſt
von
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von Etigkeif geweſen,denndieſesLichtiſtvon dent

Göttlichen91 und für ſichſelb dur<den Him-
mel ausgefloſſen;unddas Sserlicheſelbſtwar es-

welchesdas Meuſchlichean fi genomuen, und dies

ſesGötelichgemachthaf, und dadieſesGöttlichge-
wordeniſt,ſohatalsdenuvon demſelbennichtnur
derhimmliſcheHimmelſelbt,ſonderauchder geiſt-
licheHimmel, und auchdas menſchlicheGeſchlecht,
in ſofernees das GdötclicheWahre indem Guten,
dasiſt,inderLiebezuJhm und inderthâtigenLie»

be gegenden Nächſtenaufgenommenhatund ‘aufs
nimmt erlenchfetwerdenkönnen; wieJoh.1, v,12,
offenbargeſchriebenſtehet“ „Wie vielJhn aufe
nahmen, denen gab Kr Macht,GottesKinder
zi werden, die an Seinett Œawmen glanbenz
Welche niht von dem Geblut,noch von dem

Willen des Fleiſches,noh von dem Willen

einesMannes, ſondernvon Gorr geboren
ſind.“„Aus dem, was i< nungeſagthabe, kann

erhellen,was dur dieWorte Johannisengedeutet
wird“ „Im Anfangvwogr das Wort, und das

Wort. rvar beyGott,und Gott war dasWort:
dieſeswar im AnfangbeyGott: allesiſtdurch

daſſelbigegemacht,und ohnedaſſelbigeiſnicrs

gemacht, was gemacht iſt:in Jhm war das

Lében,und das Leben ‘war das Lichtdee
Menſchen:es war das wahrhaftigeLicht,wel-
chesalleMenſchenerleuchtet,dieindieWelt
Fommen““ Cap,1/72- Ie 4, 9,

Num. 6280, heißtes: 5»,Das GôttlichMenſch,
lichevor der AnkunſtdesHerrn indieWelt,iſtJe-
hovahSelbgeweſen,der durchdenHimmelein-

floß,
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floß, wenn das Wort redete; denn Jehovahiſtüber
den Himmelngeweſen,was abervon Ähm durchdie
Himmelgegangeniſt, das iſtſodanndas Götclich

Wenſchlichegeweſen;deun dur den EinflußJe-
hovâhin den Himmel, hatEr Sichals ‘Nevſcb
dargeſtellet, und ſelbſtdas Dèttlichedaraus , iſtder
GöttlicheMenſch geweſen¿ dieſesnun iſtdasGött
lichMenſchlichevon Ewigkeitgeweſen,und iſtdas,
was Geſendetgenennetwird, wodurchverſtanden
wird das Ausogehende.Weil aberFehovahdurc
dieſes.Sein GöttlichMenſchlichesnichtmehrbeydeg
Menſchenhatciuflieſſenkönnen,weilſieſiſo gar
weitvon dieſemGöttlichenentfernthatten,ſohatEr
desweaen das Menſchlicheangenommen , und dieſes
Göttlichgemacht,und hatalſodurchden Einfluß
daraus în den Himmel,biszu denjeuigenin dem

menſchlichenGeſchlecht,welchedas Gute der thätis

gen Liebeund das Wahre desGlaubensvon dern

Göttlih Menſchlicben,welches alſoſibtbar
geworden , aufund annehmenmöchen, gelangen
und ſievon derHöllebefreyeukönnen; dieſeBeſreyung
wird ebendie Œrléſungqenennet, Allein,man muß
wiſſen,dafider Herr nac dem GöttlichWenſchs
lichen, alswic nah dem GöttlichenSelbſt,
úber dem Himmel iſt,dennŒr iſtdieSonne, die

den Himmelerlenchtet,alſo,daß derHimmelweit
unter Ibm ifi;das GötklichMenſchliche, welches
im Himmeliſt,iſtdas GdetlicheWahre, welhesvon

Jh ansgehet, welchesdas Lichevon Ihmals von

der Sonne iſt;derHerecif na< Seinem Weſen
nichtdas GöttlicheWahre, denn dieſesiſvon Ibm
Selbſt als wie dasLichtvon der Sonne, ſondern
Ær iſtdas GötrlicheGute ſelbſi,mit Nebovab'

vereinigt,
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vereinigt. Daß. Jehovah in dem GöttlichMenſch,
lichengeweſeniſt- Fanndaraus erhellen,daßdas
Gôtflichean und fürſichſelbnichtanders,alsdurch
das GôttlichMenſchlichehaterſcheinenkönnen,nach
deu Worten desZerrn Johann,1,18, Lrlicmand

har Gore jegeſchen,derEingeborneSon,
der: in des Vaters Schcoß iſ , Der har €s vers

Föndiget¿“undandersvwo» Ibr habt weder

die Stimme des Vaters jegebôrer,noch ſeine
Geſtalt,geſehen,

©“ Cap:5+ 37

Num. 1990 wirdgeſagt:» KeinMenſchaufdem
ganzenKreisderErdenhatJehovah,den Vaterdes
Herrngeſcheu, ſondernderZerr alleitt, wie Er

SelbſtJohann.1, 18. Cap,5, 37. und Cop,6,
46, geſagthat© , LTicht,daß jemandden Va-
ter babe geſeben,außer Der beym Vater iſ,
Der hat den Vater geſehen.“ „Daß Unendliche
an und fürſichſelbſt,welchesúberallenHimmeln,
und überdem Jnnerſtendes Menſcheniſt,konnteſich
nihtoffenbaren,außerdurchdas GöttlihMenſchlis
qe, welcheseinzigund alleinbeydem Serrn iſt:
deun die Gemeinſchaftdes Unendlichen mit dem

Endlichenfindekniemalsanders woherStatt; dieſes.

iſtauchdieUrſache,daßJehovah,wenu Er den Mets

ſchenderallerälteſtenKirche,und nachgehendsder

altenKirche,dienah derSündfluthwar,hernach
auchde:uAbraham und dem Prophetenerſchienen
iſt,ſichihnenalsMenſchgeoffenbarethat; daßdie-

ſerderHerr geweſeniſt,lehretEr o�enbaroh. 8,

96,58, Hierausfanaerhellen,daßdasUnendliche
{eyn-

H
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Seyn., welches Jehovah êt, |< nieutals den Men-

ſchen, außerdurch das ‘menſchlicheWeſent , und

alſodurch den Zerrn , hatoffenbarenförnen5 und

daßrs alſoFeincm,außerdem Herrngllcin , acof-
fenbaxefworden, damit Es anchbeyden Menſchen
hatſeyn,und nit ihnenhatkönnenverbuadenwex-
den; nachdem ſi<der Menſchvou dem Göttlichen
gänzlichenfferuthaf,und in die ſhändlichenLúfie,
und alſoindas Leiblicheund Jrrdiſcheverſunken:iſt,
ſohafdasUnendlicheSeyndas menſchlicheWeſcn
ſelbſtdurchdieGeburtwürklichangenommen , das

mit alſodas UnendlicheGöttlichean dieMeus

ſchen,dieſoweit davon entferntwaren , wiederum

gelangenkönnte,ſonſtwärenſiedesewigenTodes,
alsVerdammte,geſtorben,“

Und Num. 2516, heißtes: „daßallesGute'und
MWahrevon dem GöttlichenWeſen durchSein
Ulenſchlicheszu denMenſchengelanget,iſieingöfta
lichesGeheimnis,das wenigeglauben,weilſiees
niht faſſen;den ſiemeinen,das GöttlicheGuts

könneohnedâsMenſchlichedesZerrn mit dem Götts

lichenvereinigt,zu den Menſchengelangen; daßaber
dieſesnichtgeſchehenkann,iſNum, 1990. mit we-

nigengezeigfworden,nemlichdaßſi der Menſch!ſo
gar iveitvon dei bôchſienGörrlichenentfernthat,
durdie Lüſte,woreiner verſunkeniſt, nnd dur
diefalſczenBegriffemit welchener ſichverfinſterthat,
das niemalseinigerEinflußdes Esctlichenin den

vernünftigenTheildes menſchlicheuGemüthshätte
Fommen können,wenn es nit dur das!Nenſch-
liche,welchesder Herxin Sich mit dem Gött-

lichen
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lichen vereinigte,geſehenwär; deun alfohat
das hôchſteGöttlichezu dem Menſchenkomuten
fönnen,welchesauh der Zerr ganvielen Ortenofs
feabarſaget,nenlihdaß Œe Selbſt dec Weg
ſey;und dafiniemand zum Vater Fomme, als
durch Jbn.

Das derHimmelmitallem,was
zum Erdboden gehöret,Überein-

einſtimme.

103.Wisdie Uebereinſtimmungſey,iſt
im vorhergehendenArtickelgeſagtworden ; und da-

ſelbſthabeichauchgezeigt,daßalleund jedeThei-
le des thieriſchenKörpersUebereinſtimmungen
ſeyèn.Munſollder Ordnungnachgezeigtwerden,
daßalles,,was zum Erdboden,und überhauptalz

les,was zurWelt gehbret,ebenfallsUebereinſtim-

mungèn ſeyen:

104. AlleDinge,ſoaufdem Erdbodenſind;
werdenin dreyerleyArtenunterſchieden,diematt

Reiche‘nennet,nemlihThierreirh,Gewächsreich,
und Mineralreich;dieDinge,ſoin dem Thizr-
reichſind,ſindUebereiſtimmungenim erſteit

H 2 Grad,
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Grad, weil ſieleben;die,ſoim Gewächsreich
ſind,ſindUebereinſtimmungenim andern Grad,
weil ſiewachſen;die im Mineralräichſind,ſind
Uebereinſtimmungenim drittenGrad , weil ſienicht
leben,nochwachſen.Die Uebereinſtimmungen
in dem Thierreichſinddie lebendigenThierevon
allerhandArten,ſowohldie,ſoaufder Erde ge=

henund kriechen,alsauchdie,ſoin der Luftflie-
gen, deren‘beſondereNamen man hierübergehet,
weilſiebekanntſind.Dis Uebereinſtimmungen
in dem GewächsreichſindalleDinge,ſoin den

Gártèn,Wäldern,Aeern,und Feldernwachſen
und blühen,deren Namen ichauchübergehe,weil

ſieebenfallsbefanntſind. Die Uebereinſtim-
mungen in dem Mineralreichſinddieedlernund
unedlernMetalle,dieedlernund unedlernSteine,
und dieErden von unterſchiedenenGattungen,im-

gleichenauh dieWaſſer. Außerdieſenſindauch
nochUebereinſtimmungendererDinge,ſodurch
menſchlichenFleißaus jenenzum Gebrauchbereiz=
tetwerden,alsda ſindallerhandArtenvon Speiz
ſen,Kleidern,Häuſern,Gebäuden, und der-

gleichen.

105. Was überdem Erdbodeniſt,alsSon-
ne, Mond, und Scerne,und auchwas in den

Arhmoſphäreniſt, neralichWolken,Sturm,Res
gen, Blißund Donner,das ſindauchUebereine

ſtiimmu&s



Vom Himmel, 117

ſtimmungen,Was von der Sonne herkommt,
wenn ſieſcheinekund nichtſcheinet, alsLichtund

Schätten,Wärme und Kälte, das ſindebenaüch
Uebereinſtimmungen: desgleichen,was daraus ent-

ſtehet,als die Jahrszeiten,die man Frühling,
Sommer, Herbſt,und Winter benennet;wie

auchdieTagszeiten,alsMorgen,Mittag,Abend
und Nacht.

106. Mit einem Wort, alles,was in der

Naturentſtehet,von ihremKleinſtenbiszum Größ-
ten,das ſindUebereinſtimmungen.Daß es Ue-

bereinſtimmungenſind,iſtdaher,weildienaturli-

cheWelt,mit allemZugehörigen,aus der geijilt-
chenWelt entſtandeniſtund beſtehe,und bey-
de von dem GöttlichenihrDaſeynund ihren
Beſtandhaben: es heißt,daßſieauchbeſtehe,
weil allesdavon beſtehet,wovon es entſtandeniſt,
denn der Beſtandiſtein immerwährendesDaſeyn,
und weileinDingnichtaus ſichſelbſtbeſtehenkann,
ſondernaus ſeinemVorhergehenden,und alſo
aus dem Erſten;von Welchemes entſtandeniſt;

ſowird es daheroauch,wenn es.von demſelben
getrenntwird,gänzlichzunichteund verſchwindet.

107. Allesdieſesiſtdas Uebereiaſtimmen-
de,was in der Natur aus der göttlichenOrdnung
entſtandeniſtund beſtehet.Das göttlicheGute,
welchesvon dem Herrnausfließet,machetdiegött-

H 3 liche
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licheOrdnungaus ; von Jhm Selbſtnimmtes ſeinen
Anfang,von Jhm Selbſtfließetes durchdieHim-
melhindurchvon ZeiczuZeitindieWelt ein,und
in dem tektenoderAeußerndaſelbſtendigetſichs:

was daſelbſtnachderOrdnungiſt,das ſindUebexein=
ſtimmungen: allesdas iſtdaſelbſtnachder göct-
lichenOrdnung,was gutund volllommeniſizum
Mukßen,denn allesGute iſtnah Beſchaſſenheitdes

Nußens das Gute:dieGeſtaltbeziehetſichauf
das Wahre,weildas WahredieGeſtaltdesGu-
ten iſt:daherkommt es, daßalles,was in der

ganzenWelt,und in de: Natur - Welt,indergött=
lichenOrdnungiſt,ſichaufdas Gute und Wahre
beziehet,

108. Daß alles,was in der Welt iſt,aus
dem Göttlichenentſtandenſey,und ſichmit ſol=
chenDingenin der Natur bekleide,durchwelche
es daſelbſtſeyn,und Nutenſchaffen,und alſoauch
übereinſtimmenkann,leuchtetoffenbaraus allen
und jedenDingen,dieſowohlindem Thier-als
Gewächsreichzum Vorſcheinkommen; in beyden
ſîndſolcheDinge,woran ein jeder,wenn er aus

dem Junerndenkt,ſehenkann,daßſieaus dem

Himmelſind;zurEuläuterungwillih aus unzäh-
ligemnur etwas wenigesgedenken;und erſtilich
etwas aus dem Thierreichbetrachten:denmeiſten
iſtbefannt,was füreinegleichſameingepflanzte
WiſſenſchafteinjedesThierbeſißezdieBienen

piſſen
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wiſſendas Honigaus den Blumen zu ſammen,
aus dem Wachsellenzu bauen,worein fieih-
ren Honiglegen,und alſoſichund dieJhrigenmit
Speiſe,auchfürdem künftigenWinter,zu ver-

ſchen;ihrWeibleinlegetEyer,und dieübrigen
ſinddabeygeſchäftig,tragenſiein die Celíenund

umhüllenſie,damit daraus neue Brut geboren
werdez ſielebenin einergewiſſenRegierungsform,
dieſieauchvermögeihresCingepflanztenallemic
einanderwiſſen;die nußlichendultenfie,und die

unnübenwerfenſieheraus,und nehmenihnendie

Flügel;vielevandern wunderbarenDingen,dieſie
aus dem Himmel des Nukßenswillenhaben,zu
geſchweigenzdenn das Wächsdienetden Menſchen
aufdem ganzenErdkreiszu Kerzen,und der Hor
nigzurZurichtungder Speiſen.Was gehtnicht
beyden Würmgenvor, diein dem Thierreichdas

geringſchäbigſteſindzſiewiſſenſichvon tem Saft
aus den Blättern,die vor ſietaugen,zu nähren,
hernachzu ihrergeſeßtenZeitſichmit einerHülſe.
zu umwiceln, und ſichdarein,als wie gleichſam
in dieGebärmutterzu verſperren,und alſoihrGe-

{lechrfortzupflanzen: einigeverwandelnſiin
Nymphenund ChryoſalidesoderPupgen,und ſpin-
nen Fäden,und nachvollbraehterArbeit{müden
ſieſi mit einem andernKörper, bekommenFlü-
gel,und fliegenin dertuft,alsinihremHimmel,
ſiebegattenſichalsdenn,legenEyer,und findauf

H 4 Nachkom-
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Nachkommenbedacht. Auſſerdieſen,von denen

ichinsbeſonderegeredethabe,wiſſenauh überhaupt
allegeflügelteThüreunter dem HimmelihreSpeiſ-
ſen,wodurchſieſichernährenz;ſiewiſſennichtnur,
welchees ſeynmüſſen, ſondernauchwo ſieanzu-
treffen;ſiewiſſenſichNeſterzu bauen, und zwar

bauetimmer eineGattunganders als dieandere,
Eyerdarinnenzu legen, ſichdarüberzu ſelz:n,ih-
re Jungenauszubrüten,und zu ernähren,und aus

dem Neſtezu jagen, wenn ſieſichſelberverſorgen
fönnenzſîewiſſenauchihreFeinde,die ſiefliehen,
und ihreFreunde,zu denen ſteſichhaltenmüſſen,
ja,dieſeswiſſenſieſchon, da ſienochganz klein

ſind:zugeſhweigendas Wunderbarein denEyern
ſelbſt,worinnen ſchonallesfürdieBildungund
Wachsthumdes entſtehendenjungenThiergenszu-

bereitetin ſeinerOrdnungda liegt; außerunzähli-
gem andern, Würde wohleiner,der aus einiger
Weisheitder Vernunftdenkt, ſagen,daßdieſes
anderswoher,alsaus dergeiſtlichenWelt ſey? da

dienaturlicheWelt dergeiſtlichendazudiener,daß
ſédas,was aus dieſeriſt,mit einem Körperbe-

kleide,oderdas, was geiſtlichderUrſachenach
iſt,in der Würkungdarſtelle.Daß den Thie-
ren aufdem Erdboden, und den geflügeltenThie-
ren unterdem HimmelalledieſeWiſſenſchaftange-
boreniſt,abernichtdem Menſchen, derdochfür
jenenvollkommeneriſt,iſ dieUrſache,weildie

Thiere
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Thiere in der Ordnung ihres Lebens ſind,und das,
was in ihnenaus dergeiſtlichenWelt iſt,nichtha-
ben zerſtörenfönnen,weilſiefeinenvernünftigen
Theilhaben; einandersiſes mit dem Menſchen,
der aus der geiſtlichenWelt denkt,der,weiler

das,was inihmaus der geiftlichenWeltiſt,durch
ein Lebenwider dieOrdnung,dem der vernünftige
Theilnachlebte,verkehrethat,ſokann er dahero
auchnichtanders,als inlauterUnwiſſenheitge-

boren,und hernachdurchgöttlicheMittelin die

Ordnungdes Himmelswiedergebrachtwerden.

109. Wie das, was im Gewächsreichiſt,
Ubereinſtimmet,das kann aus vielenDingenerkannt
werden,zum Exempel,das aus Saamenkörngen
Bäume wachſen,Blätterausſchlagen,Blüthen
und Früchtehervorkonunen,dareinſiewiederun

Saamenlegen,und daßallesdieſesvonZeitzu
Zeitgeſchichet,und nochdarzuin einerſoVerwun-
derungswürdigenOrdnungentſtehet,daßman es

nichtmitwenigenbeſchreibenkann,es würdengroße
Büchervollwerden,und dennochwürde man noch
nichtdieinnernGeheimniſſe,die den Nußkender-

ſelbennähererweiſen,durchWiſſenſchafterſchöpfen
können. Weil dieſelbenauchaus der geiſtlichen
Welt oder aus dem Himmelſind,der in der Ge-

ſtaltdes Menſcheniſt,wie ichobeninſeinemAr=
riel gezeigthabe,ſohatdaheroauchallesund je-

H 5 des
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des in dieſemReicheine’gewiſſeBeziehungaufdas,
ivas beydem Menſcheniſt; welchesaucheinigen
in der gelehrtenWelt bekanntiſi. Daß alles,
was in dieſemReichiſt,ebenauchUebereinſtim-
mungen ſind,iſtmir aus vielerErfahrungzu er-

kennengegebenworden z denn ichhabeöfters,wenn

ihinGärtengeweſenbin,und darinnendieBäu-

me, Früchte,Blumenund Hülſenfrüchteangeſe-
henhabe,Uebereinſtimmungenim Himmelwahr-
genommen, und ‘mit denen,beywelcheuichwar,
geſprochen,und da wurde ih unterrichtet, woher
fiekamen,und wie ſiebeſchaffenwaren.

r10. Allein,diegeiſtlichenDinge,ſoim Him-
mel ſind,mit denen dienaturlichen,ſoin derWelt
ſind,Ubereinſtimmen,zu wiſſen,das iſtheutiges
Tagesfeinerim Stande,woferneer nichtaus dem

HimmelUnterrichtdavon hat,weildieWiſſenſchaft
der UebereinſtimmungenheutigesTagesgänzlich
verlorengegangeniſt:wie aberdieUebereinſtim=-
mung dergeiſtlichenDingemitden naturlichenbe-

ſchaffenif,willichdurcheinigeExempelerläutern.
Die beſeeltenThiereaufder Erde ſtimmenüber=

hauptmit den Neigungenüberein,die zahmen
undnüßlichenmit den gutenNeigungen,diewil|-
den und unnüßenmit den böſenNeigungen: in-

fonderheitſtimmendieOchſenund Stieremit den
NeigungendesnaturlichenGemüths; dieSchaa-
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fe und Lämmer mit den Neigungendes geiſtlichen
Gemüths; diegeflügeltenabernah ihrenGat-
fungenſtimmenmitdem,was den Verſtandbey-
der Gemütherausmachet, überein;daherkommt
es, daßdie Ochſen,Stiere,Widder,Schaafe,
Ziegen,Böe, und Lämmer,desgleichenauchdie
Tauben und Turteltauben,inderJſraelitiſchenKir-

che,die eine abbildendeoder vorſtellendeKirche
war, zu einem heiligenGebrauchbeſtimmer,und

ihnenOpferund Brandopfergemachtwordenſind;
denn indieſemGebrauchſtimmtenſiemitden geiſt-
lichenDingenüberein,dieim HimmelnachUe-

bercinſtimmungenverſtandenwurden. ‘Daßauch
dieThierenach

-

ihrenArtenund GattungenNei-
gungen andeuten,iſtdaher,weil ſieleben,und
das Lebeneinesjedwedennichtanderswoher,als

aus der Neigungkommt,und nah ihreingerich-
et iſt;daherohatèinjedesThiereine.angeborne
Wiſſenſchaftnachder NeigungſeinesLebens:der
MenſchiſihnenauchnachſeinemnatürlichenMen-

ſchengleich,deswegenwird er ihnenauchin gemei-
ner Artzu redenverglichen,ſo,daß er, wenn er

milde oder ſanftmücthigiſt,ein Schaaf/oder ein

tamm,wenn er wildeiſt,einBär odereinWolf,
und wenn er liſtigiſt,einFuchsodereineSchlan-
ge génennetwird,und 0 weiter.

171. Eine
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111. Eine gleicheUebereiſtimmungiſtauch
mit denen Dingen,welcheim Gewächsreichfind:
einGartenüberhauptſtimmetmit dem Himmel
inAnſehungderErkänntnisund Weisheicüberein,
daherowird der HimmeleinGarten Gottes,und
Paradies,wieauh von dem Menſchendas himm-
liſcheParadiesgenennet. Die Bäume ſtim-
men nachihrenGattungenmit dem Vernehmenund
Erkewzen des Gut.n und Wahren,aus welchen
Verſtandund Weisheitherkommt,überein;dero-

halbenhabendieAlten„ die die Wiſſenſchaftder

Uebereinſtimmungenhatten,ihrenheiligenDienſt
in den Wäldern gehalten;und daherkommt es,

daßindem Wort ſovielmalBäume vorkommen,
alsder Weinſtock,Oel - und Cederbaum, und

andre mehr,und mit ihnender Himmel,dieKir-

che,und der Menſch,das Gute aber,das dieſe
thun,mic den Früchtenverglichenwird. Auchdie

Speiſen, die von denſelben,und hauptſächlichdie,
ſovon der eingeerndtetenSaat der Aeer herkom-
men, ſtimmenmit den Zuneigungenzum Guten

und Wahrenüberein,weildieſedem geintlichenLe-

ben Nahrunggeben, ſowie dieirrdiſche"Speiſen
dem natürlichen.Daherſtimmetdas Brod über-

haupt,weiles vor den übrigenSpeiſendas Lehen
ernáhret,und weildurchdaſſelbealleSpeiſenver-

ſtandenwerden , mit ver Zuneigungzu allemGu-
cen überein: wegen dieſerUebereinſtimmungnennet

Sich
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Sich auch der Herr das Brod des Lebens:
und dieſerwegen ſindauchin derIſraelitiſchenKir-

chedieBrodezu einem heiligenGebrauchbeſtimmt
geweſen,denn ſiewurden auf dem Tiſchin der

Stiffeshüttegelegt,und Schaubrodegenennet:
es wurde auchallerGottesdienſt,der durchOpfer
und Brandopfergeſchahe,das Brod genennet :

dieſerUebereinſtimmungwegen iſtauchin derchriſi-
lichenKirchedas heiligſtedes Gottesdienſtesdas

heiligeAbendmahl,worinnenBrod und Wein ge

gebenwird. Aus dieſemwenigenkannerhellen,
wie dieUebereinſtimmungbeſchaffeniſt.

1712. Wie dieVerbindungdes Himmelsmit
der Welt durchUebereinſtimmungengeſchieht,
ſollnun auchmitwenigengeſagtwerden : das Reich
des Herrniſt einReichdes Endzwe>s, welcher:
der Nußeniſt,oder welchesgleichvieliſtzu ſagen,
einNeichdes Nußens,welcherderEndzweckiſt:
daheroiſtvon dem Göttlichendie ganzeWelt ſd
geſchaffenund gebilderworden , daßſichder Nu-

benüberallin,ſolcheDingeeinkleidenkann, durch
welcheer in der‘Thätigkeitoder in der Würkung,
erſtlichim Himmelund hernachin derWelt,alſo
ſiufenweiſeund von Zeitund Zeitbishinan das

LebteoderAeußerſtederNatur,ſicherweiſet: hier-
aus erhellet,das dieUebereinſtimmungdesNatür-

lichenmit dem Geiſglichen,oderder Weltmit dem

Himmel,
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Himmel, durchden Nu6en geſchiehec,und daßder
MNukbenſolchemiteinanderverbindet; wie auchdaß
dieGeſtalten,worein der Nubeneingekleidetiſt,
nur in ſovielUebereinſtimmungen,und Verbin-

dungenſind,in ſovielſieGeſtaltendes Nußens
ſind,Ju der Natur-Welc, in ihremdreyfachen
Reich,ſindalleDinge,diedarinnennah der Ordz

nungentſtehen,Geſtaltendes Nubens,oder Wür-

kungen,die vom Nußenwiederzum Nußenher-
vorgebrachtworden ſind;deswegenſinddieDin-

ge, ſddaſelbſtſind,Uebereinſtimmungen.Bey
dem Menſchenaber,inſovieler nah derGötrliz

chenOrdnung,nemlichinſovieler inderUebezum
Herrn,und in der thätigenLiebegegen denNäch-
ſtenlebt,inſovielnur ſindſeineHandlungender
Mußen in der Geſtalt,und Uebereinſtimmungen,
durchwelcheer mit dem Himmelverbundenwirdz
den Herrnund den Nächſtenlieben,heißtüber=

haupt,-Nusenſchaffen.Ferner,muß man wif
ſen,daßes der Menſchſey,durchden dienatúr-

licheWelt micdergeiſtlichenverbundenwird,oder

daßer das Mittelder Verbindungiſ; denn in

ihmiſdienaturlicheWelt und auchdiegeiſtliche
Welt,man leſeobenNum. 57, daher,in �oviel
derMenſchgeiſtlichij,inſovieliſter das Mittel

derVerbindung,in ſovieler abernatürlichund

nichtgeiſtlichiſ,in ſovieliſter auchnichtdas
Mittelder Verbindung;dem ungeachtetwähret,

ohne
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‘ohneVermittelung des Menſchen,der göttliche
Einflußin dieWelt,wie auchin das, was aus.
der Welt beydem Menſcheniſt, immerfort,aber
nichtin ſein’vernünftigesTheil,

113. Gleichwiénun alles,was nachdergött-
lichenOrdnung iſt,mit dem Himmelübereinſtim-
met, alſoſtimmetauchalles,was wider diegöttliz
cheOrdnungiſt,mit derHôlleÚberein:alleswas
mit dem Himmelübercinſtimmet,beziehetſichauf
das Gute und Wahre, was abermit der Hôlle

übereinſiimmet,das beziehecſichaufdas Boſeund

Falſche.
114. Nun ſollauh etwas von derWiſſett-

ſchaftder llebereinſtimmungen,und vonihren
Nubengeſagtwerden: ih habeoben geſagt,daß
diegeiſtlicheWelt,welcheder Himmeliſt,mit der

naturlichenWelc dur<hUebereinſtimmungenver-
bundeniſ,denn daherwird durchdieÜebereinſtim-
mungen dem MenſchenGemeinſchaftmit vem Him:
mel gegeben;denn die Engeldes Himmelsdenken

nicht-aus dem Natürlichen,wie der Menſch; da:

hero,wenn derMenſchinder WiſſenſchaftderUe-

bereinſtimmungeniſt,ſokann er zugleichbeyden

Engelnnachden GedankenſeinesGemüthsſeyn,
und alſomic ihnennachſeinemgeiſtlichenoder in-

nern Menſchenverbundenwerden, Damit eine

Verbindungdes Himmelsmitdem Menſchenſeyn
möchte,
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udchte, ſoiſtzudem Ende das Wort durchlau-
ter Uebereinſtimmungengeſchriebenworden ; denn

AlleóUnd Jedes,ſo indemſelbeniſt,ſtimmetüber-
ein: wenn demnachderMenſchdieWiſſenſchaftder

Uebereinſtimmungenhätte, ſowürdeer dasWort
nachſeinemgeiſtlichenSinn verſtehen, und dar-

aus würdenihmdieGeheimniſſezu erkennengege-
ben werden, von denen er im buchſtäblichenSinn

nichtsſieher: denn indem Wort iſteinbuchſtäb-
licherund eingeiſtlicherSinn; derbuchſtäbliche
Sinnbeſtehetaus dem, was in der Welt iſt,der

geiſtlicheSinn aber aus dem, was im Himmel
iſt,und weileineVerbindungdesHimmelsmit
derWelt durchdieUebereinſtimmungeniſt,ſoiſt
daheroeinſolchesWoit gegebenworden,in wel-
chemAlles und Jedes,bisaufdasJotha,über-
einſiimmet.

115. Jch bin aus dem Himmelunterrichtet
worden,daßdieAllerälteſtenaufunſernErd-

ball,welchehimmliſcheMenſchengeweſenſind,aus
den Uebereinſtimmungenſelbſtgedachthaben,
und daßihnendas Natürlicheder Welt, das ih-
nen vor den Augenwar, StartderMittel, alſozu
denken„

-

gedienethat: ferner,daßſie,weilſieſo
beſchaffengeweſen,mit den Engelnvergeſellſchaftet
worden ſind,und mit ihnengeredethaben; und

daß alſodurchſieder Himmelmit derWelt ver-

bunden
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bunden warden iſt;davon iſtjeneZeitdiegülde-
ne Zeitbenennetworden; von welcheres auchbey
den altenScribentenheißt,daß Himmelsbürger
bey den Menſchengewohnt,und mit ihnen,als
wie Freundemit Freunden,Umganggehabthät-
ten. Allein,nachden Zeitendieſerhimmliſchen
MenſchenwärenNachkommengeweſen, dienicht
aus den Uebereinſtimmungenſelb,ſondern
aus derWiſſenſchaftderUebereinſtimmungen
gedachthätten,und dieVerbindungdesHimmels
mit dem Menſchenſeyauchnochdamals, aber
nichtſoinnigſt,geweſen; ihreZeitnennet nian

das ſilberneSeculum. Nachgehendsaberhât-
ken derenNachfolgerzwar dieUebereinſtimmungen
gewußt, abernichtaus derWiſſenſchaftderſelben
gedacht,aus derUrſache, weilſiein dem natur-

lichenGuten,abernicht,wie dievorigen,in.dem

geiſtlichenGuten geweſen.ſind;derenZeitwurde
das kupferneSeculum genennet.Nach den

Zeitendieſerſey der Menſchnachund nachäuf-
ſerlich,und endlichleiblichgeworden,und alsdenn

ſeydieWiſſenſchaftderUebereinſtimmungengänze
lichverlorengegangen,und micihr dieErkännce-
nis des Himmels,und mehrererDinge, diezum

Himmelgehören.Daß ſiejeneZeitenvon dem

Gold,Silberund Kupferbenennethaben,iſt
ebenauchaus derUebereinſtimmunggeweſen,weil
dasGold aus derUebereinſtimmungdashunmili-

JI

ſche
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ſcheGute,in welchemdieAllerälteſtengeweſen

ſind,bedeutet; das Silberaber das geiſtlicheGu-

te andeutet,înwelchemnachdieſendieAltenge-

weſenſind;und das Kupferbedeutetdas natür
licheGute,in welchemdie nächſteNachkommens
ſchaftgeweſeniſt;das Eiſenaber,wovon das

letteSeculum benennetworden,bedeutetdasWah-
re, das ohnedas Gute hartiſt.

Von

Anmerkung des Ucberſctzers.

®)Der VerfaſſerweiſſethieraufNum. 425, indem

Werk von den himmliſchenGeheimniſſen;
daſelbſtheißtes: „Daß jedesMetall,join den

Wort genennetwird,etwas im innernSinn an-

deute,daßnemlihdasGold,das bimmliſcheGute;
das Eilber,das geiſiliheWahre; das Kupfer,
das natúrlicheGutez das Eiſen,das natürliche
YXahre bedeute,iſtbisherder Welt unbekanntge-

weſen.Dafßſolchesaber dadurchverſtandenwerde
Fann deutlichin den Prophetenerkanntwerden,als
Jeſaj.60,16,17, allwovon derAnkunftdesHerru,
uud SeinemNeich,und von derKircheChriſtigeredet
wird,heißtes: „Ich willGold an ſtatedes

Ærzes,und Silber anſtatcdes Æiſensbringen,
und Erz anſtattdes olzes, und Eiſen anſtare
deriSteine;2c.“ Gold anſtattdes Erzes,heißt:
an ſtattdes naturlichenGuten das bimmliſche
Gate; Silberan ſiattdes Ciſeas,heißt:Knfèatc

dos
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Von der Sonne im Himmel.
CN

x16. Îm Himmelerſcheinetweder die Sonne
der Welt,nochetwas,das von dieſerSonneher-
fommt, weildieſesallesnatrlichiſt;denn dieNa-

tur fángtvon dieſerSonne au, und was durchſie
hervorgebrachtwird,das heißtdas Natürliche: das

Geiſtlicheaber,in welchemder Himmeliſt,iſ
über die Natur,und gänzlichvon dem Nacürli=

chenunterſchieden; und habenauchkeineGemein-

ſchaftmit einander, als nur durchdieUeberein-

ſtimmungen.Was fürein Unterſchiediſt,kanw

man aus dem begreiſſen,was ih weiteroben

Num. 38. von den Gradengeſagthabezund wie

es mit der Gemeinſchaftbeſchaffeniſt,kann aus

dem erſehenwerden,was in den zwey vorhergehen-
den Artikelnvon den Uebereinſtimmungengeſagt
worden.

117. Allein,obgleichim Himmelweder die

Sonne derWelt,nochetwas,das aus dieſerSon-

ne iſt,erſcheinet,ſoiſtdennochdaſelbſtSonne,
I 2 tiche

des natürlichenWahren das geiſtlicheWahre :
ErzanſtattdesHolzes,heißt;anſtatrdes lcibli-

chen Gucen das nmitürlicheGure; Eiſenauſtatt
derSteine,heißt:anſiattdes ſinnlichenWehren
das naturlicheWahre 26“
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ticht und Wärme, auch alles, was in der Weltiſ,
und mehrereunzähligeDinge,abernichtaus glei-
chemUrſprungzdenn was im Himmeliſt,das iſt
geiſtlich,und was in der Welt iſt,das iſnatür-

lich.Die Sonne des HimmelsiſtderHerr,das
Lichtdaſelbſtiſtdas GöttlicheWahre, und die

Wrme daſelbſtiſtdasGöttlicheGute,dievom

Herrnals der Sonne ausflieſſen;aus dieſerUr-

quelleiſalles,was indenHimmelniſtund erſchei=
net: abervon dem tichtund von der Wärme, wie-

auch.von dem, was daraus im Himmel entſteht,
ſollin den folgendenArtikelngeredetwerden';hier
willichnur von der Sonnedaſelbſtreden. Daß
der Herrim HimmelalseineSonneerſcheinet,
iſtdarum,weilErdie göttlicheLiebeiſt,aus wel-

cherallesGeiſtlicheentſtehet,und vermittelſtdex

Sonneder Welt ‘allesNacurliche: dieſeLiebeiſt
es, dieda als eineSonne leuchtet.

118. Daß derHerrwürklichimHimmelals
eineSonneerſcheinet, das habenmir nichtallein
dieEngelgeſagt,ſondernes iſtmir aucheclichemal
zu ſehengegebenworden ; daherwillichhiermit
wenigenbeſchreiben, was i< von dem Herrnals
einerSonne gehóretundgeſehenhabe.DerHerr
erſcheinetals eineSonne nichrim Himmel,ſon:
dern hochüberdenHimmeln:auchnichtüberdem
Hauptoder aufdem Scheitelpunkt, ſondern.vor

den
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den Angeſichternder Engel,in der mittlernHd-
he*): Er erſcheinetan zweyOrten,einmal‘vor
dem rechtenAug,

das anderemalvor dem linken

Aug,von einemweitenAbſtand: vor dem rechten
Augerſcheinet'Er gänzlichwie eineSonne,faſtvon
gleichemFeuer, und von,gleicherGrößewie die
Sonneder Welt; abervor dem linkenAugerſcheinet
Er nichtalseineSotine,ſondernalseinMond,von
gleichem,abermehrſchimmerndenGlanz,und von

gleicherGröße,alswiederMond unſererErde,allein
er erſcheinetmit mehrerngleichſamkleinernMonden

umringt,derenjedergleichfallsglänzetundſchimmert.
Daß der Herr an zwey Orten mit einem ſolchen
Uneerſchiederſcheinet, iſtdarum,weilEx einemje-

I 3 den

Anmerkung des Ueberſenzers.

*) Jn ſeinemTractatVon der Verbindungder
Seelemit dem Körper2c. heißtes: Daß in

vergeiſtlichenWelt eine andereSonneſey,als in der

natürlichen, kann ih bezeugen,well ih ſiegeſehen
habe,ſieÄſcheinetfeurig,wie unſereSonne,faſtin
gleicherGröße,ſieſtehetſoweitvon den Engelnab,
als unſereSonne von denMenſchen; ſiegehetader

nichtaufund nichtunter,ſondernſi-htunbeweslich
in der mittlernHohezwiſchendem Zenithoder

Scheitelpunktund dem HorizontoderGeſichts- kreis,

daherhabendieEngeleinbeſtändigesLicht1,
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den ſoerſcheine,jenahdem Er von ihmaufge-
nommen wird,und dahererſcheinetEr denen an-

ders,dieJhn dur das Gute der tiebeaufneh-
men, und denen wiederanders,dieJhndurchdas
Gute des Glaubens aufnehmen;denen,welche
Ihn durchdas Gueteder Liebeaufnehmen,erſchei-
net Er alseineSonne,feurigund flammend,nach
BeſchaffenheitderAufnahmez dieſeſindinSei-
nem himmliſchenReich; denenaber,welcheJhn
durchdas Gute des Glaubensaufnehmen,erſchei-
net Er alseinMond, glänzendund ſchimmernd
nachBeſchaffenheitderAufnahme,und dieſeſind
in ſeineingeiſtlichenNeich: dieUrſacheiſt,weil
das Gute der Liebemit dem Feuerübereinſtim-
met, daheriſtdas Feueri:4geiſtlichenSinn die

tiebez;und das Gute des Glaubens ſtimmetmit
dem LUchtüberein,und das Lichtiſauh im geiſt-
lichenSinn der Glaube. Daß Er vor den Au-

gen erſcheinet,iſtdarum, weildas Jnnere,welches
das Gemüthausmachet,durchdieAugenſiehet;

durchdas rechteAugſiehetes aus dem Gutender

tiebe,und durchdas linkeAug aysdem Guten
des Glaubensz denn alles,was von der reten
Seitedes Engels,und auchdesMenſcheniſt,bez

zießecſichaufdas Gute,aus welchemdas Wahre
iſt,und was von der linkenSeiteiſt,beziehetſich
aufdas Wahreaus dem Guten;das GutedesGlau-
bensiſtinſeinemWeſendasWahreaus dem Guten,

119. Da-
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1.19. Daher kommt es, daß in dem Wort
der Herr in AnſehungderLiebemit der Sonne,
und in Anſehungdes Glaubensmit dem Mond

verglichenwird; wieauch,daßdieLiebevon dem

Herrnzu dem HerrndurchdieSonne,und der

Glaubevon den Herrnan denHerrndurchden
Mond angedeutetwird; als in dieſenfolgenden
Scellen,„Das Lichtdes Mondeswird wie

das Lichtder Sonne ſeyn; aberdasLichtder.
Sonne wird ſiebenfältig:ſeyn,wie das Licht
derſiebenTage,“Jeſ.30, 26. Wenn du

nun gardahinbiſt,ſowillichdieHimmelver-
hüllen,und dieSterneverfinſtern;und die

Sonnemit Wolken überziehen,und der Mond
ſollnichtſcheinen; alleLichteram Himmel
willichüberdirlaſſendunkelwerden,und will
eine Finſternisin deinem Lande machen,
Ezechiel.32, 7. 8. »Ih will die Sonne

finſteraufgehenlaſſen,und derMond ſolldun-
Fel ſcheinen,Jeſ.13, 10. „Sonne und

Mond werdenfinſter,und dieSterneverhal-
tenihrenSchein;dieSonne ſollin Finſter-
nis,und der Mond in Blut verwandeltwer-

den,Joel.2, 2, 10. Z1- Cap.4, 15. „Die
Sonne ward ſchwarz,wieein hârenerSack,
Und der Mond ward wie Blut,und dieSter-
ne fielenaufdieErde,“Offenb.6, 12. „Gleich
nachdenTrübſalenderſelbenZeitwerdenSon-

S4 né
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ne und Mond den Schein verlieren, und die

Sterne werden vom Himmel fallen,“ Matth,
24, 295 und noh in mehrerenSeellen ; in. dieſen
Stellenwird durchdieSonnedie tiebe,und durch
den Mondder Glaube angedeutet,und durchdie
SternedieErkänntniſſedesGuten und Wahren;
welcheſchwarzwerden,das Lichtoder den Schein
verlieren,und vom Himmelfallenſollen,wenn ſie:
nichémehrvorhandenſind.Daß der Herrals
eineSonne im Himmelerſcheinet,ſtehetauchſchon
von Jhm geſchrieben,da Seine Geſtaltvor Pe-

tro,Jacobo,uridJohanneverändertworden ; *)
denn es heißt,SeinAngeſichtleuchtetewie die

Sonne,Mach.17, 23 ſoiſtder Herrvondie-
ſen Jüngern,da ſievom Leibehinweggeführet
oderabgezogen,und im Lichtdes Himmelswaren,
geſehenworden. Daherkam es, daß dieAlten,
beydenen die vorſtellendeoder abbildendeKirche
geweſeniſt,das Angeſicht,'wenn ſieim Gottes-

dienſt

Anmerkungdes Ueberſetzers.

*) Jm Grundtextſtehet:zeefeuooDóI UTC
œuTar,bas heißt: ſeineGeſtaltward vor ihn-nvers

äudert; wie Luc. 9, v. 29 auédrüdlichſtehet:

EyÉVETOrò dos Ts ToorÚTEAUTE éTEC0Y,
das heißt; dieGeſtaltſeinesAngeſichtswardanders,
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dienſtbegriffenwaren, gegenAufgangder Sonne
wendeten,und daherkomme es auch,daßſieden

Tempelndie Ausſichtgegen Aufganggegeben
haben.

120. Wie groß,und wiedie gdelicheLiebe

beſchaffenſey,kann aus der Vergleichungmit der
Sonne der Welt erhellen,daß ſiedie allerbren-

; nendſte,und man kann es glauben,nochvielbren-
nenderiſt:darum fließetderHerrals eineSon-

ne nichtunmittelbarin dieHimmel,ſonderndie
HikeSeinerUebe wird aufdem Weg durchdie
Grade gemäßiget;*) dieMäßigungenerſcheinen
als wie einſtralenderHof um dieSonne herum:
und überdêmwerden dieEngelmit einerdünnen

UbereinſtimmendenWolke umhüllt,damitſienicht
I 5 von

Anmerkungdes üÜeberſencrs.

*) Der Verfaſſerberufetſichhieraufdas Werk vonden

himmliſchenGeheimniſſen,und ¿zwaraufNum.
7270, Daſelbſtheißtes: „Denn das Göttliche
Wahre,welchesunmittelbarvon dem GöttlichenGu-
ten ansgehet,flieſſetnah und nah ein; und auf
dem Weg,‘oderwährendjedemneucn nachfolgen-
den wird es gemeinſchaftlich,nomlihetwas unein-

dringenderund dunkeler,und wirdgemächlicher,alſo
langſamerundkälter16°
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von dem Einfluß verleßet werden : Y dahero ſtes
henauchdieHimmelnachBeſchaffenheitderAuf:
náhme-ab;die obern Himmel,weilſiein dem

Gueender Liebeſind,ſinddem Herrnals der

Sóoönneam nächſten;die untern Himmelaber,
weil

Anmerkung des Ueberſetzers.

»)Hier-weiſefer aufNum.. 68495 Daſelbſtiſheißt
es: », Nichtanders, als durchdie innerlicheAn-

ſchauung,welchedur<den Glaubenaus dex thätie
genLiebegeſchiehet,wird derZerr gegenwärtigdars

geſtellef,denn dasGöttlichedringetbis in das Yn-
merſie,Was dieſesanlaugt, daß nemlich das

“Innerenichtvon der GegenwartSeines Göstt-

lichenmöchte verlenzet,ſondernbeſchüzetwer-

den, o hates dieſeBeſchaffenheit: das Göttliche

SelbſtiſtdiereineLiebe,uad diereineLiebeiſtwie
Feuer,das brennenderiſt,alsdasFeuerderSonne
dieſerWelt; dahero,wenn diegöttlicheLiebein ib-
rer ReinigkeitbeyeinemEngel,Geiſt,oderMen-
ſcheneinflöôße,ſomüßteer gänzlihumkommen; da-

herfommt es, daßJehovahoderderscrr indem
Wore ſovielmalein,verzehrendFeuergenennet
wird: damituun dieEngelim Himmeluichtvon dem

EinflußderHißgeaus dem »Zerrnals:der Sonne
möchtenverleßekwerden,ſowerden alleund jedemit.
einerdunnenund übereinſiimmendenWolkebede>t,
durchwelchedievou dieſerSonneauéflieſſendeHiße
gemäßigetwir.
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weil ſiein dem Guten desGlaubensſind,ſindvon

Ihm weiterentfernt:dieaber in keinem Guten

ſind,aiswie die in der Hôlle,dieſindam woeite-

ſtenentfernt,und zwarſindſiedaſelbſtſoweitent-

fernt,in ſovielſiein dem Gegentheilwider das

Gute ſind. |

121. Wenn aberder Herrim Himmel er-

ſcheiner,welchesöftersgeſchiehet,ſoerſcheinecEr

nichtals wenn Er von der Sonne umringtſey,
ſondernin engliſcherGeſtalt,und iſtvon den En-

gelndurchdas aus SeinemAngeſichthindurch-
leuchtendeGöttlichegenau unterſchieden; denn da:

ſelbſtiſtEx nichtinPerſonda,dennder Herr
inPerſoniſbeſtändigmit der Sonne umgeben,
ſondernEr iſin der Gegenwart. durhdas An-

ſchauenda: denn im Himmel.iſtes etwas Allge-
meines,daßſiean dem Ort,wo das Geſichte,�e-
henbleibtoder ſichendiget, wiewohles noch ent-

ſeblihweit von dem Orciſt,wo ſiewürklichſind,
als wie gegenwärtigerſcheinen;dieſeGegenwart
wird dieGegenwärtdes innernSehens ‘genen-

net,von welcherim folgendenwird geredetwer-
den. Der Herriſauch‘vonmir,auſſerhalbder

Sonne,in engliſcher(Geſtalt,einwenigunter der

Sonne,ia derHöhe;und auchin derNähe,in
gleicherGeſtalt,von einemleuchtendenAngeſicht;
aucheinmalin der Mitteder Engel,als wie ein

flammenderGlanz,geſehenworden.
|

122, Die
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122, Die Sonne der Welt erſcheinetden En-
geln,aus dem Gegenſtandgegen dieSonne des

Himmelszu, als wie etwas Dunkeles,und der

Mond erſcheinetihnen,aus dem Gegenſtandgegen

denMond desHimmelszu, alswie etwas Finſte-
res,und dieſesbeſtändigfort: dieUrſacheiſt,weil
das Feuerder Welt ſichaufdieLiebeſeinſelbſt,
und das Uchtdaraus ſichaufdas Falſche.aus die-

ſerLiebebeziehet;und dieLiebeſeinſelbſtiſder

göttlichenLiebegänzlichentgegengeſebt,und das

Falſcheaus derſelbenLiebeiſtdem GöttlichenWah-
rengänzlichzuwider;und was der göttlichenLiebe

und dem GöttlichenWahrenentgegengeſecbtoder
zuwideriſt,das iſtden EngelnFinſternis.Da-
herkommt es, daß dieSonne der Welt und
den Mond anbeten,und vor ihnenniederfal-
len,in dem Wort angedeutetwird,ſichſelbſtund

das Falſche,das aus der Liebeſeinſelbſtkommt,
lieben,und daß diejenigenausgerottetwürden,5.
B. Moſ.4, 19. Cap.18,3.4. 5. YJerem.8,
1.2. Ezech.8, 15. 16. 18. Offenb.16, 8.

Matth13, 6.

123.Weil der Herr im Himmelals eine
Sonne aus dergöttlichenLiebe,welchein Jhm
und von Jh Selbſtiſt,erſcheinet,ſowendenſich
daheroauchalle,ſoin den Himmelnſind,beſtäu-
digzuJhm;die indem himmliſchenReichſind,

die
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die wenden ſichzu Ibm als zu der Sonne; die

in dem geiſtlichenReichſind,diewendenſichzu
Ihm alszu dem Mond; diejenigenaber,wel-
chein der Hölleſind,kehrenſichzu derDunkelheit
und Finſternis,dieaus dem Gegentheilſind,alſo
kehrenſieſichrückwärtsvondem Herrnab; aus

der Urſache,weil alle,ſoin den Höllen.ſind,in
der Selbſtliebeund in der Uebe der Wele,folglich
dem Herrnentgegenſind:dieſichzu der Dunkel-

heitwenden,dieStattder Sonne der Welt iſ,
dieſindin den Höllenhinterwärts,und werden

Genii *)genennet; die ſichaber zu derFinſter-
nis

Anmerkungdes Ucberſetzers,.

*)Ju dem Werk von denhimmliſchenGeheimniſ-
ſen,und ¡warNum, 5035. heißtes) „Es ſindzweyer-
leyArtenvon Verſuchungen,nemlichnachdeniWahrèa
undnachdem Guten ; dieVerſuchungennah dem Wah-
yen,geſchehenvon denGeiſtern(«æSpiricióus)zund die

Verſuchungenna<dem Gutengeſchehenvon deuGexziis:

die Geiſter(Spiritus)und Genëi ſindim andern

Lebendadurchvon einanderunkerſchieden, daßdie

Geiſter(Spiritus)indas, was denVerſtandaus-

machet, und daherin das , was des Glaubeusiſt,
würkenzdieGeziiaber,würkenin das,was den

Willen ausmachet,unddaherindas,was zurfitce
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nis wenden, welcheStaëit des Mondesiſt,dieſind
in den Höllenvorwärts,und werden Geiſter

(Spiritus)genemnet:daherfommt es, daßman

vondenen,welchein den Höllenſind,ſage,daßſie
in der Finſternisſind;und von denen , welchein
den Himmelnſind,ſagtman , daßſieim Lichte
ſind,dieFinſternisbedeutetdas Falſcheaus dem

Böſen,und dasLichtdas Wahreaus dem Guten,

Daß ſieaufdieſeArt ihreWendungmachen,iſt
dieUrſache,weilalleim andern Lebenaufdas,was
in ihremInwendigenherrſche,alſoaufihre-vieler=

leytiebe,ſehen,und das
7

Inneredas Angeſichtdes

Engelsund des Geiſtesausmachet; und in der

geiſtlichenWeltſindkeinedeterminirteoderbeſtimm-
te Gegendenalswie in dernaturlichenWelt,ſon-
dern das Angeſichtiſtes, das da beſtimmet.Auf
gleicheWeiſewendetſichauchder MenſchinAnſez
hungſeinesGeiſtes;der in derEigenliebeund in

der LiebezurWelt iſt,derkehretſichrückwärtsvon
dem

Ge gehöret;jene,nemlihdieGeiſter.(Spirieus)laſs
ſenſi ſehea,und gebenſichauh durchdie Rede

zu erkennen;dieGeni: abexmachenſi<niſic<tbar,
und gebenſi ‘niht,als nur alleindur denEins

flußia dieLüſteund Begierdenzn erkennen: dieſs
Verſuchungen,welchevon denGeiffern(æ Ssiriti«
bus) geſchehen, ſindgelinder,alsdie,ſo-von den

böſenGeziisgeſchehen,“
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dem Herrn ab; und der in der tiebe zu Jhmund
in der Liebe gegen den Näch�ten iſt,der wen=

det ſichzu Jhmz dieſesaberweißder Menſch
nicht,weiler in der naturlichenWelt iſt,wo die

Gegendennachdem Auf-Und UntergangderSon-
ne beſtimmtwerden: al‘ein,dieſesſoll,weil es

ſchwerlichvon dem Menſchengefaſſetwerden kann,
im folgenden,wenn ih von den Gegenden,Raum

und Zeitim Himmelredenwerde,erläuterewer-

den.

124. Weil der HerrdieSonne des Him-
mels iſt,und alles,was von Jhm iſt,aufIhn
ſichet,ſoiſdaheroauchderHerrderallgemeine
Mittelpunkt,von welcheralleRichtungund Be-
ſtimmungkommt. Und daheroiſtauchalles,was
unter Jhm iſ,ſowohlwas in den Himmeln,als
was aufden Erdbälleniſt,inSeinexGegenwart
und unter SeinerRegierung.

125. Hierauskann nunmehrodasjenigein e

nem hellerntichterkanntwerden,was in den vors

hergegangenenArtikelnvondem Herrngeſagtund
gezeigtworden,nemlihdaßEr Selb}dexGott
des Himmelsſey,Num. 2 - 6. Daß Sein
Göttlichesden Himmelausmache,Num. 7 s

12. Daß das GöttlichedesHerrnimHim-
mel,dieLiebezuIhm,und diethâtigeLiebe
gegenden Nächſtenſey,Num. x3 - 19.Daß

eine
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eine UebereinſtimmungallerDinge in der

Welt mitdem Himmel,und durchden Him-
mel mit dem Herrnſey,Num. 87 - 115. Wie

auch,daß die Sonne der Welt,und derMond

úbereinſtimmen,Num. 195.

Von dem Lichtund derWarme
im Himmel.

126.D, Uichtin den Himmelnſey,können
diejenigennichtbegreiffen,welchenur alleinaus

der Natur denken;da dochin den Himmelnſo
großesLichtiſt,daß es beyweiten das Mikt-

tagslichtder Welt übertrif,ih habees öfters,
auchdes Abends und des Nachts geſehen:ich
habemichanfangsverwundert,wenn ichdieEnc
gelſagenhöôrete,daß das Lichtder Welt weiter

nichts,als einSchattengegendas LichtdesHim-
mels ſey,da ihes abergeſehenhabe,ſokann ichs
beſtätigen;es hareinenſolchenweiſſenScheinund
Glanz,daßes nichtbeſchriebenwerden fann.Was

ichin den HimmelngeſehenLabe,das-habéihin
dieſemLicht,michinklärerund genauer,alsdie

Dingein derWelt,geſehen.

127. Daß
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127. Daß Licht des Himmels iſtnichtna-

türlich,wie das tichtderWelt,ſondernes iſtgeiſt-
lich, dennes iſtvon dem Herrnals der Sonne,
und dieSonneiſtdiegöttlicheLiebe,wie im vor-

hergehendenArtikelgezeigtworden. Was von deni

Herrnalsder Sonne ausflieſſet,das wird inden

Himmeindas GöttlicheWahregenennet,und iſt
denno< in ſeinemWeſen das GöttlicheGute

vereinigtmit dem GöttlichenWahren; daraus

habendieEngeltichtund Wärme , aus dem

GöttlichenWahrenhabendieEngeldas cht,
und aus dem GöttlichenGutenhabenſiedieWär-
me. Hierauskannnun erhellen,daßdas Uk
des Himmels,weiles aus einem ſolchenUrſprung
iſt,desgleichenauchdie Wärme, geiſtlich,aber

nichtnaturlichſey.

128. Daß das GöttlicheWahrebeyden En-

gelndas Uchtiſt, iſtdaher,weildieEngelgeiſiz
lich,aber uichtnaturlichſindzdieGeiſilichenſehen
aus ihrerSonne, und die Nacurlichenaus der ib=

rigen;und das GöttlicheWahreiſtes, woraus

dieEngelVerſtandhaben,und derVerſtandiſt
ihrinneresSehen, welchesin ihräuſſeresSe-

heneinfließt,und ſolcheshervorbringt; daher,was

imHimmelvon demHerrnalsderSonne erſthei-
net das erſcheinetim Licht.Weil daraus der Ur-

ſprungdestichcsimdimeiſt,ſowird
esdaſelbſt,

ſe
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je nachdem die Engel das GörclichheWahre vom

Herrn aufnehmen,oder welches einerley iſt,nach
Beſchaffenheitder Erkänntnisund Weisheit, wo=

rinnen ſieſind,vermannigfaltiget: daheroiſtin
dem himmliſchenReichein andres Liche,als in
dem geiſtlichenReich,und in jederGeſellſchaft
einandres; das Lichtim himmliſchenReich
erſcheinetflammend, weildieEngel,welchedaſelbſt
ſind,das Lichtvon dem Herrnals von derSon-
ne empfangen; aber das Lichtim geiſtlichen
Reichiſweißglänzend,weil dieEngel,ſodaſelbſt
ſind,das Lichtvon dem Herrnalsvon dem Mond

empfangen,man leſeobenNum. 118. auchiſdas
Lichtder einenGeſellſchaftnichtdem Lichtder an-
dern Geſellſchaftgleich;es iſtauchin einerjeden
Geſellſchaftunterſchieden,dieinderMittedaſelbſt
ſind,die ſindin einem größernLicht,und die

ringsherumſind,in einemkleinern,man leſe
Num. 43. Mic einem Wort, nachwelcherley
Grad dieEngeldas GöttlicheWahreaufnehmen,
das iſt, nachwelcherleyGrad ſiein der Erkännt-
nis un d Weisheitvom Herrnſind,inebondem-
ſeibenGrad habenſieticht: daherwerden dieEn-

gelde s HimmelsEngeldesLichtsgenennet.

129. Weil der Herrin den Himmeln das

GöttlicheWahre,und das GöcelicheWahredaſelbſt
das Lichtiſt,ſowird daheroder Herr, deuglei-

chen
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chenalles Wahre, welches von Jhm ausgehet, in

dem Wort das Licht genenner; als in denen fol-
genden Stellen, „Je�us ſprach:Jchbindas
Lichtder Welt, wer Mirnachfolget,derwird

nichtwandelninderFinſternis,ſondernwird
dasLichtdes Lebenshaben,“Joh.8, 12.

So langei< in der Welt bin,bin ih das

Lichtder Welt, Joh.9, 5. »Jeſusſprach:
es iſdas LichtnocheinekleineZeitbeyeuch,
wandelt,dieweilihrdas Lichthabt,daßeuch
dieFinſternisnichtüberfalle;glaubetan das

Licht,dieweilihrshabt,aufdaßihrdesLich-
tesKinderſeyd.Jch,das Licht,binindie
Welt kommen , aufdaß,wer an michglau-
bet,nichtim Finſternisbleibe,“Joh.12, 35.

36.46. „Das LichtiſtindieWelt kommen,
dieMenſchenaberliebtendieFinſternismehr
denn das Licht,Joh.3,19. Johannesſpricht
vom Herrn: „Dieſeriſtdas wahreLicht,wel-
chesalleMenſchenerleuchtet,“Joh.x, 4. 9-

„DasVolk,das in Finſternisſiget,wird ein

groſſesLichtſchen;unddie da im-Schatten
des Todes ſaßen,deneniſteinLichtaufgegan-
gen,“Math.4, 16- IchhabeDich zum
Bund unter dasVolkgegeben, zumLichtder
Heyden,“Jeſai.42, 6. JchhabeDichzum
LichtderHeydengemacht,daßduſeyeſtmein
Heilbisan das Ende,oderAeuſſerſiederEr-

HA 2 de,
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de, Jeſai.49, 6. „Die Heyden,dieda ſe-
ligwerden,werden inſeinemLichtwandeln,“
Offenb.21, 24. „Sende deinLichtund deine

Wahrheit,daßſiemichleiten,“Pſalm.43, 3:
in dieſen,und nochinmehrerenStellen,heißtder
Herrdas Lichtaus denrGöttlichenWahren,wel-
chesvon Jhm ausgehet,desgleichenwird dasWahs
re ſelbdas Lichtgenennet.Weil von dem Herrn
alsvonder Sonne das tichtinden Himmelniſt,
ſoerſchiendaherſeinAngeſicht,da Er vor

Petro,Jacobound Johanneverkläretwurde,als
wie dieSonne, und Seine Kleiderwie das.
Licht,und waren glänzendund weißwie der
Schnee,daßſiekeinBleicher*) aufErdend

AnmerkungdesUeberſeners.

*) Ym GriechiſhenGrundtextſtehet: l'¿aDeu;,das

‘hatD, LutherüberſeztdurFärber; allein,die

Färbermachennichtweiß;ſonderaTyaDæheißt
im Latein,Fallo,und man fönntfeesgeben:Walker,
oder auh Bleicher.Denn EFulloneswaren bey den
AltenſolcheLeute,welchedieKleiderwuſchen,den
Schinuzheraus,und alsdennweiß,machten;Und ſie
habenſiedur< refe weißeKreide,#9ſiehinein-
thateu,0 weiß.und glattmachenkönnen,daßman

fie,wenn ſieindieSonne kamen,kaumhatauſehen
Nunen,
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ſoweißmachenkann,Marc.9, z. Matth.17,
2; daßdieKleiderdesHerrn'ſoerſchienen,war

darum, weilſièdas GöttlicheWahre,welchesvon
Ihmin den Himmelniſt,vorſtellten; dieKleider
in dem Wort bedeutenauchdasWahre; dahero
ſprichtDavid: Jehovah,LichtiſtdeinKleid,
das du an haſt,“Pſalm.104, 2.

130. Daß dasLichtindenHimmelngeiſt-
lichſey,und daßdieſesLichtdasGöttlicheWah-
re ſey,kann man auchdaraus ſchlieſſen, daßder

MenſchaucheingeiſtlichesUchthat, und das er

aus dieſemlichtnur inſovielErleuchtunghat,in
ſovieler in derErkänncnisund Weisheitaus den?

GöttlichenWahreniſt: das geiſtlicheLichtdes
Menſcheniſdas LichtſeinesVerſtandes, deſſen
Vorwürfe(obje(t2)Wahrheitenſind,dieer durch
dieAuseinanderſeßunginOrdnungbringt,inVer-
nunftſchlüßeeinkleidet,und daraus dieSachender
ReihenachburchFolgerungenherauszieht.Daß
es einwurkſamesund weſentlichesLichtſey,aus

welchemderVerſtandſolcheWahrheitenſteht,das

weißder natürlicheMenſchnicht,weiler daſſelbe
nicht‘mitdenAugenſiehet,nohdurchſeinDenken
ſc davon einedeutlicheVorſtellungmachenkann;
gleichwohlaberwiſſenes viele,und unterſcheiden
es auchvon dem naturlichenticht,worinnendieje-

nigenſind,welchenaturlich,abernichtgeiſtlichden-
|

K 3 fen:
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ken: diejenigendenken naturlich, die nur in die

Welt gaffen, und alles der Natur zueignen; aber

diejenigendénkfen geiſtlich,welcheaufden Himmel
ſchauen,und allesdem Göttlichenzueignen,Daß
es das wahreLichtſey,welchesdas Gemüther-
leuchtet,und gänzlichvon dem Licht,welchesdas
naturlicheLichtgenennetwird,unterſchiedenſey,
das iſtmir vielmalzuvernehmen, wie auchzuſe-
hèngegebenworden;ih wurde in dieſesLichtin-
nerlichſtufenweiſeerhoben,und ſowie icherhoben
wurde,ſowurde auchder Verſtanderleuchtet,“fo,
daßihſogar das erfannte,was ihvorhernicht
erkannt hatte,und endlichſolcheDinge,die nicht
einmaldurhdas Denkenaus dem natürlichenLicht
erreichetwerden können;ih binzuweilenunwillig
worden,daßſieſichnichterreichenlieſſen,da ich
ſiedochklar und genau in dem himmliſchenLicht
eingeſehenhabe,Weil der--VerſtandeinLichthat,
ſowird von ihm eben das geſagt,was man von

dem Augeſagt,nemlich,daßer ſeheund im
Lichtſey,wenn er erkennetoder einſiehet;und

daß er Dunkelheitund Schattenhabe,wenn er

nchteinſiehet,und dergleichenmehr.

131. Weildas Lichtdes Himmelsdas Gött-

licheWahreiſt,ſoiſdaheroauchdieſestUchtdie
göttlicheWeisheitund Erkänntnis; darum wird

durchindas LichtdesHimmelserhobenwer-
den,
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den, eben das verſtanden,was durchin dieEr-
kánntnisundWeisheiterhoben,und durcher-
leuchtetwerden,

- verſtandenwird;derohalbeniſ
das Lichtnur alleinin einem ſolchenGrad beyden
Engeln,in welchemGrad ihreErkänntnisund

Weisheiciſt,Weil das ichtdes Himmelsdie
göttlicheWeisheitiſt,ſowerdendaheroalleſoer-
fannt,wie ſiein dem Lichtdes Himmelsbeſchaffen
ſind,dasJunereeinesjedwedenoffenbaretſichda-

ſelbſtin dem Angeſicht,gänzlichſo,wiees beſchaf-
feniſt,und iſtnichtdas allergeringſteverborgen:
dieinnernEngelhabenes gerne,daßſichallesbey
ihnenoffenbaret,weilſielediglichdasGute wol-

lenzandersaber iſtes mit denen,welcheunter
dem Himmelſind,und das Gute nichtwollen,diez

ſefürchtenſichſehr,in dem-Lichtdes Himmelsbe-

ſehenzu werden : und welcheszu verwundern,die
in der Hölleſind,dieerſcheinenunter einanderals

wie Menſchen,aberin dem Lichtdes Himmelser-

ſcheinenſie,als wie Ungeheuer,von einemgreuli-
chenGeſichteund abſcheulichenKörper,gänzlichin

derGeſtaltihresBöſen.“AufgleicheWeiſeer-

ſcheinetauchderMenſcyinAnſehungſeinesGeiſtes,
wenn er von den Engelngeſehenwird;wenn er

gutiſt,ſoerſcheineter alseinſchônerMenſchnach
der GeſtalcſeinesGuten5 wenn er einböſeriſt,
ſoerſcheineter alseinabſcheulichesUngeheuer,nach
der GeſtaltſeinesBöſen.Hierauserhellet,daß

K 4 alles
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alles in dem Lichtdes Himmels offenbarwird: es

wird offenbar,weil das Ucht des Himmels das

Göctlihe Wahre iſt,
132, Weildas GöttlicheWahredas Lichtín

den Himmelniſt,ſoleuchtetdaheroallesWahre,
es mag feynwo es will,es mag indem Engel,oder
auſſerihm,oderaberin den Himmeln,oderauſſer
denſelbenfeyn: jedochleuchtetdas Wahreauſſer
den Himmelnnichtſo,wie das Wahrein denHim-=
meln;das Wahre auſſerden Himmelnleuchtet
kalt,als wiederSchneeohneWärme, weil es ſein
Weſen niehtvon dem Guten hat,wie das Wahre
in den Himmeln;daherowird auch‘dieſeskalte
Lichtbeydem Einflußdes Lichtsdes Hinnnelsun-
rerſchieden,und wenn Böſesdarunter ift,ſowird
es in Finſternisverwandelt: dieſeshabeichetliche=
mal geſehen,und nochvieleandere Merkwürdig-
feitenvon dem leuchtendenWahren, welchehier
übergangenwerden.

133. Nun follauchetwas von derWärme des

Himrielsgeſägtwerden ; dieWärme des Himmels
iſtinihremWeſendieLiebe;dleſeflieſſe:vom Herrn
alsder Sonne aus; dieSonneiſtdiegóctlicheLez
be indem Herrntid von dem Herrn,wiein dem
vorhergehettdenA-tiéelgezeigtworden,welchenman

nachleſenkann$ hierausethellet,daßdieWärme

desHimmelseberſowohl,als das Uchtdes Him-
mels,geiſtlichſey,weilſieebendenſelbenUrſprung

hat,
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hat. Zweyerleyflieſſetvom HerrnalsderSon-
ne aus, das GöttlicheWahreund das Göttliche
Gute;das GöttlicheWahreerſcheinetindenHim-
meln alseinticht,und das GöttlicheGuez als wie
dieWärme ; allein,das GöttlicheWahre und

das GöctlicheGute ſindalſovereiniget, daßſie
niht zwèyerley, ſondernein Einzigesſind;
derinohaberſindſiebeyden Engelngetrennt,
denn es ſindEngel, welchedas GöttlicheGu-

ce mehr,als das GöttlicheWahreaufnehmen;

und ſindwelche, die das GöttlicheWahremehr,
alsdas:GöerlicheGute aufnehmen;diedas Gött-
licheGute mehraufnehmen,dieſindindem himm-
liſchenReichdes Herrn;dieaberdas Göttliche
Wahremehraufnehmen,dieſindin dem geiſtlis
chenReichdes Herrn: diejenigenabèr, welche
béydesin einem gleichenGrad aufnehmen,ſinddie
allervolllominenſtenEngel.

134. Die Wärme des Himmelsiſt,wie das

Lichtdes Himinels,allenthalbenmancherleyzeine

andre im himmliſchenReich,und eine andre

im geiſtlichenReich; wie aucheine andre in
einerjedenGeſellſchaftdaſelbſt;ſieiſtnichtal:
leinnah dem Grad ſondernnah der Eigen-
ſchaftunterſchieden;in dem himmliſchenReich
des Herrniſſieeindringenderund reiner,weildie

Engeldaſelbſtdas GöttlicheGutemehraufnehmen;

wenigereindringendund reiniſtſiein den geiſtli-
KK 5 chén
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chen Reich des Herrn, weil die Engeldaſelbſtdas
GöttlicheWahremehraufnehmen;ſieiſauchin
einerjedenGeſellſchaftnachBeſchaffenheitderAuf-
nahmeunterſchieden.Es iſtaucheineHitein den

Höllen,abereineunreine. Die Hikeim Himmel
iſtdieſe,welchedur das heiligeund himmliſche
Feuerverſtandenwird,und dieHißeder Hölle.iſt
die,ſodurchdas unheiligeund hôlliſcheFeuer
verſtandenwirdiund durchbeydewird dieLiebe

verſtanden;durchdas himmliſcheFeuerwirddie
tiebezumHerrnund die tiebe:gegen den Näch-
ſten,und alleNeigung,ſodieſerbeyderleytiebe

eigeniſt,verſtanden; und durchdashölliſcheFeu-
er wird dieLiebeſeinſelbſtund dieLiebezurWelt,
und alleBegierden,ſodieſerbeyderleyLiebeeigen
ſind,angedeutet.Daß dieLiebeeineHikeaus.eiz
nergeiſtlichenUrquelleſey,kann von der Erhißung,
nachBeſchaffenheitder Liebe,abgenommenwerden,
denn. der Menſch wird nachder (Größeund Be-

ſchaffenheitderUebeentzündetund ethißt,und ſeine
Hikewirdſichtbar,wenn er angefochtenwird: da:

herkommt es auch,daßnan dieRedensartenge-

braucht:entzündetwerden,erhiztwerden,
brennen,wallen,entflammen,wenn dieRede

iſtvon den Zuneigungen,die von der gutenLiebe

herrühren,wie auchvon den Begierden,dievon

der böſenLiebeentſtehen.

135.Daß
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135. Daß die von dem Herrnals der Son-
ne ausflieſſendetiebeim Himmelals wie-eineWär-
me empfundenwird,iſdaher,weil das Jnnere
der Engelaus dem GöttlichenGuten,welchesvon

Herrnausgehet,in der tiebeiſt,woherdenn auch
das Aeuſſere,welchesdavon erwärmtewird,in der

Wärme iſt: daraus folgetnun, daßim Himmel
‘Wärmeund giebeſichalſoaufeinanderbeziehen,
daßeinjederdaſelbſtinſolcherleyWärme iſt,wel:

cherleyLiebeer hakt,und zwar dergeſtalt,wie ich
furzvorhergeſagthabe.Die Wärme der Welt

dringetſchlechterdingsnichtin dieHimmelein,weil

ſædier,und natürlich,abernichtgeiſtlich,iſt:bey
den Menſchenhingegeniſtes anders,weil dieMen-
ſchenſowohlin der geiſtlichenWelt,alsin derna-

turlichenWelt ſind;dieſewerden inAnſehungihs
res GeiſteslediglichnachBeſchaffenheitihrervieler:
leyLiebeerwärmt,aberinAnſehungihresKörpers
werden ſievon beyderleyWärme, ſowohlvon der

Wärmé ihresGeiſtes,als auchvon derWárme
der Welt erwärmtz jeneflieſſetin dieſecin,weil

ſiemit einanderÜbereinſtimmen.Wie dieUeber-

einſtimmungdieſerbeyderleyWärme beſchaffeniſt,
kann man von den Thierenabnehmen,daßnem-

lichihrevielerleyLiebe,davondievornehmſteiſt,ihr
Geſchlechtfortzupflanzen,nachBeſchaffenheitdes

ZufluſſesderWärme aus der Welt- Sonne,wel-
cheWärme nur zur Frühlingsund Sommerszeit

iſt
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iſt,ausbrichtund würket. Diejenigenbetriegen
<< am allermeiſten,welcheglauben,daß die ein-

flieſſendeHißeder WeltedievielerleyLiebeerrege,
denn dernaturlicheEinflußgehetnichtin dasgeiſt-
liche,ſonderndergeiſtlicheEinflußgehetindas Na-
turliche,dieſerEinflußiſtaus der göttlichenOrd-

nung, jeneraberiſtwider diegöttlicheOrdnung.

136.Die Engelhaben,wie die Menſchen,
Verſtandund Willen;das Lichtdes Himmels
machetdas LebenihresVerſtandesaus, weildas

Lichtdes Himmelsdas GöttlicheWahreund da-

Herdie göttlicheWeisheiciſt+ und die Wärme
des Himmelsmachetdas lebenihresWillensaus,
weildieWärme des Himmelsdas GöttlicheGute
und daherdiegöttlicheLiebeiſt:ſelbſidas Lebender

Engeliſtaus der Wárme, abernichtaus dem Licht,
auſſernur, in ſovielin demſelbenWärme iſ; daß
das Leben aus der Wärme ſey,iſoffenbar, denn

wenn ſienichtmehrda iſt,ſohöretdas Lebenauf:
ebenſoiſtes auchmit dem GlaubenohnedieUe-
be,oder mit dem Wahrenohnedas Gute,denn
das Wahre,welchesdas Wahredes Glaubensge-
nennek wird,iſtdas Licht,und das Gute,welches
das Guteder Liebegenennetwird,iſtdieWärme.

Dieſeskann man nochdeutlichervon derWärme

und dem ichtderWelt abnéhmen,mit denen die

Wärme und das LichtdesHimmelsUbereinſtim-
met;
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met; von der Wärme derWelt, wenn ſiemitdem

Licheverbundeniſt,wird alles, was aufdemErd-
boden iſt,belebcund blühet; und zwarſind ſienur

zurFrühlings-undSommerszeitmit einanderver-

bunden;hingegenwird von dem Licht, das nicht
mitderWärme verbundeniſ, nichtsbelebtund

blühetauchnichtsſondernalleserſtarretund er-

ſtirbt;denn Wincerszeitſindſienichrmit einarE

derverbunden,da fehltdieWärme,und das Liche
bleibt: vermögedieſerUebereinſtimmungwird der

HimmeldasParadiesgenennet,weilim Himmel
das Wahremit dem Guten,oder derGlaubemié
der'tiobevereinigtiſt, als wie im Frühlingund

Sommer das Lichtmiceder Wärme auf Erden.

Hierauswird nun dieWahrheit,von welcheroben
in einembeſondernArtikelNum. 13 # 19. geredet
worden,mehralszuoffenbar, daßdas Göttliche
des Herrnim Himmeldietiebezu Jhm und die

thâtigeUebegegen den Nächſtenſey.

137. Johannisam 1, v.1. 3. 4. 10. 14. heißt
es :4 „JmAnfangwar das Wort, und das

Wort war beyGott,und Gott war das
Wort: alleDingeſinddurchDaſſelbigege-
macht,und ohneDaſſelbigeiſtnichtsgemacht,
was gemachtiſt,In Ihmwar das Leben,
Und das Lebenwar das LichtderMenſchen.
Es wax in derWelt,und dieWeltifdurch

Daſſels
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Daſſelbigegemacht.Und daß Wort ward

Fleiſch,Und wohneteunter uns, und wir ſa-
hen ſeineHerrlichkeit.Daß es derHerrſey,
Welcherdurchdas Wortdaſelbſtverſtandenwird,
iſtoffenbar, denn es heißt: das Wort ward

Fleiſch: was aberinſonderheitdurhdas Wovt
verſtandenwird,iſtnochnichtbekannt,daheroſoll
es geſagrwerden;dasWortdaſelbſtiſtdasGött-
licheWahre,welchesîn dem Herrnund von ‘dem

Herrniſt,darum wirdEr auchdaſelbſtdas Licht
genennet; daßdiefesLichtdas GottlicheWahre
ſey,iſtin dem VorhergehendendieſsArcikelsge-
zeigtworden: daßdurchdas GöttlicheWahre
allesgemachtund erſchaffenworden ſey,ſoll
nun ausgelegtwerden. Jm HimmelhatdasGött-
licheWahrealleGewalt,und ohnedaſſelbeiſtganz
und garkeine;alleEngelwerdenvermögedes Gött-
lichenWahrenMächtegenennet,und in ſovielſie
Empfängeroder Aufnehmerdes GörtlichenWah-
ren ſind,in ſovielſindſieau<Mächte:durch
daſſelbehabenſieMachtUberdieHöllen,und über

alle,welcheſichihnenwiderſeßen;tauſendFhinde
daſelbſtkönnennicheinen einzigenLichtſtrahldes

Himmels, welchesLichtdas GöttlicheWahreiſt,
aushalten; weildieEngelvermögeder Aufnahme
des GöttlichenWahrenEngelſind,ſofolget,daß
derHimmelnichtanderswoherkomme, alsaus der

Aufnehmungdes GörtlichenWahren, dennder

Himmel



Bom Hümmel. 155

Himmel iſtaus Engeln.Daß in dem Göttlichen
Wahreneine ſogroſſeMachtſey,könnendiejeni-
gen nichtglauben,welchevom Wahrenkeinenan-
dernBegriffhaben,alswie von den Gedankenoder

von derRede,worinnen an und fürſichſelbſtkei-

ne Kraftiſt,auſſernur, inſovielandre aus Ge-

horſamdarnachhun ; alleinindem Göttlichen
WahreniſtdieMachtan und fürſichſelbſt,und
eineſolcheMacht,daßdur daſſelbeder Himmel;
und auchdieWelt,mit allem,was darinneniſt,
erſchaffenworden. Daß in dem GöttlichenWah-
ren eineſolcheMachtſey,kann durchzweyGleich-
niſſeerläutertwerden,nemlichdurchdieMachtdes

Wahrenund Guten in dem Menſchen,und durch
dieMachtdestichtsund derWärmeaus derSon-
ne inder Wele. Durch dieMachtdes Wal-
ren und Guten im Menſchen; alles,wás nur

der Menſchthut,das thuter aus dem Verſtand
und Willen,aus dem Willen thuters durchdas
Gute, und aus-dem Verſtanddurchdas Wahre;
denn alles,was im Willeniſt,bezighetſichaufdas

Gute,und alles,was im VerſMibiſt,beziehet
ſichaufdasWahre;aus dem Wahrenund Gucen

alſobetreibtderMenſchden ganzenKörper,und
aufderenWink und Willen eilenwohlaufeinmal

tauſenderleyTheiledes Körpersvon freyenScü-
>denherbeyzhierauserhellct,daßder ganze Kör-
per zur Bereitwilligkeitzum Guten und Wahren,

folglich



160 Vom Himmel.

folglih aus dem Guten und Wahren geformt ſey.
Durch dieMachtderWärme und des Lichts
gus derSonne derWelt ;alleswas in derWelt

wächſet,aksBäume, Saaten,Blumen,Kräuter,
Früchteund Pflanzen,entſtehendurchnichtsanders,
alsdurchdieWärme und durchdas LichtderSon-
ne; hierauskann man ſehen, was in dieſenfür
eineMachtderHervorbringungſey; wie vielmehr
nun indem GöctlichenLiche,welchesdas Göttliche
Wahreiſt,und inder GöttlichenWärme , welche
das GöttlicheGute iſt,aus welchen,weilderHim-
mel aus ihnenentſtanden, auchdieWelt entſtan-
den iſt,denn dur denHimmelbeſteherdieWelt,
wie in dem Vorhergehendengezeigtworden. Hier-
aus fann nun offenbarſeyn,wie es zu verſtchen
iſt,daßdur<hdas Wort allesgemachtſey,
und daßohnedaſſelbenichtsgemachtſey,was

gemachtiſt,und daßauchdieWelt durchdaſ
ſelbegemachtſey,nemlichdurchdas Göttliche
Wahre vom Herrn,*) Daherkommc es

auch,

Anräèrkang.des Ueberſetzers.
*).Der Verfaſſerberufetſi<hieraufdas Werkſvon

denhimmliſchenGeheimniſſen,undunterandern

aufNum. 6880. Daſetbſterkläreter dieWorte,die
GottzuMoſeſagte,» BV.Moſ.z, v.14: Jchbin,
Der Jchbin,und zwar folgendermaßea: „Daß

¿wepuaf
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auch, daß in dem Buch der Schöpfungerſtlichvom

tiche,und im folgendenvon dem, was vom Lcht
entſtanden, geredetwird,x.B, Moſ. 1, 3. 4-

Und daherkommt es auh,daßallesin der gan-

zen Welt , ſowohlim Himmel,als‘inderWelt,
ſich

ziveynialih bin geſagtwird,nemlith:i<bin, der
ihbin,iſtdarum, weildas einedas Seyn,das
andereaberdas werden andeutet,das einealſobes

dentetdas GöttlicheSelbſt,welchesVater ges

nenner wird, das anderedas SsôttlichMenſchli-
che,welchesSohn genennet wird, denn das

GöttlichMenſchlicheiſtvon dem GöttlichenSelbſF
geworden; da aber derHerr auchnah dem Menſch
lichendas ‘GöttlicheSeyn oder Fehovahworden
iſt,ſoiſtnuu das GöttlicheWahre,welchesvon dem

GôttlichMenſchlichendes errn ansachet,das

GöttlicheWerden aus dem GöttlichenSeyn:
hierausfaun erhellen,daß das GöttligeSeyn
fichkeinem offenbarenfönne,als nur dur das
GöttlicheWerden,das iſt,das GöttlicheSelbſt
Fann’ſichnicht,als nux dur das GsöttlichU7enſch-
licheoffenbaren,und dasGöttlichMenſchlichekann

ſichnicht,alsnar durchdas GöttlicheWahre,w-l-
hes das eiligedes Geiſtesiſt, offenbaren;die-

ſeswird dadurchverſtanden, daß allesdurchdas
YOort gemachtworden ſey“Joh.1, 3,“

‘
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ſi<aufvas Guteund Wahre,und aufdie Ver-

einigungdes Gutenmit dem Wahrenbeziehet,da-

mic.es Etwasund keinNichtsſey.

139. Man mußwiſſen,daßdasGöttlicheGu-
te und dasGöttlicheWahre,welchevom Herrn,
alsderSonne in den Himmeln,ſind,nichtindem

Herrn,ſondernvon dem Herrnſeyen; in dem

Herrniſ nurallein dieGöttlicheLiebe,welchedas

Seyniſt, von welchemdieſelbenentſtehen;das

werden aus demSeyn/ beißtausgehenoder
ausflieſſen.Dieſeskann auchdurcheineVer-
gleichungmit derSonne der Welé erläutertwer-

denzdieWarme und das Licht,ſoin der Welt

ſind,ſindnichtin derSonne,ſondernvon der

Sonne,in derSonneiſ nur alleindas Feuer,und
von dieſementſtehenund flieſſenaus dieWärme

und das Licht.
140. Weil der HerralsSonne diegórtliche

Liebeiſt,und diegöttlicheLiebedas GêctlicheGu-

teſelbſtiſ,ſowirddaherodas Göttliche, welches

vonJhm ausgehet,welchesdas Sein Selbſt
Göttlichesim Himmeliſt,derUnterſcheidungwe-

gen das GöttlicheWahregenennet, wiewohles das

GöcelicheGute vereinigtmit dem GöttlichenWah-
ren iſt,DieſesGöttlicheWahreiſtes nun, wel-

chesdas von Jhm ausgehendeHeiligegenennet
mird,

Von
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Von den vier Gegenden im
Himmel,

CT |

I4I. Îu Himmelſind,gleichwiein derWelt,
vierGegenden,alsAufgang,Mittag,Abend,und

Mitternacht,diebeyderſeitsvon ihrerSonne be-

ſtimmtwerden,im Himmelvon der Sonne des

Himmels,welchederHerriſt,in derWeltevon
der Welt Sonnezes iſtabergleichwohlvielerley
Unterſchieddazwiſchen;erſtlich,daßman in der

Welt ſagt,da ſeyMittag,wo dieSonne am hôch=
ſtenüberder Erde ſtehet+ Mitternacht,wo ſieim
Gegentheilunter der Erde ſtehet3 Aufgang,wo
ſieinden Aequinoctienoder Nachtgleichenaufgeht;

und Abend,wo ſiealsdennuntergehet; auf‘dieſe
Weiſewerden in derWeit alleHauptgegendenvon

dem Mitcagbeſtimmet: im Himmelaber iſda der

Aufgang,wo derHerrals Sonneerſcheinet, ge-

gen UberiſtAbend , zur Rechtenim Himmel iſt
Mittag,und zurtinkendaſelbſtMitternacht, und

dieſesbeyjederWendungdes Geſichtsund Leibes
derer,ſodaſelbſtſind;alſowerden im Himmelal-
leGegendenvom Aufgangbeſtimmecr.Daß man

ſagt,da ſeyder Aufgang,wo derHerralsSon:
ne erſcheinet,iſtdieUrſache,weilallerAufgang
oderUrſprungdes tebensvon Jhm als derSon-

ne’ iſtz.wieauch,inſovielbeyden EngelnWär-
2 me
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me und Licht, oder Liebe und Erkänntnis von Ihm
aufgenommenwird, in ſovielwird geſagt,daßder

HerrbeyihnenzUfgehz-: daherkommt es auch,
daßder Herrin dem Wortder Aufgangge-
nennet wird.

142, Der andereUnterſchiediſt,daßdie

Engelallezeitvor dem GeſichtAufganghaben,hin-
ter ihnen.Abend,zurRechtenMittag,und zurtin-

ken Mitternacht+ weilaber dieWelt dieſesſchwer-
lichbegreifenkann,aus der Urſache,weilderMenſch.
feinGeſichtzu allewGegendenwendet,ſoſolles
nun ausgelegtwerden. Der ganzeHimmelwen-

detſichzum Herrn,alszu ſeinemallgemeinenMit-

telpunkt,folglichrichtenſichalleEngeldahin; daß
auchalleRichtungaufder Erde aufden allgemeiz
nen Mittelpunktzugehet,iſtbekannt: hingegeniſt
dieNichtungim Himmel von der Richtungindér
Welt dadurchunterſchieden, daßſichim Himmel
das Vöórdere,gberinderWelt das Untere,zu ſei-
nem allgemeinenMittelpunktrichtet; dieRichtung
in der Welt iſtdie,ſoman dieNeigunggegenden
Mictelpunftzu, und auchdieSenk - Schwerenen-
net ; das-JnnerederEngeliſtauchwürklichvor-
wärtsgerichtet; und weil ſichdas Jnnerein dem

Geſichtedarſtellet, ſoiſtes demnachdas Geſicht,
welchesdieGegendenbeſtimmet.

143. Daß
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143. Daß aber die Engel vor dem Geſichte
Aufganghaben,und zwar beyjederWendung
ihresGeſichtesund Leibes, kann in der Welt

nochwenigerbegriffenwerden,aus derUrſache,
weil derMenſchjedeGegendnur ſo,wie er ſich
wendet,vor. dem Geſichthat,baheroſolldieſesauch
ausgelegtwerden. Die Engelwenden und drehen
ebenſowohl,alsdieMenſchen,ihreGeſichterund
ihreLeiberallenthalbenhin, dennochabér iſtden

EngelnallemalderAufgangvor denAugen;al-

lein,dieWendungenderEngelſindnichtſo,wie
dieWendungender Menſchen, dennfie ſindeines
andern Urſprungs¿ ſieſcheinenzwar dieſenähnlich
zu ſeyn,aberdennochkommenſie ihnennichtbey:

ihrUrſprungiſ dieherrſchendeLiebe, aus dieſer
ſindalleBeſtimmungender Gegenden, ſowohl
beyden-Engeln,als beyden Geiſtern;denn--ihr
Inneres,wie ichkurzvorhergeſagthabe,iſtwürk-
lichaufſeinenallgemeinenMittelpunktgerichtet,al-

ſoim Himmeloufden Herrnals dieSonne; dero-

halben,weildieLiebebeſtändigvor ihremJnwen-

digeniſt,und ihrAngeſichtaus dem Jnwendigen
hervorkommt,

denn es iſihreäußerlicheGeſtalt,
ſoiſtdaheroallemaldiejenigeLiebe, welcheherr-
cet,vor dem Angeſicht,inden Himmelniſtdem-
nachder HerralsdieSonne,vor dem Angeſicht,
weilEr es iſt,von Dem ſiedieLiebehaben;und
weilSelbſtder HerrinSeinerLiebebeyden

t3 Engeln
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Engelniſt, 0 iſtes daheroder Herr,Welcher
machet,daßſieJhn ſehen,ſiemögenſichwenden,
wîeſiewollen: dieſeskann hiernichtweitererläu-
gertwerden,alleines ſollin den folgendenArti-

keln,inſonderheit,wo ichvon den vorſtellendenund

erſcheinendenDingen, von derZeitund von dem

Raum im Himmelreden muß,deutlicherzuverſte-
hengegebenwerden. Daß dieEngelden Herrn
beſtändigvor dem Angeſichtehaben, dasiſtmir
aus vielerErfahrungzu wiſſen,und auchzu erken-
nen gegebenwordenz denn ſooftih mit den Enz

gelnin Geſellſchaftgeweſenbin,ſohabeih die

GegenwartdesHerrnvor meinemAngeſichtewahr=
genommen, ob ichJhn'gleichnichtgeſehen,ſoha-
be ihJhn dochim tichteerkannt; daßdem alſo
ſey,habenauchöftersdieEngelbezeuget.Weil
der Herrbeſtändigvor dem Angeſichtder Engel
iſt,ſoheißtes daheroin der Welt,daßman Gott
vor Augenund vor dem Angeſichthaben, und auf
Ihnſehenſoll, und daßJhndiejenigenſehenſol-
len, welchean Jhnglaubenund Jhn lieben;daß
der Menſchalſozuredenpflegt, kommt aus der

geiſilichenWelt,denn aus derſelbeniſvielesinder

menſchlichenRede,ob man es gleichnihtweiß,
daßes von daherſey.

e

144. Daß eine ſolcheWendunggegen deti

Herrnzu iſt,das gehôrecunter das Wunderbare
des
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des Himmels, denn dafelbſtkönnenvielean einem

einzigenOrt ſeyn,und einerkanndas Angeſichtund

den Leibanderswohinwenden als der andere,den-

nochaber ſehenſiealle.den Herrnvor ſich,und
ein jederhat'zuſeinerRechtenMittag,zur Linken
Muüternacht,und hinterihmAbend oder Neieder-

gang. Zu dem Wunderbarengehöretauch,daß,
obgleichdieEngelallemalgegenAufgangſehen,ſie
dennochauchhinzu den dreyübrigenGegenden
ſehenzallein,hinzudieſenſehenſieaus ihremin-
nern Sehen,welchesein Gedanken- Seheriſt.
Unterdas Wunderbare gehdretauch,daßkeinem
einzigenim Himmelerlaubtiſt,hinterdem Rüfk-
fen eines andern zu ſtehen,und dufſeinHinter-
hauptzu ſchen,weilaufſolcheArt derEinflußdes
Guten und Wahren,welchervom Herrnkommt,
geſióretwürde.

145. Anders ſehen‘dieEngelden Herrn,
und anders ſiehetderHetrdie Engel;dieEngel
ſchenden Herrn durchdie Augen, derHerr
aberſichetdieEngelin der Stirnez© dieUr-

Anmerkungdes Üeberſezers.

*)DexVerfaſſerweiſethieraufNum, 9936,inveu
Werk von den himmliſchenGeheimniſſen,
daſelbſtheißtesunterandern: DieStirne,wenn

die
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ſache,daßErſie,in der Stirneſtehet,iſdieſe,
weilſichdieStirneaufdieUebe beziehet,und der

Herrdunh die Uebe in den Willen der Engel
einfließt,und machet,daßEr durchden Verſtand,

auf

dieNede vom Herrniſt,bedeutetSeíneqöttlicheLies

be; dem dur< das Angeſichtdes Herrn,oder
welcheseinerleyiſt,dur< das AngeſichkFel;ovâh,
wird alles,was der göttlichenLiebezukommt,als
Barmherzigkeit,Friede,Sutes und Weisheitanges
deutet, Daß das AngeſichtJehovähoder das Aus

geſichtdes Herrndieſesandeutet, iſtdarum , weil

dur<hdas Angeſichtüberhauptdas Innere des

Menſchen,nemlichſeineNeïaungenund Geanken,
und alſoſeineLebe und Glaube angedeutetwird.
Daß das Angeſichtdas Fnnerebedeutet, lomnikdas
her, weiles aus dem Angeſicht,als wie în ſeinem
Abdruekoder in ſeinerAbbildung,hervorkenchtef: das

herkonnt es, daßdur< das AngeſichtJehovähoder
des Herrndasjenigeangedeutetwird, was Seiner
göttlichenLiebeeigeniſt:daßdurchdieStirne in-

ſonderheitdieaôttlicheLießeſelbanaedeutetwird,
iſtdaher,weildas InnereſeineGegendenindem An-
geſichteerlangthaf,als‘dasJunereder Liebeiſtin
derGegendderStirne,das JnnerederWeisheifnnd

Erkänntnisinder GegendderAuaén, u. + 1. hier
aus erhellet,warum durchdieStirnediegöttlichs
Liebeanaedentetwird.Weil dieStirne des UIen«

ſchenſi<aufſeineLiebebezichet, ſowird dahero
von
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auf welchen ſh die Augen beziehen,geſehen
werde.

E

146.Allein,dieGegendenin den Himmeln,

welchedas himmliſcheRich des Herrnausma-
chen,ſindvon den Gegendenin den Himmeln,
welcheSein geiſtlichesReichausmachen/ unter=
ſchieden,aus der Urſache,weilderHerrdenenEn-
geln,welchein Seinem himmliſchenReichſind,
als Sonne erſcheinet,denenEngelnaber,wel
cheinSeinemgeiſtlichenReichſind,alsMonde
und da iſtAufgang,wo derHerrerſcheinet: zwi=

{henSonne und MonddaſelbſtiſteineEntfernung
von dreyßigGraden,daheriſtaucheinegleiche
EntfernungderGegenden.Daß der Himmelin

zweyReicheunterſchieden‘ſey,die das himmliſchs.
Reichund das geiſtlicheReichgenennetwerden,

5 leſe

von denèn,welcheinderhimmliſchenLiebe, das iſt,
inder Liebezum Herrnvon dem Herrnſind,geſagk-
daß ſieeinSeichenan der Stirnebaben, wg«

durchangedeutetwird,daß fieindem Schußdes
Herrnſeyen,weilſiein SeinerLiebeſind;alsEzech.
9, 4. 6, Offenb,14, 1.Cap.:2, 4, Cap.9. 4,

Weil dieStirnevermögederUebereinſtimmungdia.

himmliſcheLiebebeydenGutenandentet, alſodeutet
ſieanchbeyden BöſendiehölliſcheLiebean , dieder

himmliſchenzuwideriſt;derenihreStirnewird eins
cherneStirne Jeſai-48, 4. genennet; undEzech-
3, 7+ $heißtſieeineharteStirne,
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leſeman in ſeinemArtikelNum. 209 = 28: und

daßderHerrim himmliſchenReichals Sonne,
und im geiſtlichenReichalsMond erſcheine,Num.

118: dem ungeachtetaber werden dieGegenden
dadurchnichéetwan unter einanderverwechſelt,denn

‘diegeiſtlichenEngelkönnennichthinaufzu den

himmliſchenEngeln,nochdieſezu jenenkommen,
man leſeobenNum. 35.

147. Hierauserhellet,tviedieGegenwartdes

Herr in den Himmelnbeſchaffeniſt,daß ſie
nemlichallenthalben,und beyeinemjedenin dem

Gutenund Wahreniſt,welchevon Jhm auege-

henzfolglich,daßEr in dem Seinigenbeyden
Engelniſwieih obenNum. 12 geſagthabe;
dieVernehmungderGegenwartdesHerrniſt in

ihremJnwendigen,‘daraus ſehendieAugen,alſo
ſehenſieJhn außerſi, weilEr einNacheinan-
derfortgehendes( Continuum ) iſt:hierausfann
man nun ſehen,wie dieſeszu verſteheniſt,daß
der Herrinihnenſeyund ſieim Herrn,nach
den Worten des Herrn „BleibetinMir, und

Ichin euh,“Joh.15, 4, Wer mein Fleiſch
iſſet,und Mein Bluttrinket,‘derbleibetin
Mir,undIchinihm,“Joh.6,56; das Fleiſch
desHerrnbedeutetdas GöttlicheGute,und das

Blut das.GöttlicheWahre.

148. In
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148. Jun den Himmelnwohnenſieallenach
den Gegendenunterſchieden,diein dem Guten dev

tiebeſind,die wohnengegen Aufgangund Nie-

dergangoder Abend" dieinderdeutlichenEmpfin-"
dung deſſelbenſind,diewohnengegen Aufgang;
die aber in einerdunfelenEur-pfindungdeſſelben
ſind,diewohnengegen Abend,die in.der Weis-

heitaus demſelbenſind,diewohnengegen Mittag
und Mitternacht;die in einem hellenLichtdeu

Weisheitſind,gegenMittagzdieaberin einem

dunkelnLichtderWeisheitſind,gegenMitternacht.
Eben ſowohnenauchdieEngel,welchein dem

geiſtlichenReichdesHerrnſind,wie auchdie,#0
in Seinem himmliſchenReichſind,doh mit dem

Unterſchied, wienemlihdas Gute der Liebeund

das Lichtdes Wahrenaus dem Gutenbeſchafſeuz
denn dieUebe in dem himmliſchenReichiſtdie
Liebezum Herrn,und das Lichtdes Wahren
aus ſelbigeriſtdieWeisheit;aber in dem geiſtliz
chenReichiſtdieLiebe gegen den Nächſten,
dieman diethätigeLiebenennet, und das Lichtdes

Wahrenaus ſolcheriſdie-Erkänntnis,die man

auchden Glaubennennet, man leſeobenNum.

23 : ſieſindgleichfallsnahden Gegendenunter-
ſchieden,denn dieGegendenin dem einenund an-

dern ReichſtehendreyßigGradevon einander.ab,
wie ihfurzzuvorNum. 146,geſagthabe,

149. Auf
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149- Auf gleicheWeiſewohnenauchdieEn-

geluntereinanderin einerjedenGeſellſchaftdes

Himmels,gegenAufgangdáſelbſtwohnendie,wel=
chein einemgrößernGrad der Liebeund der

Liebthätigkeitſind;gegen Abend ſinddie,ſoin
einemgeringernGrad ſind;gegen Mittagwoh-
nen die,welcheineinomgrößernLichtderWeis-
heitund Erkänntnisſind;gegenMitternachtſind
die,ſoin einem kleinernLichteſichbefinden.Daß
ſiealſoverſchiedentlihwohnen,iſ daher,weil-

einejedeGeſellſchaftden Himmel vorſtellet,und

figauchder Himmelin einerkleinernGeſtaltiſt,
man leſeobenNum. $1 58: eingleichesgeſchie=
hetauchinihrenZuſammenkünften.Sie werden.

indieſeOrdnungvermögederGeſtaltdesHimmels
gebracht,vermdgewelchereinjedérſeinenOrt weiß.
Der HerrthutguchVorſehung,dáß welchein
einerjedenGeſellſchaftaus allerleyGeſchlechtſeyen,
aus der Urſache,damit der Himmelin Anſehung
der Geſtaltſichallenthalbengleichſey: dennochaber

iftdieAnordnungdes ganzenHimmelsvon der

AnordnungeinerGeſellſchaft, alswie das Allge-
meine von dem Beſondern,unterſchieden- denndie

Geſellſchaften,welchegegen-Aufgangſind,ſtehen
vorne vor denen Geſellſchaften,welchegegenAbend

And; und diegegen Mittagſind,dieſtehenvor

denen gegen Mitternacht.

150. Da-
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150, Daher kommt es, daß die Gegendenin
den Himmeln ſolchetleyandeuten,welcherleybey
denen iſt,ſodaſelbſtwohnen,nemlichAufgang
bedeutetdietiebeund derenGutesigdeutlicherEm-

pfindung;Abend oderNiedergangbedeutedie
Liebeund“ deren Gutesin dunklerEmpfindung;

Mittagbedeutetdie WeisheitundErkänntnisim
hëllentiche:und Mitternachtbedeutetſolcheim
dunkelnLichte.Und weildergleichendurchdieſe
Gegendenangedeutetwird,ſowird daheroauch
durchſolchein dem innern oder geiſtlichenSinn

des Worts eben dergleichenverſtanden; denn der

innereodergeiſtlicheSinn desWorts beziehetch
aufdas, was im Himmeliſt.

151. Bey denen,welchein den Höllenſind,
iſtdas Gegentheil;zdiejenigen,welchedaſelbſtſind,
ſchennichtaufden HerrnalsaufdieSonne oder

aufden Mond, ſondernſiéſehenruwärts,von
dem Herrnweg , aufjeneDunkelheit,dieStatt

derWelt - Sonne i�/und auf dieFinſternis,die

Statt des Mondes der Erde.iſt; diejenigen, wel-.

cheGeniigenennetwerden,ſehenhinaufdieDun-

felheit,die Statt der Welt- Sonne iſt- und die

inan Geiſter(Spiritus)nennet,die ſehenaufdie
Finſternis, die Stattdes MondesderErde iſ:
daßdieSonne der Welt und der Mond dèrErde
in der geiſtlichenWelt nichtzum Vorſcheinlou

men
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men , ſondernStattdieſerSonne etivasDunke-
lesaus dem GegenſtandgegendieSonne desHim-
mels , und StattdieſesMondes étwas Finſteres
aus dem Gegenſtandgegen den Mond des Him-
mels erſcheinet,das leſe'man obenNum. 122:

daherohabenſieGegenden,dieden Gegendendes
Himmelsentgegenſtehen.Da iſtbeyihnenAuf-
gang,wo dieſeDunkelheitund Finſternisiſt;da

iſtbeyihnenAbend oderNiedergangwo dieSon-
ne des Himmelsiſt;Mittagiſtihnenzur rechten
Hand,und Mitternachtzu linken:und dieſesbey
jederWendung ihresLeibes;jaſiekönnennicht
anders,aus derUrſache, woilſichalleRichtung
ihresJnwendigen;und daheralleBeſtimmungda-

hinneigetundſenket: daß dieRichtungdes Jn-=
wendigenund daherdiewürklicheBeſtimmungal=
lerund jederim andern ‘ebaynachBeſchaffenheit
der Liebegehet,leſeman Num. 143 : dietiebede=

rer, welcheinden Höllenſind,iſtdieSelbſtliebe
uad dietiebezurWelt , und dieſebeyderleyLiebe

iſtes,welchedurhdieSonne derWelt und durch
den Mond der Erde angedeutetwird,man leſe
Num. 1223 auchiſtdieſebeyderleyLiebeder tie=

be zum Herrn,und der Liebegegen den Nächſten
zuwider;daherkommt es, daßſieſ< rüwärts
von dem Herrnweg und zu jenerbeyderleyFin-
ſterniswenden. Diejenigen,welchein den Hôl-
lenſind,wohnenebenfallsnachihrenGegenden,

die
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die in dem Bö�en aus der Eigènliebeſind,diewoh-
nen von ihremAuſgangbiszu ihremAbend oder
Niedergang;die in dem Falſchendes Böſenſind,
die wohnenvon ihremMittagbiszuihrerMicter-
nacht: alleinhiervonſollunten,allwovon denHôl-
lendieRede.iſt,einmehreresgeſagtwerden.

152. Wenn manchmalein böſerGeiſtunter
diegutenkommt,ſopflegtszugeſchehen, daß die

Gegendenalſounter einanderverwechſeltwerden,
daß diegutenkaum wiſſen,wo ihrAufgangiſt;
welchesauchetlichemalgeſeheniſt,und habeesmit
angeſehen,und auchvon den Geiſtern,dieſich
daruberbeflagten,gehöret.

|

15 3. EslaſſenſichbisweilenböſeGeiſter,zu.
den Gegendendes Himmelsgewendet,ſehen,und

ſodannhabenſieErkänntnis.und Empfindungdes
Wahren,aberkeineNeigungzum Guten,dahero,
ſobaldſieſichwieder rü>wärts zu ihrenGegen-
den wenden, ſindſiein keinerErkänntnisund in

feinerEmpfindungdesWahren, und ſprechen:

dasWahre,welchesſiegehöretund empfundenhäât-
ten,ſeynichtwahr,ſondernfalſch,ſiewollenauch,
daßdas Falſchewahrſey: ichbin,was dieſeWen-
dungbetrifé,unterrichtetworden,daßbeydenbö-
ſennur das Verſtehen,abernichtdas Wollen,
aufdieſeWeiſegewendetwerden kann;und daß

dieſes
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dieſesvom Herrn vorgeſehenworden,zu dem En-
de, damiteinjederdas Wahre ſehenund erken-

nen kann,daßes aberfeineraufnimmt,außerder
im Guteniſt,weil das Gute es ebeniſt,welches
dasWahreaufnimmt,aberniemalsiſtes das Bds

ſe:ferner,daßes aucheben ſobeydem Menſchen
iſt,darum,daß er dur< das Wahre gebeſſert
werden kann, er aberdem ungeachtetnichtweiter

verbeſſertwird,als inſovieler im Guteniſt;und

daherfommt es,daßſichderMenſchgleichfallszum

Herrnwenden-kannzwenn er aberin dem Bös

fenin Anſehungdes ‘ebensiſt,ſowendet er ſich
alsbaldvon dem Herrnweg, und befkräftigetbey
ſichdas FalſcheſeinesBöſenwider das Wahre
welcheser erkanntund geſehenhat,und dieſes
geſchiehet,wenn er beyſichaus ſeinemJnwendi-
gen denket.'

Von den Veränderungendes Zu-
ſtandsderEngelim Himmel.

154.Ds dieVeränderungendes Zuſtands
‘derEngelwerden ihreVeränderungenin Anſehung
derLiebeund des Glaubens,mithinin Anſehung
derWeisheitund Erkänntnis,und alſonachden

ZuſtändenihresLébensverſtanden:dieZuſtände
werden
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werden vom Leben, und von dem, 1was das Leben

ausmacht, geſagt;und weil das engliſcheLeben

ein Lebender Liebeund desGlaubens„ mithinder
Weisheitund Erkänntnisiſt, ſoſagtman von ih-
nen: Zuſtände,und werden,Zuſtändeder tiebe

und des Glaubens,und Zuſtändeder Weigheit
und Erkännetnis<genennet: wie dieſeZuſtändebey
den Engelnverändert,werden, ſollnun geſagt
werden.

ö

155. Die Engelſindnichtbeſtändigin glei=

chemZuſtandinAnſehungder Uebe, und daher
ſind’ſieauchnichtin gleichemZuſtandinAnſehung
der Weisheit,denn ſiehabenalleihreWeisheit
aus der,Liebeund nachBeſchaffenheitder Liebe;
bisweilenſindſiein dem Zuſtandeinerinbrünſtigen
Liebe,bisweilenin dem Zuſtandeinernichtſoin-
brünſtigen; ſienimmt gradweiſevon ihremhöch-
ſten.biszum geringſtenGrad ab ; wenn ſiein den

größtenGrad der Liebeſind,ſoſindſiealsdenn in
dem tichtund in:derWärme ihresLebens,oderin

ihremHeiternund Angenehmen; wenn ſie:aber in

dem geringſtenGrad ſind,ſoſindſiealsdennim

Schattenund in der Kälte,oder in ihremDun-
felenund Unangenehmen: von dem,leßtenZuſtand
kehrenſiewiederzurü>'zum erſien,und ſoweiter:

bey dieſenAbwechſelungenfolgtimmer einenach
derandern,und zwar mitMannigfaltigkeit.Die-

ſeZuſtändefolgenaufeinander,wie dieAbwechſe-
M lungen
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lungen der Beſchaffenheitdes Lichtsund Schattens,
der Hiße und Kälte,oder wie Morgen,Mittag,
Abend,und Nacht,jedesTagesin der Welt,mic.
‘einerſtetigenVeränderunginnerhalbdes Jahres:
dieſehabenaucheineUebereinſtimmungoderBezie-
hung,alsderMorgenbeziehetſichaufdenZuſtand
‘ihrerLiebein dem Heitern,derMittagbeziehetſich
aufden ZuſtandihrerWeisheitim Heitern, der

Abendbeziehetſichaufden ZuſtandihrerWeisheit
in dem Dunkelen, und dieNachtbeziehetſichauf
‘denZuſtand, wenn ſiekeinetiebeund Weisheitha-
ben: man muß aber wiſſen,daßnichtdieNacht
mit ‘denZuſtändendes Lebensderjenigen, welche
im Himmelſind,übereinſtimmet, ſonderndieMor-

gendemmerung, dievor dem Morgenvorhergeht,
beziehetſichaufdieſelben;denn dieNachtbeziehet
ſichnur alleinaufdiejenigen, welchein derHôlle
ſind. Aus dieſerUebereinſtimmungoder Bezie-
hungfommét es, daßder Tag und das Jahrin
dem Wort dieZuſtändedes Lebensüberhauptan-

‘deuten;dieWarme und das Lichtbedeucendie
tiebeund Weisheit;derMorgenbedeutetden er-

ſtenund höchſtenGrad der tiebe;derMiktagdie
Weisheitin ihremLichte;derAbend dieWeisheit
in ihremSchatten;die Morgendemmerung

das

*) Hiertweiſeter aufNum, 10134 în oberwähnten
Werk ; daſelbſtheißtes: »DieMorgendemmerung

bedeutet
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das Dunkele , welchesvor dem Morgen vorher-
geht; die Nacht hingegenbedeutet den gänzlichen
Mangel der Liebe und LWeisheic,

1 56. Mic dem Zuſtanddes Jnwendigen,wel-

hes das Jnnereder tiebeund Weisheitder Engel
iſt,werderìauchzugleichdieZuſtändedermannig=
faltigenDinge,welcheaußerihnenſind,und vor

ihrenAugenerſcheinen, verändert,denn dieDinge,
welcheaußerihneaſind,erſcheinennachBeſchaf=
fenheitdeſſen,was inwendigin ihneniſt:was
es ‘aberfür:Dinge,und wie ſiebeſchaffenſind,
willichin den folgendenArtikelnſagen,wenn von

den vorſtéllendenDingenund Erſcheinungenim

Himmelwird geredetwerden.

157. EinjederEngel,wieaucheinejedeGe:
ſellſchaftüberhaupt,in dieſeraberimmer eineran=

ders,als der andere, leidetund durchgchetfolche
Veränderungendes Zuſtandes,aus der Urfache,
weilſiein derLiebeund Weisheitvon.einauder un=

terſchiedenſind;denn diejenigen,welchein der

Mitte ſind,ſindineinemvollkommenernZuſtand,
alsdie,ſoſichringsherumbisan dieGrenzenbe-
finden,man leſeobenNum. 23.und 128 + allein,

M 2 die

bedeutetdenmittlernZuſtandzwiſcendem leßtenund

erſien,oderdenZulianddexLiebeim Dunkel,“
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die Unterſchiedeallezu erzählen,würde zu weic-

läuftigwerden; denn bey einemjedengehennach
BeſchaffenheitſeinerLiebeund ſeinesGlaubens

Veränderungenvor ; dahergeſchiehetes , daß
wenn der eineinſeinemHeiternund Angenehmen
iſt,der andere dagegenin ſeinemDunkeln und

Unangenehmenſichbefindet; und dieſesiſbeyal-
lenzugleichin ein und eben derſelbenGeſellſchaft
dieſesiſauchin der einenGeſellſchaftanders , als

in der andern ; und in den Geſellſchaftendes

himmliſchenReichsiſtes anders , als in den

Geſellſchaftendes geiſtlichenReichs.Die Unter-

ſchiedeihrerZuſtands- Veränderungenüberhaupt
ſindwie dieAbwechſelungenderTagszeitaufdem
ein und andern Erdſtrich; denn da habeneinige
Morgen, wenn andre Abend haben,und einige.
habenHike,wenn beyandern Kälteiſt,und ſoim

Gegentheil.

158. Jchbin aus dem Himmeluneerrichtet
wotden,warum ſolcheVeränderungendes Zuſtands
daſelbſtſind;dieEngelſagten,es ſeyenvielerley
Urſachen; erſtlich,weildas Angenehmedes Lebens
und desHimmels,das ſieaus dertiebeund Weis-

heithaben,welchevom Herrnkommen, nachund
nachgeringſchäßigwerden würde,wenn ſieinei-
nem fortindemſelbenſeyawütdenzalswie es de-

nen gehet, ‘dieinErgötlichkeitenund tuſtbarkeiten
ohne
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ohne Abwechſelungſi befinden.Die andereUr-

ſacheiſt,weil ſieebenſo,als wie dieMenſchen,
das Eigenean ſichhätten,und dieſesſeydieSelbſt-
liebe,und alle,dieim Himmelſind,würden von

ihremEigenenabgezogen,inſovielſienun vom

Herrndavon abgehaltenwürden,inſg.vielwären

ſiein dertiebeund,Weisheit:inſovielſiehinge-
gen nicht,abgehaltenwürden, in ſovielwären ſie
in der Selbſtliebe;und weiljederſeinEigeneslie-
bet,und ſolchesnachſichziehet,ſohättenſteVer“
änderungendes Zuſtandesoder aufeinanderfolgende
Abwechſelungen.Die dritteUrſacheiſt,daßſie
aufdieſeWeiſezurVollkommenheitgelangten,weil

ſieſichgewöhnten, ſichin der Liebezum Herrnzu
erhalten,und von derSelbſtliebeſich.abzuwenden;

wie auch, durchdieAbwechſelungendes Angeneh-
men und Unangenehmenwürde dieVernehmung
und Empfindungdes Guten vorctreflicher.Sie ſeb-
ten hinzu,daßnichtder HerrdieVeränderungen
ihresZuſtandeshervorbringe, weil der Herrals
Sonne immerfortmit Wärme und Licht,das iſt,
mictiebeundWeisheiteinflieſſec,ſondern:ſiewären

„ ſelbſtSchulddaran, weilſieihrEigenesliebten,
welchesſiebeſtändigabziehe: dieſeswurde durchdie

Vergleichungmit der Sonne derWelc erläutert,
nehmlich,daßinihrnichtdieUrſacheder Verän-
derungenderHißeundKälte,und des Lichtsund

Schattens, injedemJahrund jedesTagesey,
M 3 weil
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weil ſieunbeweglichſtehet,ſonderndaßdieUrſache
an der Erdeliege.

159. Mir iſtgezeigtworden,wie der Herr
als Sonne,den Engelnim himmliſchenReich,
und zwar, wie Er in ihremerſten,und wie Er in

ihremandern,und wie Er in ihremdrittenZu-
ſtanderſcheinet: derHerrwurde,alsSonne, erſt
rothſtralendund ſchimmerndin einemſolchenGlanz
geſchen,daßes nichtbeſchriebenwerden kann; es

wurde geſagt,alſoerſcheineder HerralsSonne
den Engeln‘inihremerſten-Zuſtand: . hernach
wurde ein großerHof oderRingum dieSonne
herumgeſehen, dur welchendas erſterothirah--
lendeund ſchimmernde,wovon ſieſoſehrleuchtete,
{hwächerzuwerden „anfiengzmar ſagte,daßih=
nen inihremandern ZuſtanddieSonne alſoer-

ſcheine:hieraufwurde geſehen, daß der Ringim-.
mer dunkelerzu werden anfieng,und dieSonne

daherwenigerrothſtralendſchiene,und dieſsnach
aindnach,bisſieendlichalswieweißglänzendwur-

de; man ſagte,ſoerſcheineihnendieSonne im
drittenZuſtand: nachdieſemwurde geſehen,daß
dieſesWeißglänzendeaufdielinkeSeitegegen den
Mond des Himmelszufortrückteund ſichmit ſeiz
nem Uchtvereinigte, wovon alsdennderMond über

alleMaſſenhelleleuchteteman ſagte,dieſesſey
beydenen,welcheim himniliſchenNeichſind,der
vierteZuſtand,und beydenen,welcheim.geiſtli-

chen
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chenReichſind, ſeyes der erſte2 und ſowechſel-
ten dieVeränderungendes Zuſtandsin beyden
Reicheneine um die andereab ; aberdieſesgeſche-
henichtim GanzenoderAllgemeinen, ſondernin
einerGeſellſchaftnachderandern;ingleichen,dieſe
AbwechſelungenhättennichtihregeſeßteZeit,ſon-
dern ſiekämen unverſehens,entwederſpäter, ‘oder

geſchwinder, ohnedaßſiees'wüßten.Fernerſag
ten dieEngel,dieSonne an und fürſi<ſelbſt
würde nichtalſoverändert, und ſierückteauch
nichtalſofort,ſieerſcheineaberdemohngeachtetſo

nachden aufeinanderfolgendenFortſchreitungender

Zuſtändebeyihnen,weilderHerreinem jedennach
BeſchaffenheitſeinesZuſtandeserſcheine;alſoerc

ſcheineEr ihnenrothſtralend,wenn ſiein einerin-

brünſtigentiebewären, wenigerrothſtralendaber,
und endlichweißglänzend,wenn ihreLiebeabnäh-
me und dieBeſchaffenheitihresZuſtandesſeydurch
einen dunkelnHof oderRingvorgeſtellet‘worden,
welcherbeyderSonnedieſeerſcheinendeVerände-

rungen in Anſehungder Flamme und des Lichts

angebrachthätte.
160. Wenn ſichdieEngelin dem leßtenZu-

Kandbefinden,welcheriſt,wenn ſieinihremEi-
genen ſind,ſofangenſiean traurigzuwerdenzich
habemit ihnen,wenn ſieindieſemZuſtandwaren,
geredet,und ihreTraurigkeirgeſehen; ſieſagten
aber,ſiewärenin derHoffnung,daß ſieim kur-|

M 4 zen
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zen in den vorigenZuſtand,und alſogleichſamwie-

der in den Himmelgehenwürden,denn von ihrem
Eigenenabgehaltenwerden , das ſeyihnender
Himmel.

161. Jn den HöllenſindauchVeränderun-
gen des Zuſtands, alleinvon denen ſollunten , in

dem Abſchnittvon derHolle, geredetwerden.
/

Von der Zeitim Himmel,

162. O b nun gleichim Himmel,alswie inder

Welt , allesaufeinanderfolgetund nacheinander

fortgehet,ſohabendieEngel‘dem ungeachtetkei-

nen Begrif}und keineJdeevon der Zeitund dem

Raum

,

ja, nichtden allergerîngſten, ſo daß ſie
ſchlechterdingsnichteinmal wiſſen,was Zeitund
Raurk ſey:hierwillih nun von derZeitim Him-
mel, aber von dem Raum unten in einem befon-
dernArtikelreden.

163.Daß dieEngelgar nichtwiſſen,was die

Zeitſey, obgleichbeyihnenallesaufeinanderfole
gendfortrücket,wie in der Welt , und gänzlichal-

ſo,daßkeinUnterſchieddabey{|, iſdieUrſache,
weil im HimmelfeineJahreund Tage,ſondern
‘VeráânderungendesZuſtandsſind,und wo Jahre

und
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und Tageſind,da ſindZeiten,wo aberVeránde-
rungen des Zuſtandsſind,da ſindZuſtände.

164. Daß Zeitenin derWeltſind,iſ da-

her,weil dieSonne daſelbſtnachund nachvon
einem Grad zum andernfortzucückenſcheinet,und

dieZeitenausmachet,die man Jahreszeitennen-

net ; und überdemdem Anſcheinnachum dieEr-

de läuft,und dieZeitenverurſachet,dieman Ta-

geszeitennennet,und ſowohldieſeals jenenach
feſtgeſeßtenAbwechſelungen.Ein andersiſes mit

der Sonne des Himmels,dieſemachetkeinesweges
durchaufeinanderfolgendeFortrükungenund Um-

drehungenJahreund Tage,ſondornſiemachetdem
Anſcheinnah Veränderungendes Zuſtands, aber

nichtdurchfeſtgeſeßteAbwechſelungen, wie in dem

vorhergehendenArtikelgezeigtworden:daherl'ommt
es, daßdie Engelnichtden allermindeſtenBegriff
von derZeit habenkönnen,ſondernStattderſel-
ben denBegriffvom Zuſtandhaben: was Zuſtand
ſey,leſeman obenNum. 154.

165. Weil dieEngelkeinenBegriffaus der

Zeithaben,wie dieMenſcheninderWelt,ſoha-
ben ſiedaheroauchkeinenBegriffvon derZeit,
und von dem, was zurZeitgehdret;das , was ei-

gentlichzurZeitgehdret,wiſſenſienicht,jaſiewif:
ſen‘nichtéinmal,was es ſey,was nemlichein

M 5 Jahr,
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Jahr ,
ein Monat, eine Woche, ein Tag, eine

Stunde, heute,morgen, und geſternſey;wenn

dieEngeldergleichenvon dem Menſchenhören,
(denndieEngelſindallezeitdem Menſchenvon
dem Herrnzugeſellet)ſovernehmenſieStattder-

ſelbenZuſtände,und ſolcheDinge,welchedieZu=
ſtändeausmachen: alſowird der naturlicheBegriff
des Menſchenin einengeiſtlichenBegriffbeyden

Engelnverwandele. Daherkommc'es, daß die

Zeitenin dem Wort Zuſtändeándeuten,und daß
durchdieandern,die eigentlichzur Zeitgehören;
pie ſieoben nacheinanderheiſſen,geiſtlicheDinge,
diemit jenenübereinſtimmen, verſtandenwerden.

166. GleicheBewandnishates auchmic al-

le dem, was von der Zeitentſteht,als mit den

vier FJahreszeiten, dieman Frühling

,

Sommer,
Herbſtund Wincer. nennetz mit den vierTagszei-
ten, dieman Morgen,Mittag,Abendund Nacht
nenuet ; und mit den vierMenſchenaltern,dieman

Kindheit,Jugend,Männlichkeit,und Alterneu-

net; und ſomit dem übrigen, was entwedervon

der Zeitherkommt,oder der Zeitnacherfolget;

wenn ſi derMenſchdergleichendenket, ſodenket

erdavon aus der Zeit,derEngelaberdenketqus
dem Zuſtand- daherowird dasjenige,was aus

der Zeitbeydem Menſchen.iſt,beyden Engelnin
den Begriffdes.Zuſtandsverwandelt; Frühling

und
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und Morgen werden in den Begriff der Liebe und:

Weisheit, ſo‘wieſiebey‘denEngelnin ihremer-
ſtenZuſtandbeſchaffenſind,verwandelt; Som-
mer und Mittagin den Begriffder Liebeund Weis-

heit,ſowie ſiebeyden Engelnin ihremandern

Zuſtandbeſchaffenſind;Herbſtund Abendinden
BegriffihresdriftenZuſtandes; Nachtund
Winderaberwerden in den BegriffdesjenigenZu-
ſtands,ſowie er in derHóôlleiſt,verwandelt; ‘daz
herkommtes nun, daßebendergleichendurch‘die-

ſeZeitenin dem Wort angedeuteëwird,man leſe
oben Num. 155. hierauskannman offenbarſe-

hen,wie das naturliche,ſoin den Gedankendes

Menſcheniſi,beyden Engeln,diebeydem Men-

ſchenfind,geiſtlichwird.

167. Weil dieEngelnichtden allergeringſten
Begriffvon der Zeithaben, ſohabenſiedahero
aucheinen ganz andern Begriffvon derEwigkeit,
alsdieMenſchenaufErden; dieEngelbegreifen
durchEwigkeiteinen unendlichenZuſtand,nicht
abereinéunendlicheZeit.JFch-machtemir einſt-
mal Gedanfen von der Ewigkeit,und durchden
Begriſfder Zeirkonnteichbegreiffen, was das:

in Ewigkeit,ſey,daß es nemlichohneEnde
ſey;allein,ih fonntenichtbegreifen,was das:

von Ewigkeit,ſey,folglichauh nicht,was
Gottvor derSchöpfungvon Ewigkeitgemachthatz

da
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da nun darüber bey mir ‘eineBeáng�tigung ent-

ſtunde,#0wurde ih in dieSpähredes Himmels,
und alſo.in den Begriff,den die Engelvon der

Ewigkeithaben,erhoben, und ſodannwurde mir

durchErleuchtungklar,daßman ſichdieEwigkeit
nihtaus der Zeit, ſondernvom Zuſtand,denken
dúrfe,und’daßman alsdenn begreife,was das:

von Ewigkeit,ſey;welchesauh beymir ge-
ſcheheniſt.

168. Die Engel, diemit dem Menſchenre-
den „ reden niemals:dur< natürlicheBegriffe,ſo
dem Menſcheneigenſind,und welchealleaus der

Zeit,aus dem Raum, aus dem Maceriellenoder

teiblichen,und aus dem; was ſolchenähnlichiſ,
ſondernſiereden,durchgeiſtlicheBegriffe, welche
alleaus den Zuſtändenund derenmannigfaltigen
Veränderungen,ſoinnerlichund äuſſerlichbeyden

Engelnvorgehen,herkommen; dennochaber wer-

den dieengliſchen
'

Begriffe,welcheblosgeiſtlich
ſind,wenn ſiebeyden Menſcheneinflieſſen, den

Augenbli>,und aus ſichſelbſtin naturlicheBe-

griffeverwandelt,welchedem Menſcheneigenſind,
und mit den geiſtlichenvölligübereinſtimmen; daß
es ſozugehet,wiſſenweder dieEngel, nochdie

Menſchen: o iſtauchder geſammteEinflußdes
Himmelsbeydem Menſchen.Es waren Engäl
vorhanden,dienäherin meine Gedanken,ja,ſo
gar in dienaturlichen, worinnenvielesvon Zeit

und
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und Raum war, eingelaſſen:wurden , weilſieaber
alsdenn nichtsverſtehenkonnten, ſogiengenſie
ſchnellzurú>,und im Zurückgehenhörteichſiere-
den und ſagen: ſiewärenin der Finſternisgewe-

ſen. Wie dieUnwiſſenheit, ſodieEngelin An-

ſehungder Zeithaben,beſchaffenſey, das iſtmir

auchdur Erfahrungzu wiſſengegebenworden;
es war’ eineraus dem Himmelzugegen,derſobe-
ſchaffenwar , daßer auchin dienaturlichenBe-

griffe,dergleichenderMenſchhat,konnteeingelaſ-
ſenwerden,mit dem ih deswegen,nachmalswie
æinMenſchmit einem Menſchen,redete;er wußte
erſtniht,was das, was ichZeitnannte,ſeyn
ſollte,weswegenichihnvölligunterrichtenmußte,
wie ſichdieSonne um unſereErdezu bewegenſchei
ne, und Jahreund Tagemache,und daßdaher
dieJahreinvier Zeiten,wie auchinMonate und

Wochen,und dieTageinvierundzwanzigStun-
-den eingetheiltwerden,und daßdieſeZeitenzu iß-
ren geſeßtenAbwechſelungenwieder zurückkom-
men; daherkämen nundie Zeiten;nah Anhörung
deſſenwunderteer ſich,und ſagte: ſolcheshätteer
nichégewußt,das wiſſeer wohl,was Zuſtände
wären. Jn der Unterredungmir ihmſagteih
auh : man wiſſein derWelt,daßim Himmel
feineZeitſey,denn dieMenſchenredenjaſo,als
wüßtenſiees, denn ſieſagenjavon denen,welche
geſtorbenſind:ſiehabendas Zeitlicheverlaſſen,

ſie
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ſieſindausder Zeitlichkeitgegangen, wodurch"ſie
verſtehen:aus der Welte. Jch ſagteauch,einige
wüßtenes, daßdieZeitenurſprünglichZuſtände
ſind,und zwar daher, daß ſiegänzlihnachden
Zuſtändender Neigungengehen,worinnenſch.die

Menſchenbefinden,und zwar denen,welcheinUu}
und Freudeleben,kurz,denen aber, welcheinUn-

luſtund Traurigkeitſichbefinden, lang,und alſo
in dem ZuſtandderHoffnungund Erwartungman-

cherleyiverden: daherounterſucheneben dieGe-

lehrten,was Zeitund Raum ſéyen; und einige
wiſſenes auch,daß dieZeitfürden natürlichen
"Menſchengehöret.

169. Der-naturlicheMenſchkann es glau-
“ben,daßer gar keinenGedankenhätte,wenn ihm
dióBegriffeder Zeit,des Ranms,. und des Ma=

teriellenbenommen würden,dennauf dieſegrün=-
den ſichalleGedanken,die derMenſchhat: alz

lein,er mußwiſſen,daßdieGedankenin ſoviel
-enblichſind,und eingeſchränktwerden , in ſoviel

ſieaus derBèit,aus dem Raum und Malceriellen
an ſichhaben, daßſieaberinſovielnichtendlich
ſind,und ausgebreitetwerden,in ſovielſievon

* denſelbennichtan ſichhaben,weil das Gemüth
in ſovielüberdas Leiblicheund Weltlicheerhoben
wird : daherhabendieEngelWeisheit, ja, eine

ſolche,daßſieunbegreiflichgenennetwird,weilſie
nicht
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nicht in die Begrifſevon Zeit,Raum, und Mare:

riellenfallt,

Vonden vorſtellendenDingenund
Erſcheinungenün Himmel.

170. D „oniceMenſch,welchernuralleinaus

dem natürlichenLichtedenft, kann nichtbegxeiffen,
daßim Himmeletwas ſey,welchesdenDinganin
der Welt gleichiſt,und dieſesaus derUrſache, weil

er aus dieſeinLichtegedacht,und ſichdarinnenbe-

ſiärkthat,daß nemlichdie Engelnur denkende

Seelen,und dieSeelengleichſamnur Himmelluft
wären,und daßdaheredieſelbennichtdieSinne,
ſoderMenſchhat, alſokeineAugenhätten, und
weil fiekeinehâtten,auh keineGegenſtändebey
ihnenvorhandenwären; da doh dieEngelalle
Siunen, die ‘ver Menſchhac,ja,vielvortrefſli-
chereund ſubtilerehaben;auchdas Licht,woraus

ſieſehen,iſtvielheller,alsdas Licht,woraus dex

Menſchſiehet.Daß dieEngelMenſchenin der

vollkommenſtenGeſtaltſind,und alleSinnenbe-

ſiben,leſeman obenNum. 73 bis77; und daß
das Lichtim Hünmelweitbelleriſ,‘alsdes Licht
in derWelt,ſehenian Num. 126 bis132.

171, Wie
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171. Wie die Dinge, ſoden Engelnin den

Himmelnerſcheinen,ausſehen,kann nichtmit we-

nigenbeſchriebenwerden,ſieſinddem größtenTheil
nachdenen gleich,ſoaufErden ſind,aberderGe-

ſtaltnachweitvolllommener,und derMengenah
ſindihrermehrere.Daß dergleicheninden Him-
meln ſind,kannaus “denenDingenoffenbarer-

fannt werden,welchevon den Prophetengeſe=z
henworden,als was Ezechielvom neuen Tempel
und von der neuen Erde geſehenhat,welchesvom

4oſtonCapitelan biszum 48ſtenbeſchriebenwird;

was Danielgeſehenhat,welchesvom 7tenCap.
an ‘biszum 12fen zu leſeniſt;desgleichen,was

vom Johannegeſehenworden,vom erſtenbiszum
lebtenCapitelin derOffenbarung; und was andre

geſehenhaben,von. welchenſowohlin den hiſtori=
ſchenals:auh in den.prophetiſchenBücherndes

Worts geleſenwird: dergleichenDingeſindvon

ihnengeſehenworden, wenn ihnenderHimmeler-
öffnetwar, und,wenn derHimmeleröffnet
wird,beißt,wenn das innereSehen,wel-
chesdas Sehendes Geiſtesim Menſcheniſt,
erdffnetwird: denn was in den Himmelniſ,
das kann nichtmit den leiblichenAugendes Men-

ſchen,ſondernmitden Augen ſeinesGeiſtes,
geſehenwerden;und dieſewerden, wenn es dem

Herrnwohlgefällt,eröffnet,wenn derMenſchvon
dem natürlichenLiche,in welchemer vermögeder

Sinne
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Sinne des Leibes iſt,abgezogen,und in das geiſt-
licheLicht,in welchemer vermögeſeinesGeiſtes
iſt,erhobenwird, In dieſemLichtenun habeich
das,was in den Himmelniſt,geſehen,

172. Aber,obgleichdieDinge,welchein den
Himmelnerſcheinen,meiſtenTheilsden Dingen
aufErden gleichſind,0 ſinddieſelbendem Wefen
nachdennochdieſennichtgleich, denn dieDinge,
ſoin den Himmelnſind,entſtehenaus derSonne

des Himmels,und die,ſoaufErdenſind,entſte-
henvon der Sonne der Welt; dieaus derSon-

ne desHimmelsentſtehen,werden geiſtlicheDin-

ge genennet, dieabervon der Sonne der Weic

entſtehen,heißennatürlicheDinge.

173, Die Dinge,welchein den Himmeln
entſtehen,entſtehennichtgleichermaſenwie dieDin-

ge aufErden;inden Himmelnentſtehetallesvom

Herrnnachden Uebereinſtimmungenmit dem Jn-
nern der Engel:den dieEngelhabenein Jn-
neresund einAeußéres; was in ihremJnnern

iſt,beziehetſichganzund gar aufdie Uebeund den

Glauben,alſoaufden Willenund Verſtand,denn

der Willeund VerſtandſinddieEmpfängerund

Aufnehmerder tiebeund desGlaubens; das Aeuſ-
fereaberſtimmetmit dem Junernüberein; daß
das Aeußeremit dem Junernübereinſtimme, leſe

man
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man oben Num. 87 bis 115. Dieſeskann aus

dem erläutertwerden,was ih oben von der Wär-

me unddem Lichtdes Himmelsgeſagthabe,daß
nemlichdieEngel,nachBeſchaffenheitihrerLiebe,
Wärme , und nachBeſchaffenheitihrerWeisheit,
tichthaben,man leſeNum. 128 bis134. Glei-

chermaſeniſes mit den übrigenDingen,welche
vor den Sinnender Engelerſcheinen.

174.Da mir gegebenworden iſt,mitden

EngelninGeſellſchaftzuſeyn,ſohabeich dieDin-

ge, welchein den Hinunelnſind,gänzlichſo,als
wiedieDingein derWelt,und ſohandgreiflich
geſehen,daßichnichtanderswußte, als wäre ich
in der Welt,und alldain einemköniglichenHof:
ichhabeauchmit den Engeln,alswie einMenſch
mit einemMenſchon,geredet.

175. Weil’alleDinge,welchemit dem Jn-
nern übereinſtimmen, auchdieſesJnnerevorſtel-=
len,ſowerdenſiedaherovorſtellendeDinge
genennet;undweilſie,nahdèm ZuſtanddesJn-
nern beydey Engeln,verändertwerden , #0wer-
den ſiedaherErfcheinungengenennet,obgleich:
dieDinge,welchevor den AugenderEngelinden:
Himmelnerſcheinen,und mic ihrenSinnenver-
nommen werden , dermafenlebhafterſcheinenund:
"vernommenwerden, als wiedieDinge,ſodis

Menſchen
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Menſchenaufdem Erdbodenſehen, javielflärer,
deutlicherund handgreifflicher: dieErſcheinungen
nun, welcheſolebhaftin den Himmelnſind,wer-
den würfſameund weſentlicheErſcheinun-
genY genennet,weilſiewurkſamund weſentlich,
werden:'es giebtauchUnwiürfſameund un-

weſentlicheErſcheinungen, dergleichendieſe
Dinge ſînd,diezwarerſcheinen, aber nichtmit
dem Innernübereinſtimmen,allein, hiervonſoll
im folgendengeredetwerden.

176. WelcherleydieDingeſind,welcheden

Engelnnachden Uebereinſtimmungenerſcheinen,
willichder Erläuterungwegen hiernur Eins an-

führen; denen,welchein derErkänntnisſind,
erſcheinenGärtenund Paradieſe‘vollerBäume und

N 2 Blumen

Anmerkunezdes Uebexſegers.
X) HierweiſetderVerfaſſeraufNun, 3485. in dem

Wark von den HimmliſchenGeheimniſſen,
daſelbſtheißtes: „DieVorſtellungen,welcheim
andern Übenentſiehen,ſindErſcheinungen, aberleb-

hafte,weilſievoa dem LichtdesLebensſind;dasLicht
des LebensiſtdiegöttlicheWeisheit,duevom Zetrm
alleinfomint, daheroſindalleDinge, ſovon dieſem

Lichtentſtehen,würkſameuud weſentlicheDinge,weil
ſieLebenhaben,und alſounmittelbarin das Leben
derEngelwürkentc,“
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Blumen- von allerhandArten : die Bäume. haſelb
ſindin der ſchönſtenOrdnunggepflanzt, von bey-
den Seitenobenin einandergeflöchten,ſodaßge-
wölbteDurchgängeſind,und um dieſeherumſind
Spazziergänge;“) alleDingeſindvon einerſol-
chenSchönheit,daß es nichtbeſchriebenwerden
Fann : daſelbſtgehenauchdiejenigen,welcheinEr-
fänntnjsfind,ſpazzieren,pflu>kenBlumen, und

fleztenKränze,mitwelchenſiedieKinderzieren:

daſelbſtſindauchGatcungenvon Väumen und

Blunien,dergleichenin der Welt nirgendsgeſehen
worden , nochanzutreffenſind;an den Bäumen
ſindauchFrüchtsnachdem Gueen der Liebe,in
welchemdiejenigenſind,ſoErkännctnishaben:die-
ſeſehendergleichen, weilder Gartenund das Pa-
radies,wie auchdieFruchtbringendenBäume und

Blumen

Anmerkungdes Ueberſegzers,

*) AllesdieſeshatauchdererlenthketeThomas Bröm-

leydurchdieihm anno 1684geſcheheneOffenba-

rung des Paradieſesgeſehen;es heißtuuter an-

dernin derOffenbarungdesParadieſes:» DieBus
me ſiadſehrſ{òn«+wit ſilbernemund güldenemLau-
be gezieret;ath“ſindzwiſchen.den grünenFeldern
und WieſenſehranmuthigeSpasiergänge,dieals
mit guldenemSande bede>tſcheinen,und alſoden
amnuthigſtenProſpectgeden,

“
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Blunen, mit der Erkänntnis und Weisheit über-

einſtimmen.Daß dergleichenDingein den Him-
meln ſind,iſauchaufErden bekannt,aber nur

denen,welcheim Guten ſind,und nichtdas Licht
des Himmelsbey ſichdur das narürlicheLicht
und deſſenBerrüglichkeitenausgelöſchthaben; denn

ſiedenkenunb ſprechen,wenn ſieſichden Himmel
vorſtellen: daſelbſtſindſolcheDinge,ſo nie-
mals das Ohrgehdret, no<das Augegeſe-
henhat.

Vönden Kleidern,womit dieEngel
angefleideterſcheinen.

177. WB dieEngelMenſchenſind,und unter

einanderleben,wie die MenſchenaufErden,ſo
habenſedaheroauh Kleider,Wohnungenund
mehreresdergleichen,dochmitdem Unterſchied,daß

ſieallesweitvolllommenerhaben,weil ſieineinen
volllommenern Zuſtandſind:denn gleichwiedie

engliſcheWeisheitdiemenſchlicheineinemſolchen
Grad überſteigt,daßſieunausſprechlichgenennetr

wird,alſoſindauchalledieſeDinge,ſodieEn-
gelmit ihrenSinnenvernehmen,und dievor ih-
nen erſcheinen;denn alles,was dieEngelverneh-

N 3 men,
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men, und was ihnenerſcheinet,ſtimmetmitihrer
WeisheitÜberein,man leſeoben Num. 173.'

178. Die Kleider,womit dieEngelangeklei-
detſind,ſtimmenebenfalls, wie dieUbrigenDin-
ge, überein,und weil ſieübereinſtimmen,ſoſind
ſieauh wúurkſamund weſentlich,man leſeoben
Num. 175: ihreKleiderſtimmenmit ihrerEr-
fänntnisüberein4 weswegenallein den Himmeln
nachBeſchaffenheitihrerErkänntnisgekleideter-

ſcheinen;und weil einerden andern an Erkännt-
nis übercrif,rie Num. 43 und 128 zuſeheniſt,

fohatdaheroimmer einervorzüglichere„Kleider
als der andere: diejenigen,welchediegrößteEr-
kfänntnishaben, habenſchiminerndewie aus der

Flammez einigehabenglänzendewie aus dent

icht;*) die wenigerErkänntnishaben,haben
theilsweißglänzende,theilsweißeohneGlanz; und
dienochwenigerErkänntnishaben,diehabenKlei-

der

Anmerkungdes Üleberſegers.

*)Der erleuchteteThomas Bromley ſprichtin ſeiner
Cihmgeſhehenen) G�enbarungdes Paradieſes:
Alda ſindſeeligeSeelen,bey>esmännlichesund
weiblichesGeſchlechts,diemit,Lichts-Kleidernanges
thanſind,und einenGlanzin ihrenAngeſichten
haben,
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der von verſchiedenenFarben: aberdieEngeldes
innerſenHimmelsſindna>end.*)

179. Weil dieKleiderderEngelmic ihrerEr-
känntnisübereinſtimmen,� beziehenFieſichdahero
auchaufdas Wahre,weilalleErkänncnisaus dem

GöttlichenWahreniſt,weswègenes gleichvieliſt,
ob man ſage,dieEngelſeyennachderErkänntnis,
odernachdem GöttlichenWahrengekleidet: daß,
die Kleiderbeyeinigenfunkelnwieaus derFlam-'
me, und beyeinigenglänzenwieaus dem Licht,iſt

N 4 die

Anmerkungzdes Ueberſegers.

X)Hierweiſetder Verfaſſerauf das Werk von den

himmliſchenGeheimniſſen,und zwar auf
Num. 297; daſelbſtheißteê: », Das himmliſche
Gute iſtes,ſonichégekleidetivird,weiles das Ju-
uerſteund unſchuldigſteiſ,DesgleichenNum. 27363
daſelbſtheißtes: „Der innerſteHimmel wird der

HimmelderUnſchuldgenennet,€ Und Num. 3887+

heißtes: „Das himmliſcheReich,beſtehetaus Ea-

geln,ſohimmliſcheEngelgenenuekwerden,und die

ſindes, diein derLiebezun Herrn, und ‘vonJhm
inallerWeisheitgeweſenſind,denn ſieſindvor den

andernindem Herrn, unddahervordenanderaim
ZuſtanddesFriedensundderUnſchuldz“Manleſe
au<Num. 9965,allwoallesdieſesweitlänſtiger-

fet und bewieſen‘worden,
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die Urſache,weildieFlammeſichaufdas Gute,und
das LichtſichaufdasWehre aus dem Guten beziehet:

daßdieKleiderbeyeinigenweißglänzend,beyeinigen
weißſindohneGlanz,und beymanchenverſchie-
dene Farbenhaben,iſtdaher,weildas Göttliche
Gueteund das GöttlicheWahrebeydenen,ſowe-

nigerErkänntnishaben,auchwenigerglänzen,und

auchvon ihnenunterſchiedlichaufgenommenwer-
den; das Weißglänzendeund das Weißebeziehen
ſichebenfallsaufdas Wahre;und dieFarbenauf
dieVerſchiedenheitendeſſelben.Daß ſieim in-

nerſtenHimmelnackendſind,iſtdieUrſache,weil

ſiein der Unſchuld,und weildieUnſchuldmitder

BlößeUbereinſtimmet.

180. Weil die Engelim Himmelmit Klei-

dern angethanſind,o ſindſiedaheroauch,wenn

ſieſichin der Welc ſehenlieſſen,mit Kleidernan-

gèkleideterſchienen,als wie die,ſoden Propheten
erſchienenſind,wie auchdie,ſobeydem Grab des

Herrngeſhenworden,deren Geſtaltwieder

Blitzwar, und ihreKleiderglänzendund

weiß,Match.28, 3. Marc. 16,5. uc. 24, 4.

Joh.20, 11. 13: und dievom Johanneim Him-
mel geſehènworden,deren Kleidervon weißer
Seideundweißwaren, Offenb.4, 4. Cap.19,
15. 13, Und weildieErkännnisaus dem Gött-=

lichenWahreniſt,ſowaren daherodieKleider
des
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des Herrn, da Seine Geſtaltverändertwurde,
blinkend,und weißglänzendwie das Licht,
Matth,17, 2. Marc. 9, 3- Lue.9, 293; das Licht
iſtdas vom HerrnausgehendeGöttlicheWahre,
man leſeoben Num. 129 : daherkommt es, daß
dieKleiderindem Wort das Wahre,und dieEr-

fänntnisaus ſolchem,andeuten,alsbeymJohanne
„Die ihreKleidernichtbeſudelkhaben,wer-
den mit Mir in weißenKleidernwandeln,
daunſieſindswürdig;wer überwindet,der

ſollmitweißenKleidernangelegtwerden „Of
fenb.3, 4. 5. Seligiſ,der da wachet,und
ſeineKleidérverwahrlichhält,Offenb.16,15.
Und von Jeruſalem,wodurchdieKirche,welchein
dem Wahreniſt,verſtandenwird,heißtes beym
Jeſai.„Wacheauf,zeuchdeineStärkean,
Zion,zeuchdieKleiderdeinerZierdean,Je-
ruſalem,“ *) Cap.52, 1. Und Ezech.16,
v. 10- 13. heißtes: „Jchkleidetedichmit der

feinſtenLeinwand,und ümhülltedichmitSei-
de,deineKleiderwaren Leinwandund Sei-

de, außervielenandern Stellenmehr.Der aber

nicht.in dem Wahreniſt,von dem heißtes, er

habefein hochzeitlichKleidan, alsMatch.am
22, v. 12. 13, Da giengder Kdnig‘hinein

N 5 und

*} Sd heißtes nachdem HebräiſchenGruüdtext.
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und ſaheeinen-Menſchen,derhattekeinhoch-.
zeitlichKleidan; und ſprachzu ihm:Freund,
iviebiſtdu hereinkommen,und haſtdochkein
hochzeitlihKleidan? darum wurde er in

dieäußereFinſternisgeworfen;“
durchdas

Haus der Hochzeitwird der Himmelund dieKir-

che,vermögeder Verbindungdes Hern durch
SeinGöttlichWahresmit denſelben,verſtanden;

daherowird der Herrindem Wort der Brâu-
tigamund Mann,und derHiminelnébſtder Kir-
he dieBraut und dasWeibgeneritiet.

181.Daß dieKleiderderEngelnichtetwan
nur denAnſchein;haben,als wären es Kleider,
ſonderndaßſiewirklichoderweſenllithKleiderſeyen,/
erhelletdaraus,daßſieſolchenichtnur ſehen;ſons
dernauchdurhdas Anrührenfühlen;wie auch,
daßſiemehrereKleiderhaben,und ſolcheaus-

ynd anziehen,und dieſienichtgebrauchen, ver-

;wahren,und wenn ſieſolchegebrauchen,wieder-

riehmenzdaßſiemitmancherleyKleidernangethan
find,das habeih wohltauſemal.geſehen.Ich
fragteſie,woherſiedie Kleiderhätten,und ſié

fagten,vom Herrn,Der ſchenkeſieihnen,Und

ſéwürdenbisweilendainitängekleidet,ohnedaf
fieeswüßten.Sie ſagtenauch,ihreKleiderwür=
den nah den VeränderungenihresZuſtandsver-
ändert, indem erſtenund andernZuſtandhät:

fen
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ten ſieſchimmerndeund weißglänzende, in dein

drittenund viertenabereinwenigdunkelereKlei:
der,‘unddieſesvermögederUebereinſtimmung,weil

ſiein AnſehungderErkänntnisnd WeisheitZu-
ſtands- Veranderungenhâtterì,vonwelchenoben
Num. 154 - 161 nachgeleſenwerden’kann.

182. Weil einjederin der geiſtlichenWelt

Kleidernah Beſchaffenheitder Erkänntnishat,
nemlichnachBeſchaffenheitdes Wahren,woraus!
dicErkänntniskommt,ſoerſcheinendaherodie,ſo
indenHöllenſichbefinden,weilſieohnedasWah-
rè'ſind,zwarmit Kleidernumworfei, abermik
zerriſſenen,unflächigenund häßlichen, nahBez

ſchaffenheitihresUnſinns,und könnenſichmit kei:

nen andern ankleiden:es wird ihnenvom Herrn
gegeben, ſichzubekleiden,damitſienichtna>cid
erſcheinen.

Von denWohnungenundAufent-
haltderEngel.

‘

183.Wi im HimmelGeſellſchaftenfind,und

ſiewiedieMenſchenleben,0 habenſiedaheroauh
Wohnungen, und derenebeufallsmancherleynah
BeſchaffenheitdesLebens-Zuſtandséinesjedweden5

die,
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die, ſoin einemwürdigernoder erhabnernZuſtand
ſind,habenprächtige,und die in einem niedrigern
Zuſtandfichbefinden,habenwenigerprächtige
Wohnungen.Jchhabeetlichemalmit den Engeln
von den Wohnungenim Himmelgeredet,und ge-
ſagt: heutigesTageswird es kaum einerglauben,
daßſieWohnungenund Bleibſtättehaben,einige
darum,weilſieſolchenichtſehen,einige,weilſie
nichtwiſſen,daßdieEngelMenſchenſind,andere
deswegen,weilſieglauben,der engliſcheHimmel
ſeydieſerHimmel,den ſiemit den Augenum ſich
herumſehen,weil nun dieſerleererſcheinet,und

weil ſieglauben,dieEngelwären himmellüftige
Geſtalten,ſoſchließenſie,dieEngellebtenin der

Himmelluftz-überdemfaſſenſienicht,weilſievon
dem Geiſtlichennichtswiſſen,daßin dergeiſtlichen
Welt dergleichenDingeſind,wie ſiein der natur-,

lichenWelt angetroffenwerden. Hieraufantwor=
teten dieEngel: ſiewüßtenwohl,daßeineſolche
UnwiſſenheitheutigesTagesin der Welt, und,
worüberſieſichverwunderten,abſonderlichinner-

halbder Kircheherrſche,und alldamehrbey den

Gelebrten,als beydenen,ſoſieEinfältigenen-

nen: ferner,ſagtenſie:dieſekönntendochgleich
wohlaus dem Wort wiſſen,daßdieEngelMen-
ſchenſnd,weil,wenn ſiegeſehenworden,wie

Menſthengeſehenworden ſind;gleichermaßenauch
derHerr;Der allesSein Menſchlichesan ſich

genom-
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genominenhac ; daß ſeauch,weilſieMenſchen
ſind,Bleibſtätte.undWobnungenhaben,nichtabet,
nachder UnwiſſenheitmancherMenſchen,(welche
Unwiſſenheitvon den EngelnnurUnſinngenennet
wurdse;)in der Luftflattern,oder.Winde ſind,ob

gleichihrName Spiri-us,von dertufe(d.i,von
ſpi-are,‘blafen)herfommt.Und dieſeskönnten

ſiewoh!fáſſen,wenn fienur auſſerhalbihren
Scheingründen, dieſieſichvon den Engelnund

Geiſterngemachthaben,denfenwollten,welches

auchgeſchiehet,wenn ſienichtgleichſogeradezu
die Frage:iſes deun auchaljo?in den Ge-

danken habenzdennein jederhatja fchonden allge
meinen Begriff,daß dieEngelinmenſchlicherGe-

ſtal:ſind,und Behauſungenhaben,dieman Woh:
nungen des Himmelsnennet,undweit prächtigere
álsdieWohnungenaufErdenz allein,dieſerall=

gemeineBegriff,der aus dem CinflußdesHim-
mets iſt,wird augenbli>lichzunichte,wenn dieGe-
dankenmit der BeſichtigungdieſerFrage:| es

denn auchſo? angezogenfemmen, welches‘vor-

nemlichbeyden Gelehrtengeſchiehet,welcheſich
dur ihreeigenewiſſenſchaftlicheErkänntnisden

Himmelund denWeg des Uchksaus ſelbigemvor

fichzugeſchloſſenhaben.Eben ſogehtes mit

dem Glauben von dem Lebendes Menſchennach“
dem Tod,wer von dieſemLebenredet,aber nicht
zugleichnachden MeinungenderGelehrtenin Aus

ſéhung
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ſchungderSeele,oder nachder Lehrevon .der
MWiedervereinigungdes irrdiſchenLeibesmit der
Seele,denket,der glaubt,daßderMenſchnah
dem Todleben,und wenn er ein gutesLebenge-

führet,unter die Engelkommen,und alsdenn

prächtigeund herrlicheDingeſchauen,und Freude

empfindenwerde;allein,ſobalder aufdieLehre,
daßnemlichderirrdiſcheLeibwiedermit der Seele
vereinigtwerde,oder aufdie wahrſcheinlicheMei-

nungen von derSeele,ſiehet,und der Gedanke

‘dazufommct:iſtdenn dieSeeleauchſobeſchaffen?
und iſtes demnachſo? ſowird ſeinvorigerBe-
griffalsbaldzerſtreuet.

184.Allein,es iſtunweitbeſſer,wenn .ih
diebeſtätigendeBeweiſederErfahrungdarthue:

ſooft,ichmitdenEngelnvon Mund zu Mund ge-
redethabe,ſooftbinih beyihneninihrenWoh-
‘nungengeweſen; ihreWohnungen.ſindgänzlichſo,
wie dieWohnungenaufErden, ſoman Häuſer
nennet, aberweit ſchöner; esſindKammern,
Zimmeèund Schlafgemachedarînnen,ingroſſer
‘Anzahl,und Vorhöfe,und ringshe-rumGärten,
Blumen - Wieſen,und Felder; *) wo dieEngel

zuſam-

Anmerkungdes Ueberſegers,
#)BromleyinderOffenb,desParadieſes:„, Allda

ſichetman diegller!aſtigſteLandſchaftvou Feldern,
Wieſen
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‘Zu�ammetgeſelletſind;da ſtoßendieWohnungen
an einander,und iſeineneben der andern , und

ſindin der Form einerStadt,mit Gaſſen,Straf
ſenund Märkten,gänzlichſo,wie.dieStädteauf
unſererErdezmirwurdeauchgegeben,hindurch
zugehenund michüberallumzuhen,und manch-
mal .indieHäuſerzu gehen: dieſesiſtbeyvölliger
Wachſamkeitgeſchehen,wenn mir das innere
SehenoderGeſichterdffaetwar.

185. JchhabediePalläſtedesHinminelsge-

ſehen,welchevon ſolcherPrach:1oaren,daßcs nicht
boſchriebenwerden.kann : *) obenglänztenſieals
wenn ſievon puren Goldewären,und unten wie

von Edelgeſteinenz es war. immereinPallaſtpräch-
tiger

Wieſenund Bäumen,ſehrſhöôngrun,nnd ſoaumu-
‘thig, daß das Geſichtein deren Beſchauunghöchſt
erqui>ktwird, JugleichenſcheinendieWieſenmit
allerleyArteader ſchönſtenBlumen gezieret.Ueber-
dießſindauchlieblicheHäuſerallhier, welcheviel

herrlicherarzujehen,alsdieHäuſerderEdlenindies
ſerWelt,“

Anmerk.des Uebcrſetzers,
*)Bromleyin derOffenb.desParadieſes; „Allda

findvielſ;hôneGebäudealexweitherrlicher, dann

einigeaufderErdezufinden.
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kiger als ber andere; inwendig ebenfalls, die Zinx
mer waren mit ſolchenZierrathenausgeſchmüet,
‘daßzu BeſchreibungderſelbenwederWorte noch
‘Œiſſenſchaftenhinreichendſind: aufder Seitege-
gen Mittagzu waren Paradieſe,wo gleichfallsal-

lesfunfelteund glänzte,und ineinigenOrtenwa-

renBlätterwie von Silber, und Früchtewie von

Gold;©) und dieBlumenſtelltenaufihrenBeeten

durchdie FarbengleichſamRegenbögendar ; an

den Grenzenwurden wiederPalläſtegeſehen, in

welcheſichdieAusſichtenendigten: ſoiſtdieBau-

funſtdes Himmels,**)daßichſagenmuß,daſelbſt
iſtdieſeKunſterſtinihrerKunſt,und esiſ kein

Wunder,weilſelbſtdieſeKunſtaus dem Himmel
iſt.DieEngelſagten: dergleichen, und unzäh-
lichmehrereDinge,die noh weit,vollkommener,
würden vom Herrnvor ihren.Augendargeſtellt;

dennoch

Anmerk.Des Ucberſetzers,

*)Bromleyin der Offenb,des Paradieſes: » Al'da

ſinddie allerlieblichſtengrünenVäunie,welcheſehr
<ôa, wit ſilbernemund'güldenemLaubegezieret.“

*k)1romleyin derOffenb.desParadieſes: „Allda
ſiehetderPilgrim,der aufdem Weg zuniParadieſe
wandert,einherrli<hGebändevoueinerſeltuenBaus
kunſtvor ſich,das wit edleaSfeineuvon allerhand
Farbenbejegtiſi1,“
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dennoch aber ‘ergóbtendieſelbenmehrihreGemü-
theralsihreAugen,und dieſesaus der Urſache,
weilſiein allenund jedendieUebereinſtimmun-
gen, und durchdieUebereinſtimmuyngendas Hôtt-
licheſehen.

186. Wegen der Uebereinſtimmungbin ich
auchunterrichtetworden,daß nemlichnicheallein
diePalläſteund Häuſer,ſondernauchAllesund
Fedes,was außerhalbund innerhalbdenſelbeniſt,
mitdem JnnernderEngel,welchesvom Herrn
beyihneniſt,übereinſtimmen; daßdasHausſelbſt
überhauptmit ihremGuten übereinſtimmet, und

diebeſondernDinge,ſoin den Häuſernſind,ſich
aufdas Mannigfaltige,woraus das Gute kommet,
beziehen;und was außerhalbden Häuſerniſt,ſtim-
met mit dem Wahren,welchesaus dem (Buteniſt,
wie auchmit den Empfindungenund Erkänntnif-
ſenüberein; und weildieſeDingeſichaufdas Gu-
te und Wahre, welchesaus dem Herrnbeyden
Engelniſt,beziehen,ſo beziehenſieſichauchguf
ihreLiebe,und daheraufdieExkänntnisund Weis-

heit,denn dietiebeiſtdieLiebezum Guten,und
dieWeisheitiſtdieWeisheitdes Gutenund zu-

gleichdes Wahren,und dieErkänntnisiſdieEr-
fänntnisdes Wahrenaus dem Guten; ſolcherley
iſtes nun, was die Engel,wenn ſiejeneDinge
ſehen,dadurchvernehmenund empfinden,dahero

O ergdßen
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ergößenund reizendieſelbenmehrihreGemücther,
als ihreAugen.

187,Hierausiſtnun flargeworden,warum

ſ< der Herrden Tempelzu Jeruſalemge-
nennet hat,Joh.2, 19. 21. Und warum das

neue Jeruſalemvon lautermGolde,deſſenThoren
von Perlen,und dieGründe von Edelgeſteinenge-

ſchenworden,Offenb.21 Cap. nemlihdarum,
weil der Tempel das GötcelihMenſchlichedes

Herrnvorſtellte;das neue Jeruſalembedeutet
die Kirche,welchenachheroerrichtetwerden ſoll:
diezwdlfThorebedeutendasWahrewelcheszum
Gutenführet; und dieGründebedeucendasWah-
re,woraufdieKirchegegründetwird.

188. Die Engel,aus welchendas himmliſche
Reichdes Herrnbeſteht,wohnengemeiniglichauf
erhabenernOrten,die wie Bergevon Erdeausſe-
henzdieEngel,aus welchendas geiſtlicheReich
des Herrnbeſteht,wohnenaufwenigererhabenen
Orten,diewie Hügelerſcheinen;dieEngelaber,
diein dem Unterſtendes Himmelsſind,wohnen
an Orten,diewie Scein- Felſenerſcheinen:dieſes
kommet ebenfallsvon der Uebereinſtimmungher;
denn dasJnnereſtimmetmit dem Obern,und das

Aeußeremit dem Untern überein:daherkommt
es,daßdieBergein dem Wort diehimmliſche

tiebe,
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Liebe,dieHúgel die geiſtlicheLiebe,und dieFele
ſenden Glaubenandeuten.

189, Es giebtauchEngel,dienichtvergeſell-
ſchaftet,ſondernabgeſondert,als wie in einzelnen
Häuſernleben;dieſewohnenin der Mittedes

Himmels,weilſiediebeſtenunter denEngelnſind,

190. Die Häuſer,worinnen dieEngelwoh-
nen, werden nichtgebauetwie dieHäuſerin der
Welt,ſondernſiewerden ihnenvom Herrnaus
Gnadengeſchenkt,und zwar einemjedennachBe-

ſchaffenheitder Aufnahmedes Guten und Wah-
ren : ſéwerden aucheinwenigverändertnachden

Zuſtands- VeränderungenihresJinern,von wel

chenobenNum. 154 bis160 nachgeleſenwerden

fann. Allesund jedes,was nur dieEngelbeſien,
habenſievom Herrn, und was ſienur nöthig
haben,das wird ihnengeſchenkt.

Von dem Raum im Himtel.

I91. O bgleihim HimmelalleDingegänzlich
ſo,wie in der Welt,in dem Ort und Raumer-

ſcheinen,ſohabendem ungeachtetdieEngelfeinen
Begriff‘nochEinbildungdes Orcs und Raums:

weilnun dieſesgewiſſermaſeneinwiderſinnigerSaß
2 zu
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zu ſeynſcheinet,ſowillih dieſeSache, weil ſie
von großerWichcigkeitiſt,insLicheſeßen.

192, AlleFortſchreitungenin der geiſtlichen
WeltgeſchehendurchdieZuſtands- Veränderungen
des Juanern, dergeſtalt, daß die Fortſchreitungen
nichtsanders ſind,als Veränderungendes.Zu-

ſtands: aufdieſeWeiſebin ihau< vom Herrn
in die:Himmel,wie auchzu den Erdbällenin dem

Weltallgefuhretworden,und dieſesdem Geiſte
nach,und der Leibbliebimmer aufſeinerStelle:

ſoſchreitenalleEngelfort,daherhabenſiekeine
Entfernungen,und wenn keineEntfernungenſind,
ſoſindauchkeineRäume,ſondernStattderſelben
Zuſtändeund deren Veräuderungen.

193. Weil aufdieſeArt dieFortſchreitungen
geſchehen,ſoiſtoffenbar,daß die Annäherungen
die Gleichheitennach dem Zuſtanddes Jn-
nern, und dieZurückgängedie Ungleichheiten
in Anſehungdeſſelbenſind:daherkommt es,

daßdiejenigen,welchein einemgleichenZuſtandſich
befinden,in der Nähe,und die,ſo in einem un-

gleichenZuſtandſtehen,in der Weite ſind,und

daß dieRäume im Himmel.nichtsanders ſind,
alsdieZuſtändedesAeußern,welchemitdem
Innernübereinſtimmen,Nichtanderswoher
kommt es, daßdieHimmelvon einanderunter-

ſchieden



Vom Himmel. 213

ſchiedenſind; imgleichendieGeſellſchafteneinesje-
den Himmels,und ein jederin der Geſellſchaft:

daherfemmtes auch,daßdieHöllenvon denHim-
meln gänzlichabgeſondertſind,dennſie ſindin ei-
nem widrigenZuſtand.

194. Aus der Grundurſachekommc es nun,

daßſichin der geiſtlichenWelt einerdem andern

gegenwärtigdarſtellet, wenn nur einerdes andern

Gegenwartfehnlichverlanget, denn alſoſieheter

ihnin den Gedanken,und ſebetſichinſeinenZuz
ſtand:und daßſichhinwiederumeinervon dem

andern entfernt,in ſovieler ihmabgeneigtiſt:
und weilalleAbneigungaus derWiderwärtigkeit
der Neigungen,und aus der MißhelligkeitderGe-

dankenkommt,0 geſchiehetes dahero, daßmeh-
rere,welcheſihdaſelbſtan einem Ortbefinden,ſo
langeſieeinmüthigſind,erſcheinen,ſobald ſie
abermißhelligſind,von einandergeſchiedenwerden.

195. Wenn aucheinervon einem Orc zum

andern gehet,er mag nun in ſeinerStadt;oderin

den Vorhöfen,oderinden Gärten,oderaberbey
andern außerhalbſeinerGeſellſchaftſeyn,ſokomme
er alsdenn,wenn er Verlangenträgt,geſchwinder,
und wenn er keinVerlangenträgt,ſpäter,ſelbſt
der Weg vcrlängertund verkürzetſichnachdem
Verlangen,ob es gleichimmereinerleyWeg iſt:

O 3 dieſes
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dieſeshabeih öftersgeſehen,und michdarüber
verwundert,Hierauserhelletwiederum,daßſich
der Abſtandoder die Entfernung,folglichauchdie
Räume gänzlihnah dem Zuſtanddes Jnnernbey
den Engelnverhalten; und daß ihnen,weil ſichs
ſoverhält, der Begriffund dieEinbildungdes

Raumsnichtin die Gedankenkommen kann,ob-

gleichbeyihnenebenſowohlRäume ſind,wiein
der Welt.

196.Dieſeskann durh die Gedankendes

Menſchenerläutert.werden; dieſehabenauchkeine
Ráume, denn was ſh derMenſchin den Gedan-

ken lebhaftvorſtellet,das ſtelletſichihmwie gegen-

wärtigdar: wer nachdenket,weißauch,daßſein
SehenebenfallskeineRäume hat,als nur vdn
den aufdem Erdbodenzwiſchenihmund dem Ge-

ſichtspunktſichbefindendenGegenſtänden, die er

auchzugleichſiehet, und von dem Beſcheid,daß
er weiß, wie weitſieentferntſind:dieſesgeſchie-
het,weildas SeheneinNacheinanderfortgehen-
des iſt,und wasin einemfortgehet,,darinnenkonimt

keineEntfernungzum Vorſchein, außernur von

dem, was nichtin einem fortgehet; dieſesgeſchie=
hetum ſovielmehrbeyden Engeln,weilihrSe-
hen mic ihremDenken Eins'ausmachet,und das

Denkenmit der Neigungauh aufEins hinaus-
geht, wie auh, weil beyihnendas Nahgelegene
und Entferntegegenwärtigerſcheinen, und auch

nach
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nachdem ZuſtandihresInnernveräntertwerden,
wie ichobengeſagthabe.

197. Daherkommt es, daß in dem Wort
durchdieOrte und Räume, und durchalles,was
etwas vom Rauman ſichhaëî,ſolcherleyangedeu-
tec wird,was zum Zuſtandgehöret,als wie durch
die,Entfernungen,Nähe, Weite,Wege,Reiſen,
Fortwanderungen, durchvieMeilen,Stadien,
Felder,Ac>er,Gärten,Städte,Gaſſen,durch
dieBewegungen,durchdieMaaſevon mancherley
Art,durchdieLänge,Breite,Höhe,und Tiefe,
und durchunzähligandereDinge,den diemei-

ſten,ſobeydem Menſchenin ſeinenGedankenaus
der Welt ſind,habenetwas von Raum und Zeit
an ſich.Hierwilli< nur zeigen,was in dem

Bort dieLänge,Breiteund Höhezu bedeuten
haben;in der Welt nennet man das langund

breit,was langund breitdurhden Raumiſt,in-

gleichenauchdieHöhe; alleinin dem Himmel,wo
nichtaus dem Raum gedachrwird,wird durchdie

Längeder Zuſtanddes Guten;durchdieBreite
der Zuſtanddes Wahren,und durchdieHhe
der Unrerſchicdderſelbennah den Graden verſtan-
den,von welchenobenNum. 38 geredetworden:
dieUrſache,daßſolcherleydurchdieſedreyAusmeſ-
ſungenverſtandenwird,iſtdieſe,weildieLänge
im Himmelvon Aufgangbiszum Niedergang
oderAbendiſ, und daſelbſtdiejenigenſind,wel-

D 4 che
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che in dem Guten der Liebeſtehen; und dieBrei-
te im Himmel iſtvon Mittagbis zu Mitter-
nacht, und daſelbſtſinddie,ſoim Wahren aus

dem Gutenſind,man leſeobenNum. 148, und

dieHöheim Himmel bedeutetdas Wahré und

Gutenachden Gradenzdaherkommt es, daßin
den Wort durchdieLänge,Breiteund Höheſol=
therleyangedeutetwird; als beymEzechielvom
A4O0ſtenCapitelan bis zum 48ſten, allwo durch
AuLmeſſungennachder Länge,Breite und Höhe
der neue Tempelund dieneue Erde beſchriebenwird,
mit den Vorhöfen,Gemachen,Thoren,Thüren,
Fenſtern,und Erkern,wodurchdie neue Kirche
und das Gute und Wahre,ſodarinnenſind,
angedeutetwird;wozu wären ſonſtalledieſeAus-

meſſungengeweſen? Deggleichenwird das neue

JeruſaleminderOffenbarungbeſchrieben,mit die-

FenWorten: »,,Die Stadt liegtviere>et,und

ihreLängeiſ ſogroßalsdieBreite;und er

maß die Stadt mit dem NohrſtabaufzwÖlf
tauſendStadien,(Feldweges) ihreLänge,
Breite,und Höheſindgleich,“Cap.21, 16;
weildaſelbſtdur<hdas neue, Jeruſalemdieneue
Kircheangedeutetwird,o wird daherodurchdie=
ſeAusmeſſungen-dasjenige,angedeutet,was zuder
Kirchegehdret, nemlichdurchdieLängedas Gu-
teihrerLiebe,durchdieBreitedasWahreaus
dieſemGuten, durchdieHöhe das Gute und

Wahre
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NWahrenach den Graden, durch die zwölftau:

ſendStadienallesGute und Wahreim Jnbegriff;
was wäre es ſonſt,daßdieHöhevon zwölftauſend
Stadienwie dieLängeund Breitewar? Daß
in dem ZVgrtdurchdieBreite das Wahre an-

gedeutetwerde,erhelletaus denWortenDavids :

„Jehovah,du haſtmih nichtin die Hand des

Feindesübergeben!du haſtmeineFúßeaufder
Breite*) ſtehenlaſſen,“Pſalm.31, 9. Ja
der Angſtriefihden Herrnan, er antwortete

mir in der Breite,“Pſalm.118, 5: desgleiz
chenauchin andern Stellen,alsJeſai.$, $:und

Habacucam 1. Cap.v. 6: ſoauchin den übrigen
Propheten.

198. Hierauskann man nun ſehen,daß int

Himmel,obgleichalldaRäume ſind,als wie inder
Welt,dem ungeachtetnichtsdaſelbſtnachdenRäu-

men, ſondernallesnachden Zuſtändengeſchäßet
wird; folglichdaß dieRäume daſelbſtnicht,wie
in der Welt, ausgemeſſen, ſondernnur vom Zu-
ſtand,und nachder ZuſtandsBeſchaffenheitdes

InnernderEngelgeſehenwerden können.

O5 199. Die

Anmerkungdes UÜeberſeners,
*) So heißtes in dieſerundin der folgendenStells

nachderhebräiſchenGrundſprache,
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199- Die erſteGrundurſacheaber iſtdieſe,
daßder Herrbeyeinem jedennah Beſchaffenheit
der Liebeund des Glaubensgegenwärtigiſt,und
daßnahBeſchaffenheitSeinerGegenwartalle
Dingein derNäheund von weitenerſcheinen,denn

aus derGegenwartdes Herrnwird alles,was in

den Himmelniſ, beſtimmet: dadurchhabenauch
dieEngelWeisheit, denn dadurchhabenſiedie
Ausbreitungder Gedanken; und alleDinge, 0
in denHimmelnſind,werden dadurchgemeinſchaft-
lih;mit einemWort, dadurchſindfievermögend,
geiſtlich,abernichtnaturlich,wie dieMenſchen,zu

denken,

Von derGeſtaltdesHimrtels,na<
welcherdieZuſammengeſellungenund

Vergemeinſchaftungendaſelbſt
geſchehen.

200. W. dieGeſtaltdes Himmelsbeſchaffen,
kann einigermaßenaus dem.erſehenwerden , was

ih in den vorhergehendenArtikelngezeigthabe,
nemlihderHimmeliſtſichin dergrößtenund klein-

ſtenGeſtaltgleich,Num. 725 daheriſeinejede
Geſellſchaftder Himmelin einerkleinernGeſtalt,
und éinjederEngelinderkleinſten,Num. 51 bis

58:
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Fg: wie der ganze Himmel einen einzigenMen-

ſchenvorſtellet,alſoſtelletaucheinejedeGeſellſchaft
einenMenſchenin einerkleinernGeſtalt,und ein

jederEngeleineninderkleinſtenGeſtaltvor,Num.
59 bis77: dieweiſeſtenbefindenſi inder Mit-

te,und diewenigerweiſeſind,ringsherumbis
an dieGrenzen; ebenſoiſtes auchin einerjeden
Geſellſchaft,Num. 43: und dieim Gueender Lie-

beſind,wohnenim Himmelvon Morgenbis zum

Abend, und dieim Wahrenaus dem Gutenſind,

wohnenvon Mittagbiszu Mitternacht;ebenſo

iſtes auchin einerjedenGeſellſchaft,Num. 148.

149 : allesdieſesverhältſich.nah der Geſtaltdes
Himmels; hierauskannman nun ſchlieſſen,wie

{eineGeſtaltim Allgemeinenbeſchaffeniſt.

201. Hierauſkommt es an, daßman weiß,
roie dieGeſtaltdes Himmelsbeſchaffeniſt,wêil
nachdieſerGeſtalcnichtnur allemit einanderver-

geſellſchaftetſind,ſondernauchnachderſelbenalle

Vergemeinſchaftunggeſchiehet; und weil nachdie-

ſerGeſtaltalleVergemeinſchaftungerfolgt, #0er-

folgtauchnachderſelbenalleAusbreitungderGr-

danfen und Neigungen,unddaheroauchalleEr-
fänntnisund Weisheitder Engel: daherkommt
es,daß,in ſovieleinerin derGeſtaltdes Him-
mels,alſo,in ſovieler dieGeſtalt.des Himmels
iſt,er authinſovielweiſeiſi:ob'man ſage,in

der
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der Geſtaltdes Himmels,oderin derOrdnungdes
Himmels,dasiſtgleichviel,weildieGeſtalteiner
jedenSacheaus und nachder Ordnungiſt.

202. Erſtlichſollhieretwas wenigesgeſagt
werden,was das heiſſe,inderGeſtaltdes Him-
mels ſeyn:der Menſchiſtnah dem Bilde des

Himmelsund nachdem Bilde der Welt erſchaffen
worden,ſeinJnneresnachdem Bild desHimmels,
und ſeinAeußeresnah dem Bild derWelt,man

leſeoben Num. 57; ob man ſage,nachdem Bild,
oder nachderGeſtalt, das iſeinerley: weilaber

der Menſchdurchdas BöſeſeinesWillens, und

daherdurchdas Falſcheder Gedanken das Bild
des Himmels, alſodeſſenGeſtalt,beyſichzerſtd-
ret,und Stattderſelbendas Bild und dieGeſtalt
‘derHôlleangezogenhat,ſoiſtdaheroſeinJnwen-
digesvon der erſtenGeburt an verſchloſſen; die-

ſesiſtdie Urſache, daßder Menſch,ganzanders
als dieThierevon allerhandArten,in lauterUn-
wiſſenheitgeborenwird: damic ihmaberdas Bild

oder dieGeſtaltdes Himmels;wieder hergeſtellet
we den möchte,ſomuß er ſi in ſolchenDingen,
diezurOrdnunggehören,unterrichtenlaſſen,dena

dieGeſtaltiſtnah derOrdnung,wie ichobenge-
faz!habe:in dem Wort ſîndalleGeſeßeder
gót¿:chenOrdnungenthalten,denn dieGeſeßeder
göcti.chenOrdnungſinddieGeboteund Vorſchrif-

ten,



Vom Himmel. 221

éen, welchein dem Wort ſtehen;in ſvvieldem-
nachderMenſchſolcheweiß,und darnachlebt,in

ſovielwird ihmdasInwendigeerdffnet;und

darinnenwird die Ordnung oder das Bild des

Himmelsvon neuengebildet;bierauserhellet,was

das heiſſe,in der GeſtaltdesHimmelsſeyn,
nemlichnachden Geboten,ſoin bem Wor ſind,
leben.

203. Inſo vieleinerinderGeſtaltdesHim
mels iſt,in ſovieiiſter im Himmel,ja,in ſo
vieliſter derHimmelin der kleinſtenGeſtalt,man

leſeNum. 573 in ſovieliſter-daherin der Er-
fänntuisund Weisheit; denn alleGedanken,wie

ichoben geſagthabe,die von ſeinemVerſtande
herrühren,und alleReigung,dievon ſeinemWil-
lenherkommt,breitenſichallenthalbenin denHim-
mel nachdeſſenGeſtaltaus, und habenaufeine
wunderbaresWeiſemit den Geſellſchaften, ſoda-

ſelbſtſind,und dieſehinwiederummit ihm,eine
Vergemeinſchaftung.Es Kind.einige,dieda glaus
ben,die(Gedankenund Neigungenbreitetenſich
nichtwürklichum ſieherumaus, ‘ſondernwären

inwendigin ihnen,darum, weilſiedas,was ſis
denken, innerlichinſich, und“nichtalswie etwas

auſſerhalbſtehendesoder entferntes, ſehen,allein
ſiebetriegenſichſehr; denn, gleichwiedas Sehen
desAugeseineAusbreitungaufdasEntferntehat,

und
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und nach der Ordnungdeſſelben, diees während
der Ausbreitungſiehet, berühretwird,alſohat
auchdas innereSehendes Menſchen,welchesder
Verſtandiſt,eineAusbreitungin der geiſtlichen
Welt,ob er es gleichnichtempfindet,aus derUr-

ſache, von welcherobenNum. 196 zu leſeni|z
nur mit dem Unterſchied,daßdas Sehendes Au-
ges naturlicherWeiſeberühretwird,weiles die

Dinge,ſoin der naturlichenWelt ſind,berühren;

aber das Sehendes Verſtandeswird geiſtlicher
Weiſeberühret,weiles dieDinge, welchein der

geiſtlichenWelt ſind,reizen,dieſihalleaufdas
Gute und Wahrebeziehen: daßderMenſchnicht
weiß, daßſichdieſesſoverhalte, iſtdieUrſache,
weiler nichtweiß, daßeinLichtvorhanden,wele
chesden Verſtanderleuchtet,da doh der Menſch
ohnedieſesLicht, welchesden Verſtanderleuchtet,
ſchlechterdingsnichtsdenken kann ; von dieſemLicht
leſeman oben Num. 126 bis 132. Es warein

gewiſſerGeiſt,derauchgeglaubthatte, er denke

aus ſichſelbſt,alſoohneeinigeAusbreitungauſſer
ſich, und daherohnedieVergemeinſchaftungmit

den Geſellſchaften, welcheauſſerihmwaren ; da-

mit‘er nun wiſſenſollte, daßer falſchdenke,ſo
wurde ihmdieVergemeinſchaftungmit den nächſten
Geſellſchaftenbenommen; daherwurde er nicht'al-
leindes Denkens beraubt,ſondernfielauchpie
entſeeltdarnieder,und{miſemifdenArmen um

ſich,



ſch, wie ein neu gebornesKind; nacheiniger
Weile wurde ihmdieVergemeinſchaftungwieder

gegeben, und ſowieſieihinnachund nachwieder

gegebenwurde,kam er wiederin den Zuſtandſei-
nes Denkens. Die andernGeiſter,diedieſesmit

angeſehenhatten,bekanntenhernach,daßalleGe-
danken und NeigungennachdetVergemeinſchaf-
tungeinflieſſen,und weilalleGedankenund Nei-

gungenvermögederſelbeneinflieſſen, ſoflieſeauch
alles,was das Lebenausmachet,vermögederſelben
ein,weilalles, was das LebendesMenſchenaus-
macht,darinnenbeſtehet,daßer denken,und Nei-

gungen haben, oder,welcheseinerleyiſt,daßer
verſtehenund wollenkann.

204. Allein,es iſzuwiſſen,daßdieErkännt-
nis und Weisheitbeyeinem jedennah Beſchaf-
ſenheitder Vergemeinſchafctungverändertwird;
diejenigen, deven Erkänntnisund Weisheitaus
dem ächtenWahrenund Guten gebildetworden,

habeneineVergemeinſchaftungmit Geſellſchaften
nachder Geſtal:des Himmels; diejenigenaber,
deren ErkänntnuisundWeisheitnichtaus dem äch-
ten Wahrenund Guten,aberdochaus ſolcherlen,
waszuſammenſtimmet,gebildetworden,habenei-
ne unterbrocheneund unterſchiedlihzuſammenhän-
gendeVergemeinſchaftung, dennſieiſnichtmit
den Geſellſchaftenin derjenigenOrdnung,in wel-

cher
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cher die GeſtaltdesHimmelsiſt:*) hingegen,
dienichtin derErkänntnisund Weisheitſind,die

haben,weilſieim Falſchenaus dem Böſenſtehen,
eine

Anmerk. des Ueberſetzer8

*) Der VerfaſſerweiſethieraufNum. 6605 in dem

Werk von den himmliſchenGeheimniſſen;
daſelbſtheißtes: „So wie der ganzeHimmeleincn

einzigenMenſchenvorſtellet,welcherdaherder Größe
te Menſchgenennetwird,ſoſtelletebenfallseine jede
GeſellſchafteinenMenſchenvor, denn das Bilddes

ganzenHimmelsfließetin dieGeſellſchaftenein,und

machet,daßſiegleichſind,und nichtuur indieGes

ſellſchaften, ſondernauchin jedein derGeſellſchaffk,
daherhabenalleundjedeeinemenſchlicheGeſtalt4die

NVerſchiedenheitenihrermenſchlichenGeſtaltverhalten
ſc)wie die Beſchaffenheitdes Guten nnd Wahren

beyihuen: daherkommt es,daßjederGeiſtund En-

gelgänzlichínſolerGeſtalterſcheinet,wieſeineVer
gemeinſchaffunainAnſehungderGedankenund Neis

gungen mit den Geſellſchaftenbeſchaffenif; ſowie

fienun îndem Guten und Wahrenſind, alſoſindſie
in einerſchönernmenſchlichenGeſtalt; wenn aberdie

Vergemeinſchaftfungin AnſehungderGedankenund

Neigungenîn dieGeſellſchaftenzerſtreuet, alſovicht
nachderhimmliſchenOrdnunaifi,alsdenniſtdieGe-
ſtaltin ſoweit uicht(<ôn: hingegen, wenn eine

Vergemeinſchaftungmit den hölliſchenGeſellſchafien
iſt,alsdenniſtdieGeſtaltabſcheulichund teufliſch.“
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eine Vergemeinſchaftungmit den Geſellſchaftenin

der Hôlle: dieAusbreitungverhältſich‘nachder
GrößederBefeſtigungoderBeſtärkung.*) Fer-
ner muß man wiſſen,das dieſeVergemeinſchaftung
mit den Geſellſchaften,nihteiwaneine ſolcheVex-
gemeiſchafcungmir ihnenſey, daßſievon denen,
ſoin der Geſellſchaftſind,merklichempfundenwür-

de, ſondernes iſteineVergemeinſchaftungmic der

Beſchaffenheitderſelben,in welcher„ſieſichbefin-
den und dieaus ihnenausflieſſet**)

205. Jm

Anmerk, des Ueberſetzers.
*) Hierweiſeter aufNum, 6600 in dem obeiwehn-

ten Werk; daſelbſtheißtes: „Diein dem Guten
derthâtigenLiebeund des Gkaubensſind,die haben
eineAusbreitangverGedankenund Neigungeninudie

Geſellſchaftendes Himmels, und zwar haben, ſie
einegroßeund weiteNusbreitungnach dem Grad

des Gurten beyihnen,Hingegen,habendieGes
danken undNeigungenderer,welcheim Böſenund

Falſchenſind,eineAnsbreitungin die hölliſchenGe-

ſeliſchaſten,und ‘dieſeseben au< nach dem Grad

des Böſenuud Falſchenbeyibnem“

**)Hierberufter ſichaufNum.6603; daſelbſtſpricht
er: » Man mußwiſſen,daßdieGedankenundNcis
gungen,welchein dieGeſellſchaftenübergehèn,nicht

die

P
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205. Im Himmelſindallenah den geiſtli-
chenSchwägerſchaften,das iſt,nah den Schwä-
gerſchaftendes Guten und Wahrenin ihrerOrd-
nung , vergeſellſchaftet, ſoiſtes im ganzenHim-
mei,ſoin einerjedenGeſellſchaft,und ſoinjegli=
cherWohnung;daherkommt es,daßſich

M

Ens

gelim gleichenGuten und Wahrenbefinden, ein-

anderfennen,als wie dieBlutsfreundeund Schwä-
ger aufErden,ganzlichſo,alswenn ſieeinander
von derKindheitan gekannthätten.Gleicherma-
ſenſindauchdas Gute und Wahre, dieeben die

Weisheitund Erkänntnisausmachen, beyeinem

jedenEngelvergeſellſchaftet; ſiekennen ebenfalls
einander,und ſo,wie ſieeinanderkenne, alſo
verbindenſieſichmit einander, Daheroſehen

diejeni-

dieGeſellſchafteninsbeſouderezumDenkenund Wol-
lenveranlaſſeu,nemli<uichtſo,wie einMenſch,
Geiſtoder Engeldenktund will,von welchemdie
Gedanfenund Neigungenausgehen, foudernfe ge-

denin dieallgemeineSphäreder Neigungen
und GedankendieſerGeſellſchaftenein; daherowiſs
ſendieGeſeliſchaſtennichtsdavon: deny es iſteino
geiſilicheSphêre oder LlmkFrcis,worinnenallo

Geſellſchaftenſind,und beyjederGeſellſchaftiſteine
andereSphäre,wenn indieſeSphäredieGedanken
und Neigungeneinflieſſen,ſohabeudieGeſellſchaſten
keineEmpfiudungdavon,“
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diejenigen, bey welchendas Gute und Wahre nach
der Geſtaltdes Himmelsmit einanderverbunden

iſt,wie allesin einerOrdnungaufeinanderfolget,
und weitund breitringsherumzuſammenhängt;
unders aberiſtes beydenen,beywelchendasGu-

te und Wahrenichtnachder GeſtaltdesHimmels
verbundeniſt.

206. Soiſ dieGeſtaltin einem jedenHim-.

mel,nachwelcherdieEngelinAnſehungder Ge=

danken und Neigungen,eineVergemeinſchaftung
und Ausbreitung,alſoihreErkänntnisund Weis-

heithabenzalleineineandre iſtdieVergemeinſchaf-
tungdes einenHimmelsmitdem andern,nemlih
des drittenoder innerſtenmit dem andern oder

mittlern,und dieſerbeydenmit dem erſtenoder
äußerſten: aber dieVergemeinſchaftungder Him-
mel’unter einanderiſtkeineVergemeinſchaftungzu

nennen, ſonderneinEinfluß,von dieſemſollißt
etwasgeſagkwerden. Daß dreyHimmel, und

dieſevon einanderunterſchiedenſind,leſeman indem

obigenArtikelNum. 29 bis40.

207. Daß keineVergemeinſchaftungdes ei-

nen Himmelsmit dem andern,ſonderneinEinfluß
iſt,kann aus ihrer¿ageUnter einandor of�en-
bar ſeyn;derdritteoderinnerſteHimmeliſtoben,
derandereoder mittlereHimmeliſtunten, und

P 2 der
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der erſteoder außerſieHimmeliſtnochweiterun-
ten: in gleicherLageſindauchalleGeſellſchaften
einesjedenHimmels, als einigebefindenſihauf
hohenOrten’,die wie Bergeerſcheinen,man leſe
obenNum. 188; die,ſoaus dem innerſtenHim-*
melſind,wohnenaufdenoberſtenHöhenderſelben;

unter dieſenwohnendie,ſoaus dem andern Hims
inelſind;und unter denen wohnenwiederumdie-
jenigen, -ſoaus dem unterſtenHimmelſind;und

foiſtes allenthalben,es may nun aufhohen,oder
uichthohenOrtenſeyn; eineGeſellſchaftaus dem

obernHimmelhat keineVergemeinſchaftungmit

einerGeſellſchaftdesuntern Himmelsalsblosdurch
dieUebereinſtimmungen,

man leſeoben Num.

x00; und dieVergemeinſchaftungdurchdieUeber-

einſtimmungeniſt es/ſoman Einflußnennet.

208. .Es wird nur allein von dem Herrn,
durcheinenunmittelbarenund mittelbarenEin-
fluß,einHimmelmit dem andern,oder eineGe-

ſellſchaftdes einenHimmelsmit einerGeſellſchaft
einesandern Himmelsverbunden,unmittelbarvon

IFhmSelb,und.mitcelbardurchdieobereHim-
mel der Ordnungnachin die untere. Weildie

Verbindungder Himmeldurchden Einfluß„nur

alleinvom Herrniſt,ſowirddaherodieallergröß-
te Vorſictigfeitgebraucht,daßkeinEngeleines
obernHimmelshinunterin eineGeſellſchafteines

untern
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untern Himmels ſehen,Und mit einemalldareden

möchte;o balddieſesgeſchiehet, ſowird der En-
gelſeinerErkänntnisund Weisheicberaubt: die

Urſacheſollauchgeſagtwerden;einjederEn-
gelhat dreyGrade des Lebens, ſowie
dreyGrade oder Stufen.desHimmels
find;denen, welcheim mnerſtenHim-
mel find,iſkder’dritteoderinnerſteGrad
eröffnet,und der andereunderſke‘ver-
ſ{loſſen; denen,welcheim mittlernHim-
mel ſind,iſ der andereGrad erd}net,
und der erſteund dritteverſchloſſen,und

denen, welcheſi< im äußerſtenoder

legtenHimmelbefinden,iſ dererſteGrad
eroffnet,und der andereund drittever-

{loſen: ſobalddemnacheinEngeldes dritten

Himmelsherabin eineGeſellſchaftdes andern

Himmelsſiehet,und mit einem alldaredet,ſo
baldwird ſeindritterGrad.verſchloſſen,und wenn

dieſerverſchloſſen,ſoiſter ſeinerWeisheitberaubt,
denn im drittenGrad hacſeineWeisheitihren

Si6, und indem andern und erſtenGrad hat
er keine. Dieſesi es,was durchdieWortedes

HerrnbeymMatthäoverſtandenwird,„Wer
aufdem Dache iſk,ſteigenichtherniederet-

was aus ſeinemHauſezu holen:und wer

aufdemFelde(Aker)iſ, kehreuichtum,
ſeineKleiderzu holen,“Cap.24, 17. 18. Und

P 3 uc.
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tuc. am 17, 31. 32, »An demſelbenTage,
wer aufdem Dache iſ,und ſeine.Gefäßeim
Hauſehat,der ſteigenichthernieder, dieſelbe
wegzunehmen:und wer aufdem Ackeriſt,
der wende nichtum nachdem, was hinder
ihmiſt:gedenket.an LothsWeib,“

209. Aus den untern Himwelnfindetkein

Einflußin dieobereHimmelStatt,weildieſeswi-
der dieOrdnungiſt,ſondernaus- den obernHim-
meln in die untere: dieWeisheitder Engeldes

obernHimmels iſtauh gegen die Weisheitder
Engeldes untern Himmelsum ſovielgrößerals
wiezehnmalhunderttauſendgegenEins: welches
auchdieUrſacheiſt, daßdieEngeldes untern Him-
méelsnichtmit den Engelndes obernHimmelsre-
den können,ja,wenn ſiehin ſchauen, ſehenſie
ſolchenicht,denn deren Himmelerſcheinetihnenals
wie etwas trübesüberdem Haupt;aberdieEn-
geldes obernHimmelskönnendie, ſoim untern

Himmelſind,‘ſehen,ſiedarfenſichaber nichtmit
ihneninsGeſprächeinlaſſen,auſſermitVerluſtih-
rer Weisheit, wie ichobengeſagthabe.

210. Die Gedankenund Neigungen,wie
auchdieReden derEngeldes innerſtenHimmels
werdenniemalsin dem mittlernHimmel vernom-

men, weilfieihnum ſovielÜberſteigen, allein,
wenn
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wenn es dem Herrn wohlgefällt, ſo kommt aus

dem innerſtenHimmeletwas flammendesin den

untern Himmelnzum Vorſchein,und was im mitt:

lernHimmeliſt, erſcheinetals wie etwas helles
in dem le6tenoder äuſſerſtenHimmel,

und

manchmalerſcheinetes ,
alswie eineweißeWolke

mic allerhandFarben;von dieſerWolke,von ihe
rem Auf= und Herabſteigen,und von ihrerGeſtalt
wird einigermaſenabgenommen,was ſiedaſelbſt
reden.

211. Hierauskann nun offenbarſeyn,wie
dieGeſtaltdes Himmelsbeſchaffen, daßſienem-

lichin dem innerſtenHimmeldievolllommenſte
unter alleniſt,in dem mittlernHimmeliſtſie
auchvollkommen, aberin einem niedrigernGrad,
und in dem äußerſtenHimmelineinemnochnied-
rigernGrad ; und daßdieGeſtaltdes einenHim-
mels von der andern durchden Einflußvom Herrn
beſtehet.Allein,wie dieVergemeinſchaftungdurch
den Einflußbeſchaffeniſt,das kannnichtbegriffen
werden,woferneman’ nichtweiß, wie dieGrade

derHdhebeſchaffen,und wiedieſeGradevon den

Graden derLängeundBreiteunterſchiedenſind;
welcherleydieſeund jeneGrade ſind,leſeman
Mum. 38.

212. Was dieGeſtal:desHimmelsinſon-
derheitanlanget,und wie es mit ihremEinfluß

P 4 zuge
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zugehet;bas iſauh den Engelnunbegreiflich; et-

was davon kann durchdievoneinemſcharfſinnigen
unt weiſenMänn betrachteteund durchſuchteGe-

ſtaltallerTheileim menſchlichenKörperbegreiflich
werden,denn in den obigenArtikelniſtgezeigtwor-
den

, daßder ganzeHimmeleineneinzigenMen-

ſchenvorſtellezman leſeNum. 59 bis72, und daß
alles,was in‘demMenſcheniſt,mit den Himmeln
Ubereinſtimme,Num. 87 bis 102: wie unbegreif-
kfihund unauflöslichdieſeGeſtaltiſ,iſtnur allein

überhauptvon dênNerven - Fibern,dur<hwelche
alleund jedéTheilezuſammengehaltenwerden,ab-
zunehmen; wiedieſelbenbeſchaffen,und wie ſiein
dem Gehirngehenund flieſſen,das fälltnichtein:
mal in dieAugen, denn alldaſindunzähligederge-
ſtalcmit einanderverwickelt,daß!ſieallezuſammen
genommen wie ein weicherin einèêm fortgehender
Klumpenausſehen,da dochnachihrenWink alles

und jedes,was zumVerſtandund Willengehdöret,
aufdasgenauſteindieAuswürkungenflieſſet;wie

ſieſichwiederumin dem Körpermit einander ver-

binden,das iſtaus ihrenmannigfaltigenVerwicke-

lungenzuſehèn’,alsaus ihrenVerwickelungenin
das Herz,in diefetteHaut, (welchediedünnen
“Eingeteideunter einanderverbindet) und aus an-

dern,wieauh aus den Knoten,die man Ganglio-
nes nennet,woreinmehrereFaſernaus allenGe-
gendengehen,und ebendarinnenſichmit einander

vermiſchen,
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vermiſchen,und aufeineandre Art verbundenwie-

der herauszu den Verrichtungenlaufen, und die-

ſeseinmalüberdas andere;mehreredergleichenin

jedemEingeweide,Glied,Werkzeug,und Muscul

zu geſchweigen: wer dieſelbeny ¡und nochmehrere
wunderbareDinge allda, mit einemweiſenAuge
betrachtet,der muß ſchlechterdingserſtaunen, und

was das.Augeſiehet,das iſtdennochdas wenigſte,
was das Augenichtzu ſehenbekommt,das iſtnoch
wunderbarer,weiles inderinnernNaturiſt.Daß
dieſeGeſtaltmit der Geſtaltdes Himmelsüber-

einſtimmet,erhelletoffenbardaraus,daßallesund

jedes,‘was zum Verſtandund Willengehdret,in

und nachderſelbenGeſtaltwürket, dennwas' der

Menſchwill,das flieſſetnachderſelbenvon freien
Scückenin dieThätigkeitein, und was er denkt,
das durchſirdmetdieFaſernvon ihrenUrſprüngen
an biszu ihrenEndigungen,woheralſodieSinne
fommen, und weilſiedieGeſtaltdes Denkensund
Wollensiſ,o iſſieauchdieGeſtaltderErkännt-

nis und Weisheit.DieſeGeſtaltiſtes, welche
mit der Geſtaltdes Himmelsübereinſtimmet;hier-
aus fann nun erfanntwerden, daßſieſobeſchaf-
fen,daßſichnachihralleNeigungenund Gedan-
ken der Engelausbreiten,und daßdieEngel,in
ſovielſiein dieſerGeſtaltſind,auchin ſovielin
der Erkänntnisund Weisheitſind:daßdieſeGe-
ſtaltaus dem Gôttlichpeuſchlichendes Herrn

5 it,
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iſt,leſeman dbenNum. 78 bis86. Dieſesiſt
darum angeführetworden , damit man wiſſenmd=

ge, daßdiehimmliſcheGeſtaltſobeſchaffeniſ,daß
ſienimmermehrnur nah ihremAllgemeinener-

{dpf werden kann,und alſoauchdenEngelnun-

begreiflichiſt,wie obengemeldetworden.

Von den Regierungenim
Himmel.

$13. Ii derHimmelinGeſellſchaftenunter-

fchiedeniſt,und diegrößereGeſellſchaftenaus etli=

chenhunderttauſendEngelnbeſtehen,man leſe
Num. 50z und allein der Geſellſchaftzwar in

gleichemGuten,abernichtingleicherWeisheitſind,
Num. 43, ſo_folgtnothwendig, daßauh Regie-
rungen ſind;denn dieOrdnungmuß beobachtet,
und überalles,was dieOrdnungausmacht,gehal-
ten werden. Allein,dieRegierungeninden Him=z
meln ſindmancherley; eineandre iſtin den Geſell-
ſchaften,welchedas himmliſcheReichdesHerrn
ausmachen,,und eine andre in den Geſellſchaften,
welchedas geiſtlicheReichdes Herrnausma-
chenzſieſindauchnah deù Amtsverrichtungen,fs
jedeGeſellſchafthat,unterſchieden,Alleinin den

Himmelnfindetkeineandre RegierungStatt,als
die
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die Regierungder wecſelsweiſenLiebe,und dieRe-

gierungderwechſelsweiſenUebe iſtdiehimmliſche
Regierung.

214. ‘DieRegierungindem himmliſchenReich
des HerrnheißeGerechtigkeit,weil alle,welche
ſh alldabefinden,in dem Guten derLiebezum

Herrnvon dem Herrnſind,und was aus dieſenr
Gueen geſchiehet,heißtgere<ht,Die Negierung
alldagehóretdem Herrnallein,Er führetdieſel=
ben,und belehretſiein den weſentlichenSachen
desLebens: das Wahre,welchesdasWahredes
Gerichtsgenennetwird, iſihrenHerzeneinge-
ſchrieben;einjederweiß,empfindetund ſiehetdaſ-
ſelbe,weswegenniemalsGerichts- SachenzurUn-

terſuchungkontmen,ſondernSachender Gerech-
tigkeit,welchesSachendes Lebensſind:die
wenigerweiſebefragenderentwegendieweiſern,und

dieſeden Herrn,und ihnenwird Antworterthei-
lec. JhrHimmel, oder ihreinnigſteFreudeiſt,

gerechtlebenvon dem Herrn,

215. Die Regierungindem geiſtlichenReich
des Herrnheißtdas Gericht,weilalle,ſoſ<
alldabefinden,in dem geiſtlichenGutenſind,wel-

chesdas Gute derthâtigenLiebegegenden Nächſten
iſt,und dieſesGuce iſtinſeinemWeſendas Wah-
re; und das Wahreiſtdem Gericht,und das

Gute
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Gute der Gerechtigkeiteigen. Dieſewerden eben

auchvom Herrngeführet,aber mittelbar,man

leſeNum. 208, deswegenhabenſieVorgeſekßte,
und zwar wenigereund mehrere,ſowie es dieGe-

ſellſchaftenbedürfen: ſiehabenauchGeſeke,nach
welchenſieunter einanderlebenmüſſen.DieVor=
geſeßtenverwaltenallesnah den Geſeben,ſiever-
ſtehenſolche,weilſieweiſeſind,und in zweifelhaf-
ten Sachenerhaltenſievom HerrnErläuterung.

216. Weil dieRegierungaus dem Guten,ſo
wie ſiein dem himmliſchenReichdesHerrniſt,
die Gerechtigkeitgenennetwird,und dieRegie-
rung aus dem Wahren,ſowieſiein dem geiſiliz
chenReichdes Herrniſt,das Gerichtheißet,ſo
wird daheroindem Wort, wo von dem Himmel
und der Kirchegehandeltwird,Gerechtigkeitund

Gerichtgeſage,und durchdie Gerechtigkeitdas

himmliſcheGute,und durchdas Gerichtdas geiſt-
licheGuteangedeutet,welchesGute,wie obenge-
meldetworden,in ſeinemWeſendas Wahre iſ;
alsin dieſenfolgendenStellen,„Des Friedens
wird fein Ende ſehnaufdem StuhlDa-
vids,und ſeinemKönigreich,daß erszurich-
teundſtärkein Gerichtund Gerechtigfeit,
von nun an bisinEwigkeit,Eſai.9, 6; durch
den David alldawird derHerr,unddurchſein
Reichder Himme[verſtanden,wie es gleichdie

folgende
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folgendeStelle erweiſet,„Jchwilldem David
ein’gerechtGewächserwecken, und ſollein
König ſeyn,der wohlregieren,und Gericht
und GerechtigkeitaufErdenanrichtenwird,“
Jerem.23, 5. Der Herriſerhaben,denn Er

wohnetin der Höhe,Er hatZion vollGe-
richtsund Gerechrigfeitgemacht,Eſai.33, 5;

durchZionwird ebenauchder Himmelund dieKir-

cheverſtanden.„Jh der Herrbin es, Der
Gerichtund Gerec<tigfeitübetaufErden,
denn ſolchesgefalltMir,“Jerem.9, 23. Ich
willMichmit dirverlobeninEwigkeit,Ich
willMich mit dirvertrauen in Gerechtigkeit
und Gericht,“Hoſea2, 19. Herr,inden
HimmelniſtDeine Gerechtigkeitwie die

Berge Gottes,und Deine Gerichtewie
großeTiefe,“Pſ.36, 6. 7. Sie befragen
Mich um die Gerichteder Gerechtigkeit,
und verlangendie AnnäherungGottes,“ *)
Eſai.58, 23 und nochin andern Stellenmehr.

217. Jn dem geiſtlichenReichdes Herrn
ſindmancherleyRegierungs

= Formen,es iſinje-
der Geſellſchafteineandre, dieMannigfaltigkeit
verhältſichnah den Amtsverrichtungender Ge-

ſellſchaf:

*) Soheißtesnah derhebräiſchenGrundſprache,
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ſellſchaften:ihreAmtsverrichtungenverhaltenſich
nachden VerrichtungenallerTheilein dem Men-=

ſchen,mit welchenſieübereinſtimmen,und deren

mancherleyſind,wie bekanntiſt;denn eine andre

Verrichtunghatdas Herz,eine andre die Lunge,
eineandre dieLeber,eineandre die Gefkröſedruſe
und Milz,und eineandre hatauchjedesſinnliches
Werkzeug;ſowie nun dieſeTheilemancherleyVer-

richtungenin dem Köperhaben,alſoſindauch
mancherley.Amesverrichtungender Geſellſchaften
am GrößtenMenſchen,welcherder Himmel

iſt,denn die Geſellſchaftenſindes, die mit

‘dieſenTheilenübereinſtimmen.Daß alles,was
im Himmeliſt,mit allem,was zum Mene

ſchengehöret,Übereinſtimme,leſeman in dem

obigenArtikelNum. 87 bis 102. Aber alle

Regierungs- Formen kommen darinnen mit ein-

ander überein,daß ſieauf das allgemeineWohl
als’den Endzwe>,und in dieſemWohlaufdas
Wohl einesjedenſehen; und dieſesgeſchiehec,weil
allemit einanderim geſammtenHimmelunter der
Regierungdes Herrnſind,Der ſiealleliebet,
und aus göttlicherLiebeordnet,daßdas allgemeine
Wohl vorhandeniſt,aus welchemalleund jede
ihrWohl empfangen, ein jederempfängtauch
das Wohl,ſowie er das allgemeineliebec,denn

in � vieleiner das allgemeineBeſteliebet,in ſo
vielliebeter alleund jede;und weildieſeLiebedie

Uiebe
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Liebe zum Herrn iſt,0 wird er daheroin ſoviel
vom Herrngeliebet,und geſchiehetihmGutes.

218. Hierausfann man offenbarſehen,wie
dieVorgeſebtebeſchaffen,daßes nemlichſolcheſind,
dievor derúbrigenin der Lebe und Weisheitſte=
hen,alſodie aus tiebeallenWohl wollen,und
vermögeihrerWeisheitVorſorgezu tragenwiſſen,
daß es geſchehe; die0 beſchaffenſind,die herr=
ſchennicht,befehlenauchnicht,ſondernbedienen
und dienen,denn andernwohlthunaus Liebezum

Wohl, heißtdienen,und Sorgetragen,daßes
geſchehe,heißtbedienen; ſiemachenſichauchnicht
gröſſerals diebrigen,ſonderngeringer, denn ſie
ſeßendas Wohlder Geſellſchaftund des Nächſten
voraus,aberihreignesnah, denn was voraus-

geſeßtwird,iſtdasGrößere,und was nachgeſeßt
wird,das Geringere.Dennochaberhabenſie
Ehreund Ruhmz;ſiewohnenmittenin der Geſellz
ſchaſt,erhabner'alsdie andern,und auchinpräch-

tigenPalläſten,ſienehmenauchdieſenRuhm und

dieſeEhrean, abernichtum ihrentwillen,ſondern

wegen desGehorſams; denn ſiewiſſenalledaſelbſ,
daßſiedieſeEhreund dieſenRuhmvom Herrn
haben,und daherogehorchenmüſſen,Dieſesiſ
es, was durchdieWorte. des Herrnzu Seinen

Jüngernverſtandenwird, „So jemandunter
euch
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euch will groß werden, © der ſolleuer Die-
ner ſeyn;Und ſojemandunter euchwillder

fürnehuiſteſeyn,der ſolleuer Knecht ſeyn:
gleichwiedes MenſchenSohnnichtfommen
iſt,daßihm gedienetwürde,ſonderndaß er

diene,“Matth.20, 26. 27. 28. Dergröſiteuntereu ſollſeyniviederÉleinſte,
**)

und

der Führerwie ein Diener,“wc.22, Le
219. Eine gleicheRegierungund zwar in der

feinſtenForm iſauchin jedwedemHauſe;allda
iſtder Hausherrund ſinddie Diener,der Herr
liebecdieDiener und dieDiener liebenden Herrn,
woherſiealſoaus tiebeeinanderdienen,derHaus-
herrlehret,wie zu lebeniſ,und ſagt,was zu

thuniſt,dieDienergehorchenund leiſtenDienſte:

Nutenſchaffen,iſtdas angenehmedes Lebensbey
allen, Hierauserhellet,daßdas ReichdesHerrn
einReichdes Mußens iſt.

220. Es ſîndauchRegierungenin den Höllen,
denn wenn feineRegierungenwären,ſowären ſie
nichtzubändigen,alleindieRegierungenalldaſind
den Regierungenin den Himmelnentgegen,ſie
kommenalle von derSelbſtliebeher; einjederall=

die

Anmerkungendes Ueberſegers,
*)Jm GriechiſchenſiehetWY d. i,groß.
X) JunGriechiſchenſtehetvs@TE0205, der fieinſteoder

geringſte,
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da will über andre herrſchen,und überandrehervor
ragen; dieihnenkeineGunſterweiſen,diehaſſenſie,
und übenRacheundWutb gegenſieaus; denn ſoiſt
dieEizenliebebeſchaffen: weSwegenBoshaftereüber

ſiegeſeßtwerden, denen ſieaus Furchtgehorchen
müſſen.Allein,hiervonſollunten,inderAbhandlung
von den Höllen,geredetwerden.

* a e

x XX XX

Anmerk. des Ueberſetzerse

*) Der Verfaſſerhatſichin dem vorhergehendenArti-

fel,und zwar in Num, 214, beyden Worten: ein

jederweiß,empfindetund ſiehetdas Wahre 2. 2c.

aufſeinWerk von denhimmliſchenGeheimniſ-
ſenberufen,und unter andern auf Num, 2463
alldaheißtes: „Die himmliſchenEngel,weilſie
aus der Verbindungſelbſtdes Guten und Wahren
ſind,habendas Gute und daheroauh das Wahre,
darum uutcrſuchenſieniemals,was wahrſey,ſon-
dern ſieempfindenes aus dem Gutenz und haben

um desWahrenwillènweiterkeineNede, als: es iſ

alſo,
'wieder HerrlehretMatth,am 5. Cap.v,36,

„ Œure Rede ſey,ja|, nein nein,was drüber

iſi,das iſtvom Lebel,“

Ex weiſetauchaufNum« 9166;daſelbſtheißtes:

„DiehimmliſchenEngel- welcheim innerſienoder

dritéenHimmelſind,weilſieſichim größtenLiche
befin»

A,
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befinden,bekräftigenniht einmal das Wahre durch
Gründe, viel weniger, daß ſiedarüberſtreitenoder

Schlüſſemachenſolten,ſoudernſieſagenbiosallein:
ja,vdernein,dieUrſacheiſi,weilſiedaſſelbevon

dem Herravernehmenund {hen; daherlommt es,

daßder Herrfolgendermaßenvon den Shwüren ges

ſagthaf:Ahr habt gehdôret,daß da geſagtiſt,
du ſoltnicht ſchwören,du ſoltaber deim Herrn

deine Schwüre erſtatten:Ach aber ſageeuch,
ibrſoltallerdingsnicht ſ{wdören,weder bey
dem Himmel,denn er iſtGottes Thr:on;noh
beyder Erden,denn ſie ifiſeinerFuße Schâ-
mel; noch beyJeruſalem,denn ſieij die Stadt
des großenKönigs:auchſoltdu nichtbeydei,
nem Sauptſhwören,denn du vermagſtniht
ein cinigesHaar weiß oder ſhwarzzu machen.
MŒÆureKedéaber ſey, ja ja, nein ncin,wasdrúberiſi,das ifivom Uebel,“Matth.5, 33

37; der JuhaltdieſerWorteiſt: das Göttliche
Wahre ſóllvom Herrn,aber nihtvon dem Men-
ſchenbekräftigetwerden,welchesgeſchiehet,wennſie
innere Menſchenſind,aber feineânßere;deun
die äußerlicheMenſchenbetheurendaſſelbedurch
Schwüre;die innern aber dur<hGründe; die
noch mehr innerlichſind,betheurendaſſelbeniht,
ſondernſagennnr: es iſtſo,oder es nichtſoz
äußerlicheMenſchenſinddie, ſo natürlicheMen-
ſchengenenuetwerdeu; die innern aber ſinddie,
{9 geiſiliheMenſchenheißen; und dienv< mehr
inuerlicheſinddie,ſohimmliſcheMenſchengenennet
Werden; dieſe,nemlihdiehimmliſcheu,vernehmen

aus



Vom Himel, 243

aus dem Herrn, ob’es wahr, oder nichtwahr ſey;
hierauserhellek,was dieWortedes Herrnin ſich
enthalten;du ſoltsllerdingsnicht croëren;
wie auch,eure Rede ſey: ja jg, nein nein: al

lein,es ſolbauchausgelegfwerden,warum derHerr
auchgeſagthat,daß ſicweder beydem Himmel,
nochbeyderErde-nochbeyJeruſalem,uochbeydent
Haupte,ſchwörenſolteu,unddaß die Nede überja
ja,neinnein,aus dem Bôſeuſey;beydem ims
mel ſ{hwdören, heißtbeydem GöttlichenWahren,
alſobeydem Herrnim Himmel;denn der Himmel

iſtnichteinHimmelblosalleinaus Engelu,ſoudern
aus dem vom HerruausgeheudenGöttlichenWah-
ren, welchesin den Engelniſt,alſoaus demHerrn;
denn das Göttlichein deu Engelnmachet,daßſis
Engeldes Himmelsſindund heißen;daherFommék
es,daßvon denen,welcheim Himel ſind,geſagk
wird,fieſeynim Herrn,wie auch,daßöer Hare
Allesín Allem und Jedemves Himmelsſey,ingleis
chen,daßdieEngeldas GöttlicheWahre ſeyn,weil

Ge die Empfängerund Aufnehmerdes Göttlichen
Wahren vom Herrnſind:der Himmeliſtund heißb
einHimmelaus dem Göttlichendes Herrnalda :

weilder HimmelinAnſehungdes GöttlichenWahs
ren den Herrnandeutet,#0heißtes daßero:du ſelt
nicht beydem Himmelſ{wsren,weilex Gottes

Throniſt;denn derThronGottesiſtdasGöttliche
Wahre, welchesvom Herruausgehet,Vhex bey
der Erde ſchwören,heißtdeyderKirche,alſobey
dem GöttlichenWahren,fdin derKirchei; dean

ſo‘wiederHiumeldenHerru,yermôgedesGöttlis
Q 2 deu
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chenWahren, welchesvon Ihmausgehet, andeutet,
alſodeufetau díeKircheden Herrnan, weildie

KirchederHimmeldesHerrn,oder.Sein Reichauf

Erden,iſt;die Erde in dem Wort bedeutctdis

Kirche,und weildie Erde dieKircheiſt,allwodas
Göttlichedes Herrnunterhalbdem Himmeliſt,ſo
wird daherogeſagt:du ſoltnichtbeyder Erdeſhwôös-
ren, weilſiederFußſchämelGottesiſt;der Fußs
ſ<hämeliſtdas GöttlicheWahreunterhalbdem Hims

mel,ſowie das Wort im bucbſtäblicdenSinn"

iſt,denu aufdieſemgründetſichund beſichetgleich»
ſamdas GöttlicheWahre iutHimmel, welchesdas

Mort im innern Sinn iſt;jenesWahre wird

durchden FußſhämelbeymDavid in 119. Pfalm-
v. 5+ angedeutet,ingleihenPſalm.132, 7.Eſai.60,

13. und Klagl.Jerem.2, 1. Aber bey Jeruſa-
lem ſchwören,heißtbeyder Lehredes Wahrenays
dem Wort; denn Jeruſalemdedeufetim entfernten
Sinn dieKirche;da aber geſagtwird beyder Erde,

und hernachbeyFeruſalëm,ſobedeutetJeruſalemdies

LehrederKirche,folgli<auchdie LehredesGöttli-
chenWahren.aus dem Wort ; daherkommt es,daß
geſagtwird : dieStaèk des groſſenGottes; denn

durchdieStadt wird in dem Work , indeſſeninnern

Sinn,dieLehredes Wahrenangedeutet.Aber bey
ſeinemZaupte ſchwören, heißtbeydem Wahren,
welchesder Menſchſelbſtglaubt, daßes.wahrſey,
undſichszu ſeinemGlaubenmachet; denn dieſesma,
het beydem Menſchendas Hauptaus, und es wird

anchdur<das Zaupr-beymEſaiaverſtandenim 15
Cap,v, 2; wie auhim 29, Cap.v, 10, Und beym

Ezoch.
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Ezech.im 7, Cap. v. 18, und im 13, Cap, v. 18.

wie anch im 16 Cap. v. 12; und 29, Cap. v. 18+

Matth. am 6. Cap. v-+ 17, und an andern Orten;

daheroheißtes auh : weil du nicht vermögend biſt,
eineinigesSaar weißoder ſwgrz zu machen,denn
das »Zaarbedeutet dasWahredes äuſſerlichenoder

natürlichenMenſchen,9 wie es beydeneniſt,welche
das Wahre glauben, aber uichtetwan dadur, daß
ſiees empfinden, daßes wahrſey, ‘ſonderndadurch,
weiles dieLehrederKirchealſolehret; und weilſie
es nichtanderswoherwiſſen, foheißtes: ſieſolten

nihtdabey<wören,weilſieniehtvermögendwären,
eineinigesHaar weißvder ſchwarzzu machen; ein

Haarweißmachen, heißtſagen,das Wahre ſey
wahr aus ſichſelbſtoder an und fürſichſelbſt,
und einHaarſchwarzmachen,heißtſagendas Falc
ſcheſeyfalſchan und fürſichſelb:denn das

XVeißewird vom Wahren, und das Schwarze vonr

Falſchengeſagt.Hierauserhelletnun , was durch
dieWorteverſtandenwird: du ſoltallerdingsnicht
ſhwören,wederbeydem Himmel,nochbeyder Ers
de, uoHbey Jeruſalem,auchnichtbeydeinemHaupk-
daßſienemlic ſozu verſtehen:das SöttlicheVOah-
re ſollniht von Seiten des UTenſchen,ſondern

voin Zerrnbeydemn ?Nenſchenbekräftigetwers»

den: derohalbenwird zuleßt;geſagt: Eure Rede

ſey ja ja,nein nein, wgsdrüber‘iſt,das iſt

vom Böſen;denn diejenigen, weichevom Herrn
das Wahre empfindenund ſehen,bekräftigenes auh

nichtanders;ſowie es dieEngeldes innerſienoder

drittenHimmelsmachen,welcheHimmliſcheEngel
Q3 genenneb
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genenuetiverden : daß die Rede über ja ja, nei nein,
aus dein Bô�en ift , iſtdieUrſache,weildas, was

drüberiſi,nichtaus dem Herrn,ſondernaus den Ei-

‘genendesMenſchen, alſoaus dem Böſen,iſt,denn
das Eigenedes MenſchenifilauterBòſes.Hieraus
erhelletwiedernnm,wie derHerrgeredethaf,daßEr
nemlichſogeredet,daßinAllemund JedendesWorts
ein innererSína iſt;weilEr aus dem Göttlichen
geredet,alſofürdie Engelſowol,als füxdieMen-
ſchen,denndieEngelvernehmendasWortnachdeſ
ſenfnnernSinan,

Von dem Goktesdieu|im
Himmel.

221. D. Gottesdienſtin den Himmelniſin
Anſehungdes Aeuſſerlihendem Gottesdien|auf
Erden nihtungleich,aber inAnſehungdesJnnern
unterſchieden;ſiehabenebenfallsLehren, Predig-
ten, und Tempel:dieLehrenkommen nachdem

Weſentlichenüberein,aberdieLehrenin den obern

HimmelnenthalteneineinnerlichereWoisheit, als

die,ſoin den untern Himmelnſind:diePredig-
teitſindnachden Lehreneingerichtet: und gleich:
wie dieEngelHäuſerund Palläſtehaben,wieNum.

183-
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183 - 190 zu leſeniſt,alſohabenſieauh Tett-
pel,in welchèndie Predigtengehaltenwerden.
Daf dergleichenauchin den Himmelnſind,iſtda-
rum, weildieEnge!beſtändigdur< dieWeisheit
und Liebevollkommen gemachtroerden; denn ſie
habenebenſvwohl,alsdieMenſchen,Verſtand

-

und Willen, und der Verſtandiſ o beſchaffen,
daßex beſtändigkann vollkommenergemachtwere

den,desgleichenauchderWille,derVerſtanddurch
das Wahre,welchesdas Wahreder Erkänntnis

iſt,und der Wille durchdas Gute,welchesdas
Guetedertiebeiſt.

222. Allein,ſelbſtder Gotcesdienſtin den

HimmelnbeſtehetnichtinBeſuchungder Tempel,
nochinAnhörungderPredigten, ſondernin dem

Lebender Liebe,derthätigenLiebeund des Glau-
bensnachden VorſchriftenderLehren; diePredig-
ten in den Tempelndienen nuralleindazu,daßſie
inden Lebens=Sachen unterrichtetwerdon. Ich
redetederentwegenmit den Engeln,und ſagte,daß
man in der Welt glaubt,das ſeyGottesdienſi,in

die Tempelgehen,diePredigtenanhdren, drey

oder viermaldes JahrszumAbendmahlgehen,und
das úbrigezum Dienſtgehörigenachden Kirchen-
ordnungenbegehen, wieauchbeten,und ſichals-
denn andächtigbeweiſen; hieraufſagtendieEn-

gel,dieſesſeydasAcuſſerliche,das man zwarthun
A 4 müe,
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mü��e, es wäre aber nichts damit ausgerichtet,wenn

es nicht aus dem Jnwendigen herkomme,und das

Innere ſeydas Lebennachden Geboten,welchedie
Lehrevorſchreibet.

223. Damit ichwiſſenmöchte,wie ihreVere

ſammlungenin den Tempelnbeſchaffenſind,o
wurde mir gegeben,etlichemalhineinzugehenund
diePredigtenanzuhören: derPrediger‘ſtehetauf
dem Predigtſtuhlvom Aufgangher; vor ſeinem
Geſichteſißendie,ſovor andern im LichtederWeis-

heitjind,zu ihrerrechtenund linkenSeiteſiken
die,ſoſichimkleinernUchtederWeisheitbefindenz

ſieſienſo,daßſieeinelänglichteRundungformi-
ren, und derPredigerſieallevor dem Geſichte
hat; aufbeydenSeiten,wo ſeinGeſichtnichthin-
geht,iſnichteineinziger: beydem ThordesTem-

pels,das gegenAufgangiſt,beyder linkenSeiz

des Predigtſtuhls, ſèhendie,ſoerfunterrichtet
werden:es darffeinerhinterdem Predigtſtuhlſte-
hen,wenn allda einerſtehet,ſowird derPrediger
confus;ebenſogehtes , wenn einerunter derVer-

fammlungmishälligiſt,weswegen er ſihmit dem

Geſichtewegwendenmuß. Die Predigtenwerden
mit einerſolchenWeisheitgehalten,daßihnendie,
ſoin der Welt gehaltenwerden, nihtverglichen
werdenkönnen; denn in den Himmelnſindſiein
einominneclichernLichte.Die Tempelim geiſrlis

chen
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chen Reich erſcheinenwie von Stein, und im

himmliſchenReichwie von Holz,aus der Urſa-
che,weildieSteinefichaufdas Wahrebeziehen,
in welchemdiejenigenſind,welcheſichim geiſtlichen
Reichbefinden; und das Holzmic dem Guten

übereinſimmet,“) in welchemdiejenigenſtehen,
welcheim himmliſchenReichſind;dieKirchenin

dieſemReichwerden nichtTempel, ſondern.Got-
tes-Häuſergenennet.Jm himmliſchenReich
ſinddieKirchenohnePracht,aberimgeiſtlichen
Reichſindſievon einergrößernund kleinernPracht.

224. Ichhabeauh mit einemgewiſſenPre-
digervon der Heiligkeit,in welcherdiejenigenſind,
welchediePredigtenin den Tempelnanhören, ge-

redet,und erſagte,ein jederhabeFrömmigkeit,
Andachtund HeiligkeitnachBeſchaffenheitſeines

Innern,

Anmerkune des'Verfaſſers.
*)Daß dieSteinein demWort das Wahrebedeu-

ten,man leſeinden himmliſchenGeheimniſſen,
Num, 114. 643+1298+37206426. 8609,10376.
Daß das Holzdas Guteandete,Num. 643.3720,
8354. Daherohabendieallerälteſten,weilſieindem

himmliſchenGuten geweſenſind,Tempelvon Holz
gehabt,man leſeNum. 3720, (Allwo allesdieſes

weitläuftigerkläretundmitdenStellendes Worts
beivieſeniſi; dex Uebetſ»)
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Innern » welchesvon der Liebe und vom Glauben

herrühreft, weil indieſendieHeiligkeitſelbſtiſ,
denn das Göctlichedes Herrniſdarinnenz;und
er-wiſſenicht,was dieäuſſereHeiligkeitohnedas
Innereſey:und da er ſichdie äuſſereHeiligkeit
ohnedaſſelbegedachthatre,ſagteer, es wäre viel-

leichtetwoas in der äuſſerlichenGeſtaltvorgegebenes
odergezwungenes,oderaberetwas heuchleriſchesHei
lige;und ſolcheswürde dur ein gewiſſesunrecht-
mäßigesFeueraus der Selbſtliebeund der tiebe

zur¿Weltzum Vorſcheingebrachtund dargeſtellet.

225. AllePredigerſindaus demgeiſtlichen
Reichdes Herrn,und keineraus dem himmli-
ſchenReich; daßſieaus dem geiſtlichenReichſind,
iſtdarum, weilſieaflda in dem Wahren:aus
dem Guten ſnd,und aus dem Wahren allePre=

digtengehaltenwerden ; daßkeineraus dem himm-
liſchenReichiſt,iſtdaher,weilſicalldain dem

Guten der Liebeſind,und aus dieſemdas Wahre
ſehenund empfinden,abernichtdarüberreden: *)
ob nun gleichdieEngel, welcheim himmliſchen

Reich

Anmerkungdes Verfaſſers
*) Die himmliſchenEngeldenkenund redennichtübey

das Wahre, wiedie geiſtlichenEngel,weilſiedis
Empfids
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Reichſind,das Wahre empfindenund ſehen,#0
werden dennochPredigtenalldagéhalten, weilſie
durchdieſelbenin dem Wahren, welchesſieſchon
gewußthatten,Erläuterungbekommen,und noch
von mehreremWahren,das ſievorheronichtge-
wußthatten,vollkommenergemachtwerden,ſobald

ſiedaſſelbehôren, wird es von ihnen-aucherkannt,
und alſoempfunden;ſieliebenauchdas Wahre,
welchesfieempfinden, und dadurch,daßſiedar-

nachleben,machenſieſolcheszuihremLeben; ſîe
ſagen,nachdem Wahrenleben,ſeydenHerrn
lieben,

226. AllePredigerſindvom Herrn
geſegt,und habendaherdieGabe zupre-
digen7 auſſerdieſeniſtkeinem erlaubtin den

Tempelnzu lehren.Sie werden Prediger,nicht
aberPrieſtergenennet; daß ſienichtPrieſterge-
nennétwerden,iſtdieUrſache,weildas Prieſter-
thumdes HimmelsdashimmliſcheMeich)iſt,denn

dasPrieſterthumbedeuterdas Gute derLiebe

zum

‘Empfindungallesdeſſen, waswahriſt,vom Herrn
haben;man leſeiu denhimmliſchenGeheim-
niſſenNum. 202+ $97: 607,784. 1121, 1387,
1398.1442.1919. 7680, 7877 8780, 9277,

10336.
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zum Herrn, in welchemdiejenigen ſind,welche
ſichin dieſemReichbefinden- aber das Königliz
che* desHimmelsiſtdas geiſtlicheReich,denn
das Königlichebedeutetdas Wahreaus dem Gu-

ten,worinnen dieſind,ſoſichin dieſemReichbe-
finden, man leſeobenMum. 24.

227. Die Lehren,nachwelchengepredigtwird,
betreffenalledas Lebenaisden Endzweck, und kei-

ne den Glaubenohnedas Leben: dielehredes in-
nerſtenHimmelsenthältmehrereWeisheitals
die‘ehredes mittlernHimmels, und dieſeent-

hálemehrereErkänntnisals dieLehredes lebten
oderäuſſerſtenHimmels;denn die Lehrenſind
nachder FaßlichkeitderEngelineinemjedenHim-

mel

‘AnmerkungdesVerfaſſers.
'*)Die Prieſterhabeuden-HerrninAnſehungdesGöté-

licheuGufen,und dieKönigeinAuſehungdes Gôtt«
lichenWahren vorgeſtellet, man leſeinden himmli-
ſchenGeheimniſſen, Num. 201 5.6148,Da-

herodeuten diePrieſterindem Wort diejenigenau,

welcheim Gufen derLiebezum Herrnſind,dasPries
ſierthumalſobedeutetdieſesGute,Num. 9806.9809.
Ein Königiudem Workdeutetdiejenigenan, wel
cheim GöttlichenWahrenſind,dasKöniglichealſo
bedeutetdas Wahre aus dem Guten, Num,,1672,
2015, 2069.4575. 4581. 49665044,
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mel eingerichteË. Das Weſentlicheallerteh-
ren iſt,das GôttlichMenſchlichedes Herrn
erkennen.

Vonder MachtderEngeldes
Himmels,

228. D, dieEngelmächtigſind,das kön-

nen diejenigen,welchevon dergeiſtlichenWelt,und
von ihremEinflußin dienaturlichenichtswiſſen,
nichtbegreifen;ſieſtehenin den Gedanken,die

EngelkönntenkeineMachthaben,weil ſiegeiſt-
lich,und ſofeinund ſubtilwären, daßſienicht
einmalmit den Augenkönntengeſehenwerden: die-

jenigen'aber,welchedieSachenimGrunde beſehen,
denken ganz anders denn dieſewiſſen, daßalle

Macht,dieder Menſchhat, von ſeinemVerſtand
und Willenherkommt,denn ohnedieſelbenkann er

feinTheilgendes Körpersbewegen,derVerſtand
und WilleiſſeingeiſtlicherMenſch; dieſerbe-

treibetden Körperund deſſenGliedmaſſenaufje-
den Wink,denn was er denket,das redetderMund
und dieZunge,und was er will,das thutder
Körper, er giebtauchnah ſeinemWillenKräfte
her: des MenſchenWilleund Verſtandwerden

vom HerrndurchEngelund Geiſterregieret,und

weil derWilleund Verſtänddadurchregieretwird,
ſo
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ſowird auchalles,was der Körperthut, dadurch
regieret,weiles darausherkommt:und man fanns

glauben, derMenſchkann ohneden Einflußdes
Himmelsnichteinmal einenSchrittthun. Daß
bem alſoſey,iſtmir durchvieleErfahrunggezeigt
worden; es wurde den Engelngegeben,meine
Schritte,meine Handlungen,meine Zungeund
Sprachein Bewegungzu ſeßen,ſowie ſienur

wollten,und dieſesdur den Einflußin meinen
Willen und inmein Denken;da habeichserfah-
ren, daßihnichtsvon mir ſelbervermogte: ſis

ſagtenhernach: ſowird ein jederMenſchregieret,
und dieſeskann er jaaus derLehrederKircheund
aus deinWort wiſſen,denn er betetja,daßGott

ſeineEngelſendenmöge,dieihnführen,ſeineTrit-
te regieren, ihnlehrenund ihmeingebenmöchten,
was er redeund denke,und mehreresdergleichenz

ob er gleih, wenn er auſſerhalbdieſerLehreſoben
ſh ſelberdenkt,anders redetund glaube.‘Diez
ſesiſtgeſagtworden,damit man wiſſe,was für
eineMachtdieEngelbeydem Menſchenhaben.

229. Aber in dergeiſtlichenWelt iſtdieMache
der Engelſogroß,daß,wenn ichalles,was ich
davongeſehenhabe,anführenwollte,ſolchesden
Glaubenüberſteigenwürde: wenn daſelbſtetwas

widerſtehet,welchesaus dem Weg muß geräumt
werden,weiles widerdiegöttlicheOrdnungiſt,

#9
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ſowird es von ihnenblosalleindurchden Antrieb
des Willensund durchdas Anſchauenniederge-
worfenund umgeſtürzk,auf dieſeWeiſehaben
fie,wie ih geſehenhabe,. Berge,diedieBöſen
in Beſîbßgenommen hatten,Umgeworfen,und um-

geriſſen,bisweilenvon einemEndezumandern er-

ſcüctert,alswie beyErdbeben; ſieſprengtenauch
dieFelſenin der Mitte bis in den Abgrund,und
die auf denſelbenſichbefindendeBöſenwurden
verſchlungen: ih habeauchgeſehen, wie von ih
nen etlichehunderttauſendbôſeGeiſterzerſtreuet
und in dieHôllegeworfenwurden ; nichtdieMen-
ge,nichtNänke,nichtLiſt,nochZuſammenrottungen
richtenetwas gegen ſieaus, ſieſehenalles,und
machenes augenbli>lichzunichte: alleinhiervonleſe
man einmehreresin derAbhandlungvon dem
zerſtdrtenBabel, Eine ſolcheMacht haben"
ſiein der geiſtlichenWelt. Daß dieEngelauch
gleicheMachr,wenn ſieihnenzugelaſſenwird,in
dernaturlichenWelt haben,erhelletaus dem

Wort ¿ daßſienemlich.ganze Kriegsheereerlegt;

diePeſtinsLandgebrachthaben,woran ſiebenzig
tauſendManngeſtorbenſind;vonwelchemEngel
es alſoheißet,„Der Engelſtre>teſeineHand
überJeruſalemaus,daßer ſieverderbe,es

reueteaber den Herrnüberdem Uebel,und
ſprachzu dem Engel,zudem Verderberim
Volk: es iſtgenug, laßnun deineHand

ab:
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ab: und David ſaheden Engel,der dasVolk
ſchlug,“2 Sam. 24, 15. 16. 173 dieſeserwei-

ſennoh vieleandre Stellenim Wort. Weil

dieEngeleineſolcheMachthaben,#0werden ſie
daheroMáchtegenennet;und beymDavid heißt
es: „Lobetden Herrn,ihrEngel,ihrſtarken
Helden,“Pſ.103, 20,

230. Allein,man mußwiſſen,daßdieEn-

gelvon ſichſelberganz und gar keineMachthaben,
ſonderndaßſiealleihreMacht vom Herrnbe-
fommen ; und daßſiein ſovielMächteſind,in
ſovielſiedieſeserkennen:wenn einerunter ihnen
glaubt,er ſeyvon ſichſelbermächtig,ſowird er

den Augenbli>ſoſchwach,daßer nichteinmal ei-

nem einzigenböſenGeiſtwiderſtehenkann;dieUr-

ſacheiſ dieſe,daßſichdie Engelſchlechterdings
nichtsvom Verdienſtzueignen,und wenn ſie eine

Thatgethan, alsdern fürallemLob und Ruhm
einen Abſcheuhaben,aberdieſesLob und dieſen,
Ruhmdem Herrnzueignen.

231. Das vom HerrnausgehendeGöttliche
Wahreiſtes,welchesalleGewalt in den Himmeln
hat,denn derHerrimHimmeliſtdas Göttliche
Wahrevereinigtmitdem GötelichenGuten,man

leſeNum. 126- 1403 inſovieldieEngeldieſes
aufnehmen,inſovielſindſieMächte. Ein jeder

iſtauchſeinWahresund ſeinGutes,weileinjeder
ſo
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ſoiſt,wie ſeinVerſtandund Willebeſchaffen,und

der Verſtandnimmt das Wahreauf,weilalles,
was den Verſtandausmacht,aus dem Wahreniſt,
und der Wille nimmt das Gute auf, wéilalles,
was den Willenausmacht,aus dem Guten iſ;
denn was einerverſtehet,das nennet er Wahrheit,
und was er will,das heißeter gut; inſovieldemz

nah der Engeldas Wahre aus dem Göttlichen,
und.das Gute aus dem Göttlicheniſ,inſo vieliſ
er dieMacht,weilinſovielderHerrbeyihriſt:
und weilfeinerim gänzlichgleichenoderebendem-

ſelbenGuten und Wahrenmit dem andernſtehet,
denn im Himmel ift,wie in detWelt,einebec

ſiändigeMannigfaltigkeit,als oben Num. 20 zu

leſeniſt,ſohatdaheroaucheinEngelnichtdie
gleicheMacht,die der andere hac. Diejenigen
habendie größteMacht,welchedieArme am

größtenMenſchenoderHimmelausmachen,aus
derUrſache,weildie,ſvdaſelbſtſind,vor andern

in dem Wahrenſtehen,und in ihrWahres das

Gute aus dem geſammtenHimmeleinfließt;auch

ziehetſichdieMachtdes ganzenMenſchenhinin
dieArme,und durchſolchebet derganzeKörper
ſeineStärkeaus: daherfommt es, daßdurchdie
Arme und Händein dem Wort die Macht
angedeutetwird. Darum erſcheinetbisweilenim

HimmeleinbloßerArm, dereineſolcheGewalt

hat,daßer alles,was ihmentgegenkáme,und
R wenn
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wenn es auh ein FelſenaufErden wäre,zerbre-
chenkönnte;einſimalswar er auchan michgelaf-
ſenworden,und ichbin inne geworden,daß er

meine Gebeineháttekurzund kleinzermalmen
können,

232. Daß das vom HerrnausgehendeGött-
licheWahrealleGewalt hat,und daßdieEngel
in ſovielMachthaben,in ſovielſieAufnehmer
desGöttlichenWahrenſind,leſeman Num. 137:

allein,die Engelſindin ſovielAufnehmer-des
GöcrlichenWahren,in ſovielſieAufnehmerdes
GdtelichenGuten ſind,denn das Wahreaus dem

GueenhatalleMacht,aberdas Wahreohnedas
Gute hatfeine;ſohatauchdas Gure durchdas
WahrealleMacht,und das Gute ohnedasWah-
re hatkeine;durchdie Verbindungdes Wahren
mit dem Guten,und des Guten mit dem Wahren
entſtehètdieMacht: ebenſoiſtes mit dem Glau-

ben und der Liebe,denn ob man ſage,das Wah-
re odèr der Glaube,das iſeinerley,weilalles

das,was den Glaubenausmacht,das Wahreiſt;
ingleichen,ob man ſage,das Gute oder dieLiebe,
iſtgleichviel,weil alles,was die Liebeausmacht,
das Gute iſt,Was füreinegroße.Machtdie
Engeldur das'Wahre aus dem Guten haben,
wurde mir auh daraus offenbart, daßeinbôſer
Geiſt,ſobaldihnein'Engelanbli>t,alsbaldin

Ohnmachc'fällt,und nichtwie einMenſchaugſieht,
und
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und dieſesſolange,bis derEngel’ſeineAugen
wegwendet: dieUrſache,daßdergleichendurchdie
anblifendenAugender Engelentſteht,iſtdieje,
weildasSehenderEngelaus dem LichtedesHim-
mels iſt,und das Lichtdes Himmelsiſtdas Göttliz
cheWahre,man leſeobenNum. 126 - 132: die

Augenbeziehenſi auchaufdas Wahreaus dem

Guten.

233. Weil das Wahreaus dem Gueenalle

Machthat,ſohatdaherodas Falſcheaus dem

Bôſenganzund gar keineMacht, Allein den

Höllenfindim Falſchenaus dem Böſen,weswe-

gen ſiekeineMacht wider das Wahreund Gute

haben:aber welcherleyMachtſieunter einander

haben,und troiedieMachtder bójenGeiſter,eheſie
in dieHôllegeworfenworden,beſchaffeniſt,ſoll
im folgendengeſagtwerden,

Von derSpracheodervon dem
Reden der Engel.

234.D ieEngelredenuntereinandergänzlichwie

dieMenſchenin der Welt,und ebenauchvon man-

cherleyDingen,als von Sachen,diedas Haus-
weſen,diebürgerlicheVerfaſſung,das ſittlichete-

ben,und das geiſtlichetebenbetreffen;und es iſt
2 tein
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kein andrer Unterſchieddarzwiſchen,als daßſie;
weil ihrDenkeninnerlicheriſt,mit tiefſinnigern
Werſtand,als dieMenſchen,untereinanderreden:
Miriſtgegebenworden,mit ihnenöftersin Ge-
ſeliſchaftzu ſeyn,und mit ihnen,wieein Freund
mié einem Freund,und manchmalwie ein Unbec

kanntermir einem Unbekannten,zu ſprechen,und

weilichalsdenningleichemZuſtandmit ihnenwar,
ſowußteichnichtanders,als redeteih mit den

Menſchen.aufdem Erdboden.

235. Das Reden der Engeliſtebenſowohl
wörtlich,als das menſchlicheReden;es wird eben

auchlautausgeſprochen, und lautgehöret;denn

fe habenebenfallseinen Mund, eineZungennd
Ohrènzja,ſiehabenaucheinentuftkreis,worin-

nen der Ton ihres Redens abſalweisformiret
wird,aber es iſt-ein.geiſtlichertuftkreis,der ſich
fürdieEngel,ſo,geiſtlichſind,ſchi>ket; dieEngel
holenauchinihremUftkreisAthem,und vermit-

telſtdes AthemholensſprechenſiedieWorte aus,
als wiesdie.Menſchenin ihremLfckreismachen.

236. Sie habenalleim geſammtenHimmel
einerleySprache,und verſteheneinander
alle,ſiemögenſeynaus welcherGeſellſchaft
ſiewollen- aus einer nahenoder aus einer

entfernten:die Sprachedaſelbſtwirdnichtge-
lernt,
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lernt, ſondernſieiſeinemjedenſchonèingepflanzt;

denn ſiefließetunmittelbaraus ihrerMeigungund
aus ihrenDenken; der Ton des Redens ſtimmet
mit ihrerNeigungüberein,und der abſaßweisher-
vorgebrachteHalldes Tons,welchesdie Worte
ſind,beziehet.ſichaufdieGedanken= Bilder,wel-
cheaus der Neigungſind;und weildie Sprache
mit denſelbenübereinſtimmet,ſoiſtſieauchgeiſt-
tih,denn ſieiſeinetônendeNeigungund
ein vedendesDenfen*), Wer aufſichAche
giebt,kann wiſſen,daßallesDenkenaus dèrNei-

gung, dieder Liebeeigen,herkommt,und daßdie
R 3 Gedan-

Anmerkung des Ueberſetzers.
*)Dieſesiſtauchſchondem erleuchtetenJoh,Porda-

gen, ſeitſeinenihm im Jahr 1675,geſchehenen
geiſtlichenOffenbarungen,eröffnekworden + denn,wo

er von den EinwohnernderEwigkeit,den reinenGei-
ſiern,-redek,ſprichter alſo: „Wollte jemandvon

dieſenGeiſternfragen;was füreineSpracheſie
haben,oderwie ſieeinander ihreGedankenmittheis
len,ſodienetdaraufzurAntwork,daß ihrReden
gegen einanderdurchGedankengeſchiehet;ſo,daß,
was ſienur immer gedenken,augenblicklichbeantwor-
tetwird ; ihreGedankenſindalleeinanderbekannt-

und werden ſofortanc)beankwortet,—
— Sie

ſ{öpfenalleAthemauseinerLuft;2c,“manſeheſeine

MyſtiſcheTheologie,pag.123.
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Gedanken-Vildereben die mancherley.Geſtalten*

)
ſind,woreindieallgemeineNeigungverbreitetiſt,
denn ohneNeigungfindetſchlechterdingskeinDen-
ken noh EindruckStatt,die Seele und das Le-

Hen derGedankenund Eindrückeiſtaus der Nei=-

gung: daherkommt es, daßdieEngelblosallein
aus der Rede wiſſen,wie der andere beſchaffeniſt,
aus dem Ton,welcherleyſeineNeigung,und aus

dem abſaßbweishervorgebrachtenHall des Tons

oder aus den Worten,wieſein'Gemüthbeſchaffen
iſt;die weiſernEngelwiſſenaus einem einzigen
Strom desRedens, was füreineNeigungdie
Herrſchendeiſt,denn aufdieſegebenſiehauptſäch-

lich

Anmerkungdes Ueberſenrzers.

*) Der Verfaſſerhatſiin den himmliſchenGe-
heimniſſen,Nam. 3337, weitläuftigerausgedruckt,
er ſprichtdaſelbſt:„DieEinbildung(imaginatio)
desMenſcheniſtuichfsanders,als-dieGeſtaltenund

Bilder(Forme et ſpecies)ſolcherDinge,_ von des

nen er ſichdur<dasSehendes. LeibeseinenEindruck

gewachthafte,und diewuuderbarverändert,jamans

vigfalfigverändertſind.Aber ſeineinnere EKinbils

dung oder ſeinDenkeniſinichtsanders,‘alsdie
Geſtaltenund BilderderDinge,von denenex ſich
dur< das Sehendes GemüthseinenEindruckges
machthafte,und dienochwunderbarer,jgnochmane
nigfaltigerverändertſind.
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lichAchtung. Es iſtbekannt,daßeinjederman-

cherleyNeigungenhat,eine andre hater beyder

Freude,eineandre beym Schmeuzen, eine andre

beym Mitleideuund Barmherzigkeit,eine andre

beyder Aufrichtigkeitund Wahrheit,eineandre

beyder Liebeund tiebchätigkeit, eineandre beym
Eiferoder beym Zorn, eineandre beyder Ver-

ſtellungund beyden Tücken,eine andre beyder

BeſtrebungnachEhreund Ruhm,und ſoweiter,
alleinunterallendieſenijallemaleinedieherrſchen-
de Neigungoder herrſchendeLiebe;weswegendie

weiſernEngel,weilſiedieſegleichinnewerden,
den ganzenZuſtanddes andern aus ſeinemReden

wiſſen.Daß ſichsſoverhalte,iſtmir aus vieler

Erfahrungzu wiſſengegebenworden: ichhabever-

nommen, daßdieEngel,ſobaldſienur etwas von

der!herrſchendenLiebegehörthatten,dasLeben des
andern völligentdeécen; ſieſagtenauch,ſiewüß-
ten alleLebensumſtändedes andern nur aus einigen
von ſeinenGedanken- Bildern,weil ſieaus die-

ſenſeineherrſchendetiebewüßten,worinnen alles,
wie es aufeinanderfolgt,anzutreffenſey;das Lez

bens-BuchdesMenſchenwäre nichtsanders.

237. Die Spracheder Engelhatmit
den menſchlichenSprachenſonſtnichtsgemein,als
mit etlichenWörtern,dienacheinergewiſſenNeiz-

gung klingen,abernichtmit den Wörternſelbſt,
R 4 ſondern
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ſondérnmit ihrenTon,wovonim folgendenetwas

gemeldetwird, Daß dieSpracheder Engelnichts
inicden menſchlichenSprachengemeinhat,erhel-
letauchdaraus,daßes den Engelnnichtmöglich
iſt,eineinzigesWort von der menſchlichenSpra-
cheauszuſprechen; ſieverſuchtenes,aberſiekonn-
ten nicht;denn ſiekönnennichtsanders ausſpre=
chen,als was mit ihrerNeigungUbereinſtimmet;
was nichtdamitübereinſtimmet,daswiderſtrebet
ſchnurſtra>sihrenLeben,denn das Lebeniſ ein
Lebender.Neigung,und aus’dieſeriſtihreSpra:
he. Mir ‘würde geſagt,dieerſteSpracheder
MenſchenaufunſrerErde,weil‘ſieſolcheaus dem

Himmelhatten,ſeymit derſelbenübereingekommen;
und diehebräiſcheSprachel’'ommenochin einigem
damitüberein,

238. Weil die Spracheder Engelmit ihrer
Neigung,die der tiedeeigen,Ubereinſtimmet,und

dia Liebedes HimmelsdieLiebezum Herrnund
dieLiebegegenden Nächſteniſt,wie oben Num.

13 - 19 zuleſen,ſokann man deutlichabnehmen,
wie zierlichund angeneßtnihrReden iſt,dennes
reizetnihtnur dieOhren,ſondernauch das Fn-=.
nere des Gemüchsderer,ſoes hören: es war

eingewiſſerGeiſtvon einem hartenHerzen,mit
dem einEngelredete,derſelbewurde von deſſen
Rede endliehdermaſengerührt,daßer Thränen

vergoß,



Bom Himmel, 265

vergoß, und.ſagte,erfönneſichderer,weiles die
redendeLiebewar, nihtenthalten,er habeaber
vorheroniemalsgeweint.

239. Das Reden der EngeliſtvollerWeis-
heit,weil es aus ihreninnern Denken herfür-
fommt,und-ihrinneres Denken iſt‘dieeisheit,
ſo wie ihreinnereNeigungdieebs iſt,ihreLiebe
und WeisheitvereinigtſichinihrerRedé: daher
iſtſieſovollWeisheit,daßſiemit einemeinzigen
Wort ausdrücfenkönnen,was der Menſchnicht
mit tauſendWörtern ausdrücfenkann, und ihre
Gedanken- BilderbegreifenſolcheDingein ſich,
die der Menſchnichtfaſſen,vielweniger‘ausfpre-
chenkann: daherkommt es,daßdieDinge,wel-
cheim Himmelgehört.und geſehenworden,un-
ausſprechlichgenennetwerden,und ſolche, dienie:

mals das Ohrgehöretnochdas Augegeſehenhat.
Daß demalſo ſey,iſtmirauchdurchErfahrung
zu wiſſengegebenworden; ichwurde manchmal
in den Zuſtandverſeßt,worinnen die Engelſind,
und in dieſemZuſiandredeteichmit ihnen,und
da verſtundeih alles,ſobaldichaberin meinen
vorigenZuſtand,und alſoindas naturlicheDen-

ken,ſodem Menſcheneigeniſ,wiederverſet
wurde,und was ichgehörthatte,wieder zuſam-
men faſſenwollte,ſowar ichsnichtim Stande;
denn cauſenderleyDingewaren, die fichnichtzu

R 5 den
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den Gedanken- Bildern "meines natürlichenDen-=

kens reimfèn,die ih alſonihtausdrücfenfonnte,.
auſſernur alleindurch‘die mannigfaltigeFarben
deshimmliſchenLichts,*) und alſokeineswegesdurch

menſchli-

Anmerkungdes Ueberſerzers.

*)Ju den himmliſchenGeheimniſſen, Nuw.

4530 ſprichtderVerfaſſer:„Jm andern Lebenwer-

denauchFarbengeféhen, die an Glanzund Schim-
mer den Slanz der Farbenin-derWelt beyweiten
übertreffei,ſo, daßdieſerfaum mitjenenzuvergleis
oheniſt;ſiefommen aus dermannigfaitigenVerän-
derungdes Lichtsund Schattensdaſelbſt; und weil
daſelbſtdieErkäuntnisund Weisheitvom Herrniſt,
die alswie cinLichtvor den Augender Engelundo

Geiſtererſcheinet,und zugleihinnerliGihrenVer-
ſtanderleuchtet, ſoſinddie Farbendaſelbſtin ihren

WeſendieMannigfaltigkeiten, oderdiemanuigfaltis

ge Veränderungender Erkänntnisund Weisheit,
Den Glanzhabenſieaus dem WahrenderErkänut-
nis,und den Schimmeraus dem Guten der Weis

heit,‘und dieFarbenſelbſtſindaus dem Weißenund
Dunkeluderſelbeu,alſoaus dem. Lichtund Schatten,
als tie dieFarbenin der Welt; úberhaupt,în ſo
vieldieFarbendaſelbſtGlanz,und von dem Weiß
lihtenan ſichhaben,ínſovielſindfieaus demWah-
render Erkänntnis,und înſovielfieSchimmer,umd
von dem Nothen an ſichhaben,inſovielſindſie
ausdem GutenderWeisheit;te.
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menſchlicheWörter. Die Gedanken- Bilderder

Engel,woraus ihreWorteentſtehen,ſindebendie
wunderbaremannigfaltigeVeränderungendeshimm-
liſchenLichts; *)und dieNeigungen, woraus der

Ton

Anmerkang des Ueberſeners,
%) HierberufetſichderVerfaſſeraufdreyNummern aus

oberwähntenhimmliſchenGeheimniſſen,als

Num, 1646;aldaheißtes: „Das Nedender En-

gelerſcheinetbisweileninderGeiſterwelt,und alſo
vor dem innernGeſichtwie das Blinkendes Lich(s
vdereinerglänzendenFlammè,und dieſesmit Mans

nigfaltigkeitnach.dem ZuſtandderNeigungenihrer
Rede,“ Num. 3343 heißtes: Die geiſtlichen
Dinge,ſ0das XÆahrebetreffen, entſtehendurch
die mannigfaltigeVeränderungen{deshimmliſchen
Lichts, inwelchen(Verändernngen) dieNeigungen
ſind,dieaufunzähligeWeiſe.wunderbarverändert
werden; und diehimmliſchenDinge,ſodas Gu-

te betreffen,entſtehendur die Veränderungender

Flammeoder der-himmliſchenWärme ; alſobringen
dieſeVeränderungenalleNeigungen"inBewegung,©

Num 3693 heißtes: DurchdasDunkelederEns

gelwird dasDunkelederErkänutnisinAnſehungdes

Wahren, und dasDunkelederWeisheitinAnſehung
des Guten verſianden- dennLasLicht, ſodieEngel
vom Herrnhaben,hatErkänntnisund Welsheit-in

ſi, und iſtauchdaraus;in ſovielſiedazerotu

Lichteſind,inſovielſindſieauchinderEcfänutnisuni
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Ton der Worte kommt, ſinddie Veráänderun-

gen der Wärme des Himmels, weil das Licht
des.Himmelsdas GöttlicheWahreoder dieWeis-
heitiſti,und dieWärme des Himmelsdas Göctli-=

cheGute oder dieLiebeiſt,man leſeoben-Num.
126 bis:140, und aus der göttlichenLiebehaben
dieEngelihreNeigung,und aus der göttlichen
WeisheitihrDenken.

240. Weil dieRede der Engelunmittelbar
aus ihrerNeigunggehet,denndie Gedanken-Bil-
der,wie obenNum. 236 geſagtworden,ſind
ebendiemancherleyGeſtalten,woreindieallgemei-
ne Neigungverbreitetiſt,daherokönnen„dieEn-
gelineiner Minute das ausdrücen,was der

Menſchin einerhalbenStunde nichtausdrücken

kann,ſiefönnenauchdurchetlicheWortedarthun,
was auf vielenBlätternbeſchriebenworden iſt;
davon binih auhdurchvieleErfahrungüberzeugt
worden. Die Gedanken- Bilderder Engel,und
die Worte ihrerRede machendergeſtaltEins aus,
alswie diewürfendeUrſacheund Würkung, denn

was indenGedanken-BildernderUrſachenachiſt,
das

und Weisheit,inſovielſieabernihtim Lichte,al-
ſv’inſovielſieim-Schattenfiud, inſovielſinde
auchnichtinderErkänntuisund Weisheik,
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das wird in den Worten ausgewürket; daherkommt

es, daß jedwedes Wort ſoerſtaunendvielinſich
begreift.Alles«und jedes,was dieEngeldenken,
unddaheroauchalles,was ſiereden,ſiehetaus,
wenn es zu ſehengegebenwird,als wie dünnes

oder durchſichtigesWaſſer,0dér-wie ein ringsher-
um flieſſenderLuftkreis,worinnen unzähligesin ſei-
ner Ordnungvorhanden,welchesaus ihrerWeis-

heitgehet, und in das Denken des andern ein-

fließtund es berühret.Die Gedanken- Bildereiz
nes jeden,ſowoh!des Engels,alsdes Menſchen,
werden,wenn es dem Herrnwohlgefällt,imtich-
té des Himmelszu ſehengegeben.*)

241. Die Engel,#òaus dem himmliſchen
Reichdes Herrnſind,redenebenſo,wie dieEn-

gelaus dem geiſtlichenReichdes Herrn; aber
die

"

 Anmerkangdes Verfaſſers.

*) Daß im andern Leben‘dieGedanken- Bilder des

Menſchenoffenbar,und lebhaftzuſehengegebenwere

den,leſeman indeuhimmliſchenGeheimniſſen,
Num. 1869,3310, 5510. AufwelcherleyWeiſe
ſiéerſcheinen, Num. 6201, 8885. Die Gedanken-
Bilderder Engeldes innerſtenHimmelserſcheinen
vder ſehenaus wie einfiamutendesLicht,Num.6615.
DieGedanken- Bilderder EngeldesäúſſerſtenHini-
melsſehenaus wiedünneweiſſeWolken,Nun 661 4.
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die himmliſchenEngelreden aus emen weitin-
nigernDenken,alsdiegeiſtlichenEnge!; und weil
diehimmliſchenEngelin dem Guten der Liebe

zum Herrnſind,ſoredenſieaus derWeishzeit,
und diegeiſtlichenEngel, weilſiein dem Guten
derthätigenLiebegegenden Nächſtenſind,welches
in ſeinemWeſendas Wahreiſt,Num.. 115, re-

den aus der Erfänntnis, denn aus dem Guten
fommt dieWeisheit,und aus dem Wahrendie
Erkänncnis:daheriſtdas Redender himmliſchen
EngelgleicheinemſanftdahinſchleichendenFluß,
gelindeund gleichſamin einemfortgehend,aberdas

Reden dergeiſtlichenEngeliſteinwenigabgeſtoſ-
ſenund abgeſcßt: auch,klingetdieRede der himm-
liſchenEngelſtarknachden SelbſtlauternU und O,
aberdieRededer geiſtlichenEngelnachdenSelbſt=
lauternE und Jz denn dieSelbſtlauterdienen

zum Ton, undin dem Toniſt dieNeigung,denn
der Ton der Nede der Engel,wie obenNum. 236
geſagtworden,ſtünmetmit ihrerNeigungüberein,
und derabſaßweishervorgebrachteHalldes Tons,
welchesdieWorte ſind,beziehetſchaufdieGee
danken- Bilder,dieaus der Neigungkommen :

weildie SelbſtlauternihtzurSprache, ſondern
zurErhebungihrerWorte dur den Ton nachden
mancherleyNeigungennachBeſchaffenheitdesZu=
ſtandseines jedwedengehören, ſoſinddaheroin
derhebräiſchenSprachedisSelbſilauternichtaus-

gedrucfe
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gedrücktworden, und werden auchauf mancherlen
Art ausgeſprochen; dahererkennendieEngeldie

Beſchaffenheitdes MenſcheninAnſehungder Mei-
gung und Liebe: auchdie Rede der himmliſchen
EngeliſtohneharteMitlauter,und fälleſeltenvon
einem Mitlauterinden andern,auſſerdurchDar=

zwiſchenſeßungeinesWerts,ſoſichmit einemSelbfï-
lauteranfängt; daherfommt es,daßindem Wort
ſoôftersdas Wörtgen: Und,“) darzwiſchenge-

ſebtiſt,wie es denen bekanntſeynkann,welche
‘dasWort in der hebräiſchenSpracheleſen,in

welcherdaſſelbeWörtgenweichodergelindeiſt,und
allemalnah einemSelbſtlauterklingt:auchkann
man aus den Wörtern in dem Wort in hebräi-
{herSpracheeinigermaſenwiſſen,obſie zu der

himmliſchenGattung,oder zurgeiſtlichenGattung
gehören,alſo,ob ſiedas Guteoder das Wahre
in ſichenthalten,die das Gute in ſichfaſſen,ha-
ben vielvon U und O an ſh, und auchetwas
von A, dieaber dás Wahre in ſichenthalten,ha-
ben von E ‘und J an ſich. eil ſichdieNei-

gungen

*)Jm Hebräiſchenheißtdas WörtgenUnd: ve,

va, u 2c. dieſeshatdèrUeberſegerdeswegenhers
geſeht,damitdie,ſodiehebräiſcheSprachenichtvere
ſtehen,uur einigermaßenven LautdieſesWörtgens
abnehmenkônnen,
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gungen hauptſächlichdurchdieTöne äußern,ſohat
man daheroauchin dèrRede des Menſchen,wenn
man von erheblichenDingen, als vom Himmel
und von Gott handelt,ſolcheWörter gerne, in

welchenU und O iſt:diemuſicaliſchenTdneſchwin-=
gen ſichauchdahin,wenn ſieebendergleichenaus-

drückenein anders iſtes, wenn keine,wichtige
‘Dingeabgehandeltwerden; daherkommt es,daß
die TonkunſtdiemancherleyArtender Neigungen
auszudrückenweiß.

242. Jn der Rededer Engeliſeinegewiſſe
wöhilautendeZuſammenſtimmung,dienichtbeſchrie
ben werdenfann: dieſeZuſammenſtimmungkomme

daher,daßſichdieGedankenund Neigungen,aus
welchendas Reden kommt,nachder Geſtaltdes
Himmelsausgieſſenund ausbreiten,und dieGe-

ſtaltdes Himmelsiſtes,nachwelcherallemit ein-

andar vergeſellſchaftetſind,und nachwelcheralle
Vergemeinſchaftunggeſchiehet: daßdieEngelnach
der Geſtaltdes Himmelsvergeſellſchaftetſind,und
daßnachderſelbenihreGedankenund Meigungen

flieſſen,leſeman obenNum. 200-212.

243. Eben die Sprache,ſowie ſieinder

geiſtlichenWelt iſt,iſteinem jedenMenſchenein-
gepflanzt,aberin ſeineminnernden Verſtand
betreffendenTheil; weilfe aberbeydem Men-

ſchen
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ſchennichtin Worte, die der Neigunggleichfdr-
mig,alswiebeyden Engeln,ausbricht,ſoweis
der Menſchnicht,daß er in dieſerSpracheſey;
daherkommt es dochgleichwohl,daßderMenſch,
wenn er ins andere ‘ebenkomme,‘inebendieſer
Sprachemit den Geiſternund Engelnalldaiſt,
undſo zurden weis,ohnedaßeë ihueinerlehret*).
Alleinhiervonſollunten ein mehreresgemeldet
werden.

244. Im Himmelhabenſiealleeinerley
Syrache,wie oben geſagtworden, allein,ſie
wird darinnenmancherley, daß die Spracheder
Weiſeninniger,und mit Neigungs- Veränderun-
gen und mit Gedanken- Bildern mehrangefüllt
iſtzdieSpracheder wenigerWeiſeniſtäuſſerlich,

und

Anmerkung des Verfaſſers.

*) Die Gedanken - Bilder des innern Menſchenſind
geiſilich,aber dem Meuſchen,ſolangeer in derWelk

lebt,fommen ſienaturlichvor, teil-eralldain dem

Natürlichendenkt,wan leſein den himmliſchen
Geheimniſſen,Num. 10236. 10240, 10550,

‘DerMenſchkommtnachdem Tod inſeineinuereGes

danken- Bilder,Num-3226.33426 33436 105É8

10604,Und dieſeſtellenſodannſeineSpracheher,
Num. 2470. 2478,2479

S
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und daher nichtſodamitangefüllt- und dieSpra-
cheder Einfältigeniſtno< mehräuſſerlich,und be=

ſtehetdaheraus Worten,woraus der Sinn erſt
gezogenwerden muß,aufdieArt,wie man es mg-

‘chenmuß, wenn dieMenſchenunter einanderre-
den. Es giebtaucheineSprachedur das An-

geſicht,dieſichin einendurchdieGedanken- Bil=
der mannigfaltigverändertenLaut verlieret:es

giebtaucheineSprache,‘inwelcherdievorlſel-
lendenDingedes Himmelsmitden Gedanken-
Bildern vermiſchtſind,und aus den Gedanken=
Bildernlebhaftzu Geſichtekommen:*) es giebe

auch

Anmerk. des Ueberſezzers.
*) Der Verfaſſerhatdieſcsin denhimmliſchenGe-
heimniſſen,

iu etlichenNummern erläutert;als
Num. 334r heißtes: » Weil dieVorſtellungen
im andern Lebennihtanders,alsdurchdie unter-
ſchiédlicheVeränderungendes Lichtsund Schat(ens
entſtehen,ſoi�zu wiſſen,daßallesLicht,folglich.
alleErfäuntuisund Weisheitvom Herrniſt;und
allerSchaftenvon dem Eigenen.des Menſchen, Geis
ſiesund Engelsherkommt,Num. 3342: - Alles
Reden der Geiſterund Engelgeſchiehetauh dur<
vorſtellendeDinge; denn ſieſtellenFurchwunder-
bareVeränderungendes Lichtsund Schattensdas,
was ſiedenken,lebhafcvor dem innernund auch

zugleichpor dem äuſſernGeſichtdesjenigendar,

mii
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auch eine Sprache durchdie Geberden,ſomit den
Neigungenübereinſtimmen,undebendas vorſtellen,
was die Worte der Nedendendaſelbſtauedrücen:

es giebteineSprachedur)das.Gemeinſchaftliche
der Neigungen,und durc)das Gemeinſchaftliche
der Gedanken:*) es giebtauch“eine donnernde

Sprache:**)dieübrigenzu geſchweigen,

S 2 245. Das

mit welchem fiereden,und bringensihmdurchdie

Zufiands- Veränderuugen,ſo mit deu Neigungeu
Übereinkommen,bey.Die Vorſtellungen, welche
indem Reden enfſiehen,ſindgeſchwindund augeublicls

lich mié den Gedanken- BikderuihrerRede. Nunr.
3344: DurchdievorſiellendenDinge, die mit

den Gedanken»- Bilderuverknüpftſind,lebeb
gleichſamdas Reden2c, €

Anmerkungendes Ueberſetzers
*) DieſesiſteineSprachevielerGeiſteraufeinmalzus
glei,"oder da dieNeigungeaund Gedankenvieler

Geiſtermit einandervergemeinſhaftetfind,undauf
einmalzugleichia den, mit welchemſicreden,eit

flieſſen; dieſerSprachegedenketderVerfaſſerin den

himmliſchenGeheimniſſen,Num. 1763.

*%) Der Verfaſſerſprichtin den himmliſchenGez

heimniſſenNun. 1763: „Es giebtkleineGeis

_ſier,die,ob ihrergleiwenigſind,denuochwie eí-

ue großeMengereden,oléic)ſamdounerud;fiswur-
den
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245. Das Redender bô�en und hölli�chenGei-

ſteriſtebenauh natürlich, weiles aus den Nei-=

gungen, aberaus böôſenNeigungen,und dahero
aus garſtigenGedanken- Bildernkommt, vor wel-

chedieEngeleinengänzlichenAbſcheuhaben;die

hölliſchenSprachenſindalſodenSprachendesHim-
melsentgegenund zuwider;weswegendieBöſen
keineengliſcheRede,und dieEngelkeinehölliſche
vertragen; das hölliſcheReden iſden Engelnals
wie ein böſerGeſtank,der dieNaſetrife.Die

SprachederHeuchler,welchesdieſind,ſoſh wie

Engeldes Lichtsſtellen,iſtinAnſehungderWor-
ce dem Reden derEngelähnlich,aberinAnſehung
derNeigungen,und mithinderGedanken-Bilder,
völligentgegen,weswegen ihreSprache,wenn ſie
empfundenwird,wie‘ſieinnerlichbeſchaffen, wel-

chesvon den weiſenEngelngeſchieht, als wie ein

Zähnknirſchengehöretwird,und einenSchauer
einjaät.

Von

denübermeinemHauptgehört, und i< glaubte, es

wäre eineMenge.“ Und Num. 9232 redeter von

denGeifterndesMondes,und ſpricht: einigeGeiſter
erſchienenüber dem Haupt,und es lieſſenſichvon
daherStimmen wieDonnerhören;denn ihreStim-
men tdnetennihtanders,alswie Donneraus den
WolkennachdeuBlitzen,
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Von der Spracheoder von dem Re-
den der Engel mit dem

Menſchen.

246.D, Engel,welchemitdemMenſchenre-
den, redennichtin ihrerSprache,ſondernin der

Sprachedes Menſchen,und auchinandern Sprac
chen,diederMenſchinnehat,nichtaberinSpra-
chen, diederMenſchnichtverſtehet: dieUrſache,
daßſichsſoverhält,iſtdieſe,weildieEngel,wenn

ſiemit dem Menſchenreden,ſichzu ¿hmwenden,
und ſihmit ihmvereinigen,und dieVerbindung
desEngelsmit dem Menſchenmachet, daßbeyde
in gleichenGedankenſind;und weil das Denken

des Menſchenmit ſeinemGedächtniszuſammen
hängt,und daraus das Reden fließet, ſoſiridda-

herobeydein einerleySprache:überdemdringet
ein Engeloder aucheinGeiſt,wenn er zu dem

Menſchenkomme,und durchdieWendung zu ihm

ſichmit ihmvereiniget, in ‘dasganzeGedáchtnis
‘desMenſchenein,in ſoweit,daß er beynahenicht
anders weis,alswiſſeer aus ſichſelbſt,was der

Menſchweis, alſoauchdieSprachen.Hiervon
habeih mit den Engelngeſprochen, und geſagt:
ſiemeintenvielleicht, daßſiemit mir in meiner

Mutterſpracheredeten,weilſichsalſovernehmen
und empfindenließ,da ſiees dochnichtwären,die

S 3 da
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Da redeten, ſondernih; und dieſeskóônnedaraus

èrhellen,daßdieEngelnichteineinzigesÆZortvon

einermenſchlichenSpracheausſprechenkönnen,man

leſeNum. 237; und überdemiſtdie menſchliche
Sprachenaturlich,und ſieſindgeiſtlich,unddie,
ſogeiſtlichſind,könnennichtdas mindeſtenacúrli-

cherWeiſehervorbringen: hieraufantworteten die

Engel:ſiewüßtenes wohl,daßihreVerbindung
mit dem Menſchen,mit welchemſieredeten, eine

Verbindungmit ſeinemgeiſtlichenDenken ſey,
weil ſolchesaber in ſeinnatürlichesDenken ein-

fließt,und dieſesmit ſeinemGedächtniszuſammen
hângt,ſo fomme ihnendaherodieSprachedes
Menſchenvor,alswäre es ihreeigene,imgleichen
auchalleſeineWiſſenſchaft,und.dieſesgeſcheheaus

der Urſache,weil es dem Herrnwohlgefallen,
daßaufdieſeWeiſeder Himmel mit dem Menſchen
verbunden,und ihmgleichſameingeflößtwerde;al-

leinder Zuſtanddes Menſchenſeyheutzu Tage
anders,daßer nichtmehrmit denEngelnaufdie-
ſeWeiſeverbundenſey,ſondernmit den Geiſtern,
welchenichtim Himmelſind.Eben hiervonrede-
te ih auchmit den Goiſtern,diewolltenaber’nicht
glauben,daßes der Menſchſey,der da rede,ſon-
dexnſiewärens,diein dem Menſchenredeten,dese

gleichenwiſſeder Menſchnicht, ‘was er eigentlich
weis,ſondernſiewüßtenes,undalſowäre alles,
was derMenſchweis,von ihnen;ichwollteſie

weit-
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weitläuftig überführen,daß ſichsnichtalſoverhal-
to,aberumſonſt,Welchees ſind,ſodurchdie

Geiſter,und dur die Engelverſtandenwerden,
ſollim folgenden,in dem Abſchnittvon der Gei-

ſterwelt,geſagtwerden.

247. Daß ſichdieEngelund Geiſterſogenau
mit dem Menſchenverbinden,jaſogar, daßſie
nichtanderswiſſen,alswäre das,was dem Men-

ſcheneigen,das ihrige,davon iſtauchnochdieſes
dieUrſache,weildiegeiſtlicheund naturlicheWelt

beydem Menſchendergeſtaltmit einanderverbun-

den,daß.ſiegleichſameinEinzigesſind:hingegen,
weilſichder Menſchvom Himmelgetrennthatte,
ſowurde vom HerrnVorſehunggethan,daßbey
einemjedenMenſchenEngelund Geiſterſeynmöch-
ten,und der Menſchdurchſolchevom Herrnre-
gieretwürde,darumiſteineſogenaueVerbindung.
Einanders wärees geweſen,wenn ſichderMenſch
nihtvom Himmelgetrennthätte,denn da hätteer
durchden allgemeinenEinflußaus dem Himmel
vom Herrn,ohnedie ihmzugeſelltéGeiſterund

Engel,rz2gieretwerden können. Allein,hiervon
ſollim folgenden,wenn ichaufden Artikelvon der

Verbindungdes Himmelsmit dem Menſchenkom-

me, ins beſonderegeredetwerden.

248. Die Rede einesEngels,oderaucheines.
Geiſtesmit dem Menſchenwirdjolautgehöct,als
das Reden einesMenſcheninitdem andern,aber

S 4 ſie
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ſiewird nichtvon denen,ſodabeyſichen,ſondern
von ihm alleinvernommen : die Urſacheiſt,weil
das Reden einesEngelsoder einesGeiſteszuerſ
in das Denken des Menſchen,und hernachdurch
eineninnernWeg in ſeinGehör- Werkzeugeinflieſ-
ſet,und dieſesalſovon innenbewegt; hingegen
das Reden einesMenſchenmit dem andern kommt

extin dieLuft,und dur einenWeg von auſſen
hineininſeinGehör- Werkzeug,und bewegetſol='
hes von auſſen; hierauserhellet,daßdas Reden

einesEngelsund Geiſtesmit dem Menſcheninner-=
lichin dem Menſchengehöôretwird,und daßes,
weilsebenfallsGehör- Werkzeugebewegt,eben
auchlautvernommen wird. Daß das Reden ei

nes Engelsund Geiſtesbisin das Ohrvon innen
hineindringt,wurde mir auchdaraus offenbar,daß
es auchin dieZungekommt und ſiein eingeringes

zitterndesErregenbringe,abernichtin eineſolche
Bewegung,wie wenn von dem Menſchenſelbſt
durchdieZungederTon derRede abſahweisherz
vorgebrachtwird,oderin Worte ausbricht.

249. Allein,mit den Geiſternzu reden,wird
heutzuTageſeltenverſtattet,weiles gefährlichiſt,“

denn

Anmerkungdes Verfaſſers.
*)Daß derMenſchmit den Geifiernund Engelnreden
kdnne,und daßdie Altenvielmalswikihnengeredet

haben,
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denn alsdenn wiſſenes dieGeiſter,daßſiebeydem
Menſchenſind,welchesſieauſſerdemnichtwiſſen;
unddie odſenGeiſterſind#0beſchaffen,daßſieeinen

tddtlichenHaßaufdenMenſchenwerfen,und nichts
mehrbegehren,alsihnan Seeleund Leibzu ver-

derben,welchesauh bey denen geſchicht,ſoden

Phantaſienſtarknachgehangen,ſogar,daßſieſich
das Angenehmedes ¿ebens,welchesdem natürli
chenMenſchenangemeſſeniſt,gänzlichentzogenha-
ben. Aucheinige,dieeineinſiedleriſchesLeben

führen,hôrenbisweilenGeiſtermitihnenreden,
und ohneGefahr; allein,dieGeiſterbeyihnen
werden dann und wann vom Herrnzurückgehalten,
damitſiees nichtwiſſen,daßſiebeydem Menſchen
ſind;denn diemeiſtenvon den Geiſternwiſſen
nicht,daßnocheineandre Welt,auſſerder,wor-
innen ſieſind,vorhandenſey,alſowiſſenſieauh
nichtanders,alsdaßſonſtnirgendsMenſchenwä-
renz darum wird es dem Menſchennichtverſtat-
tet,mitihnenÜncerredungzu halten,denn wenn

5 er

haben,leſeman in denhimmliſchenGeheims
niſſen,Num. 67.68-69.74,1634,1636.7802.
Daß es aberheutigesTagesgefährlichſeymit den

Geiſternzu reden,we11n dér Wenſch aichtim

wahren Glauben iſt,1nd vom serrngefähvet
wird, leſeman Num, 784. 9438.10751,
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er mit ihnén reden würde, ſowürdenſiees inne
werden. Diejenigen,welcheſtetsGlaubensſachen
in ihrenGedankenhaben,und denſelbennachhän-
gen, #9gar, daß ſieſolchegleichſaminnerlichin

A zu ſehenglauben,fangenauh an, Geiſter,zu

hören,diemit ihnenreden;denn wenn derMenſch
den Glaubensſachen,es mögennun ſeyn,welche
es wollen,lediglichaus ſichſelbſtnahhänget,
und ſienichtdur<hmancherleyDinge, ſozum
Nußen in der Welt abzwe>en,uncerhricht;

ſo-gehenſisinwendighinein,und ſebenſichallda

feſte,und nehmenden Geiſtdes Menſchenganz
und gar ein,und dringenalſoindiegeiſtlicheWelt,
und erregendieGeiſter,ſoalldaſind;alleinſol-
cheLeuteſindViſioniſtenund Enthuſiaſten,und
dievon jedemGeiſt,den ſienur hdôren,glauben,
er ſeyder.heiligeGeiſt,da es dochenthuſiaſtiſche
GeiſterAndz die ſobeſchaffenſind,die ſehendas

Falſchefürdas Wahrean, und weilſe es ſchen,
ſobeſtehenſiedarauf,und hängensauh denen

auf,beywelchenſieeindringen; und weildieGei-

ſter,dievon dergleichenLeutengehörtwurden,auch
anfièngen,das Böſe-anzurathen,dem ſodannauch
Gehörgegebenwurde,ſoſindſiedeswegen nach
und nachzurückgezogenworden : dieenthuſtaſtiſchen
Geiſterſîndvon andern Geiſterndadurchunter-

ſchieden,daßſieſh einbilden, ſieſelbſtwärender

heiligeGeiſi,und was ſieſagten,ſeygöttlich:

dieſe
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dieſeGeiſterſchadendemMenſchennicht,weilih:
nen der MenſchgöttlicheEhreerweiſet.Jchha-
be auchetlichemalmit ihnengeſprochen,und da

ſindauchdieſchändlichenDinge,die ſieihrenVer-
ehrerneingeblaſen,entde>tworden : ſiewohnen
linkerHand an einem wüſtenOrt beyſammen.

250. Hingegenmit den Engelndes Himmels
zu reden,wird keinenandern zugelaſſen,als de-

nen,welcheindem Wahrenaus dem Gutenſind,

vornehmlichdenen,ſodenHerrn,und dasGôtt-
lichein Seinem Menſchlichenerkennen; weil

dieſesWahrees iſt,in welchemdie Himmelſte-
hen; denn derHerr,wieobengezeigtworden,iſt
Gott des Himmels,Num. 2 - 6. Das Göttli-

chedes Herrnmachtden Himmel aus, Num.

7-12, Das Göttlichedes Herrnim Himmel
iſtdie Uebezu Jhm, und dievon Jhm kommen-

de thätigeLiebegegen den Nächſten,Num.13 - 19-

Der geſammteHimmel in einem Jnbegriffſtellet
eineneinzigenMenſchenvor, desgleichenaucheine

jedeGeſellſchaftdesHimmels,und ein jederEngel
iſtinvollkommenermenſchlicherGeſtalt,und dieſes
vermögedes GöctlichMenſchlichendes Herrn,
Num. 59 - 863 hierauserbellet,daßdas Reden

mit den Engelndes Himmelskeinenandern zuge-

laſſenwird,alsdenen,beywelchendas Jnnere
durchdas GöttlicheWahrebis zum Herrn

eroffnet
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eròdffnetund aufgethaniſt,denn in das Jnnere
fließtder Herrbeydem Menſchenein,und wenn

der Herreinfließt,ſofließtauchder Himmel ein.

Daß das GöttlicheWahredas Jnnaredes Men-

ſchenaufſchließe,iſtdaher,weil der Menſchalſo
géſchaffeniſ,daßer inAnſehungdes innernMen-
ſchendas Bilddes Himmels,und inAnſehungdes

äuſſerndas Bild derWelt iſt,Num. 57, und

der innereMenſchwird nichtanders,alsdurch
das vom HerrnausfließendeGöttlicheWahs
re erdfnet,

weil:es das tichtdes Hjmmelsund
dasLebeniſt,Mum. 126 bis 140.

251. Der Einflußdes HerrnSelbſtbey
dem Menſchengehetin ſeineStirne,und daherin
das ganzeAngeſicht,weildieStirnedes Menſchen
ſichaufdieLiebebeziehet,und das Angeſichtmit
allemJnnerndesMenſchenUbereinſtimmer.Der

Einflußder geiſtlichenEngelbeydem Menſchen
gehetinſeinHauptvon dem VördertheildesHaupts
und von denSchläfenherumbis zu allenTheilen,
unter welchendas groſſeGehirnliegt,weil dieſe
Gegenddes HauptsſihaufdieErkänntnisbezie-
het.Aber derEinflußderhimmliſchenEngel
gehetin denjenigenTheildes Haupts, unter wel-

chemdas kleineGehirnliegt,und heißtdas Hin-
terhaupt,von den Ohrenherumbis hinan das

Geni, denn dieſeGegendbeziehetſichaufdiè

Weisheit.



Vom Himmel. 285

Weisheîït. Alles Reden der Engel mit dem Men-

ſchendringetdurchdieſeWegein ſeineGedanken:
daherbinichsdeutlichinne geworden, welcheEn-
geles geweſen, ſomik mir geredechaben.

252. Diejenigen,welchemit den Engeln
des Himmelsreden,ſchenauh das,was im
Himmeliſt,weilſieaus dem Lichtedes Him-
melsſehen,in welchemLichtihrInneresif:

vermittelſtderſelbenſehenauchdieEngeldas,was
aufder Erde iſt;*) denn beydenſelbeniſtder
Himmelmit der Welt,und dieWelt mit dem

Himmel

Anmerk. des Ueberſetzers,

*) Der VerfaſſerweiſethieraufNum. 1880 in den

himmliſchenGeheimniſſen; daſelbſtheißtes:
» Was überhauptdieGeiſterund Engelbetriſt,wels
chealleMenſchen- Seelenfind,dieuachdem Abſter-
ben des Leibesfortleben,ſohabenſievielvortrefli-
here und ſchärfereSinnen als die Menſchen: die

Geéſteraber,und nochvielwenigerdieEngelkönnen
nichtdas mindeſtevon deni,was in der Welt iſt,mit

ihremGeſichte,dasiſi,mit dem SehenoderGeſichs
te desGeiſtesſehen,denndas LichtderWelt oder

das Sonnen-LichtifihnendiediſteFinſterniß;eben

wie derMenſchmik ſeinemGeſichte,dasiſt,mit dem

GeſichteſeinesLeibesauh nichtdas allergeringſte
von dem, was im andernLebeniſ,ſehenkann,denn
dasLichtdesHimmels,oderdasvimmliſcheLid

des

errn
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Himmel verbunden,denn, wenn ſichdie Engelzu
dem Menſchenwenden,wie oben Num. 246 ges

ſagtworden,ſoverbindenſîeſichdermaſenmitihm,
daßſienichtanders wiſſen,als wäre das,was

dem

Herrniſtißmdiedi>ſieFinſternis,Dochaberkön
nen dieGeiſteruud Engel,wenn esdem Herrnwohl]
gefällf,vermittcli?der Augen des Wenſchen,
das,was in derWelt iſt, ſehen,der Herrabercrs
laubtes ihnenbeykeinenaudern,alswelchervom

Herrn die Gnade hat, mit den Geiſternund

Œn«elnzu reden, und beyihnenzu ſeyn;durch
meineAugenhabeuſtedas,was inderWelt iſt,nnd

{ogenau,alsi felbſien,ſeheukfönneu,wie auchdis

Menſchenuit mir redengehdrt,Etlichemalgeſchah
es,daßeinigedurch michmitgroſſemErſtaunenihe
re Freunde,Ehemäunerund Kinder,ſoſiebeyLeibes
Lebeaugehabt,ebenſogegenwärtig,alsbeyLeibes
Lebengeſehenhaben, Wir aber iſtmein in-
meres Sehen oder Geſichtaufgeſchloſſen.Jch
bin unterrichtetworden, daßdieGeiſterund Engel
beyaudernMenſcheunichtdas mindeſievon dem,was
inderWelt iſt,ſchen,ſonderndaß ſienur dieGe-

dankenund NeigungendererMeuſchen, beywelchen
ſieſind,vernehmenund empfinden.Hierauserhel«
let,daßder:Menſchdazuerſchaffenſey, damiter,
indemer aufErden unterden Menſchenlebt,zugleich
unterdenEngelnim Himmelnlebenſolte,weilaber
derMenſchſoleidlichwordeniſt,haterfichdeiHima
inclzugeſchloſſen.
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dem Menſcheneigen,nichtalleindas,was er re-

det,ſondernquh was er ſiehetund höret, das

Fhrige; derMenſchbinwiederumweis auchnicht
andcrs,alswäre das,was durchdieEngeleinfließt,
dasSeinige:Sn ſolcherVerbindungmitdenEngeln
desHimmelsſinddieAlleralteſtenaufdieſerErde

geweſen,derenZeitdalerodiegöldneZeitgenennet
worden ; dieſe,weilſiedas Göttlicheunter menſch=
licherGeſtalt,alſoden Herrnerfannthaben,ha-
ben mitdenEngelndesHimmels,alswie mit ihe
resGleichen,und hinwiederumdieEngeldesHim-
melsmic ihnen,als wie mit ihresGleichen, ge-

ſprochen,und in denſelbenmachteHimmel und

Welt Eins aus. HingegennachdieſenZeitenhat
ch der Menſchvon Zeitzu Zeitdadurch,daßer

ſichmehralsden Herrn,und dieWelt mehrals
den.Himmelliebte,vom Himmelentfernt, daher
fienger an, dieAnnehmlichkeitender Selbſiliebe
undder Liebezur Welt , welchevom Angenehmen
des Himmelsgetrennt waren, zu ſ{hme>en,und
es kamendlichmit ihm ſoweit, daßer nichtein-

mal wußte,was eineandreAnnehmlichkeitſey:
da wurde das Jnnere,welchesſonſtgen Himmel

zuoffenſtunde,verſchloſſen,und das Aeuſſereſtunz
degegen dieWelt offen; wenn dieſesgeſchieht,ſo
iſtderMenſchzwarim UichteinAnſehungallesdeſe
ſen,was dieWelt angehet,aberer iſinFinſter-
nisinAnſehungallesdeſſen,was denHimmelbetrifé.

253.Nach
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253. Nach der Zeit hat ſelteneinermit den

Engelndes Himmelsgeſprochen,aber einigehaz
ben initden Geiſtern

€

geredet,welchenichtim Himsz
melſind:denndas Jnnereund Aeuſſeredes Men-

ſchenſindſobeſchaffen,daßſieentwederaufden

Herrn,alsaufihrenallgemeinenMittelpunkt,ge=

richtet,wie Num. 124 zu leſeniſt,oderzu ſich
ſelbſt,alſorucwärtsvorn Herrnhinweg,gekeh-
retſind; was zum Herrngekehretiſt,das iſtauch
zum Himmelgekehret,was aber zu ſichſelbſtge-

fehretiſt,das iſtauh zur Welt gekehret;und
was dahingekehretiſt,das kann ſchwerlichempor

geſchwungenworden;dochaberwird es, ſoviel
nur möglich,vom Herrnempor geſchwungen,da-

durch,daßman ſichzur tiebewendet,und dieſes
geſchieherdurhdieWahrheitenaus dem Wort.

254. Jchbinunterrichtetworden, auf welche
ArtderHerr mit den Prophetengeredethat,ver-
mittelſtderen das Wort gegebenworden iſtz.
Er hatmit ihnennichtſo,als wie mit den Al-

ten,dur<den Einflußin ihrJuneres,ſondern
durchGeiſter,welchezu ihnengeſendetworden,
geredet; dieſeGeiſterhacder Herrmit Seinem
Anſchauenerfüllt,und ihnenalſodieWorteeinge-
geben,dieſieden Prophetenvorſagten,ſo,daß
es keinEinfluß,ſondernein Vorſagenwar : und

weildie Worte unmittelbapgusdem Herrnher-
vorka-
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vorkamen, ſoſinddaheroalleund jedeWorte
mit dem Gditlichenerfülle,und halteneinen tn-
nern Sinn in ſh, welcherſobeſchaffen,daß
dieEngeldes HimmelsalleWorte im himmliſchen
und geiſtlichenSinn vernehmenund empfinden,
wenn dieMenſchenſolcheim naturlichenoderbuch-
ſtäblichenSinn vernehmen;alſohatderHerr
vermittelſtdes Worts den Himmelund dieWelt

mit einanderverbunden.Wie dieGeiſtermic dem
Göcclichenvom Herrndurchdas Anſchauener-

fulltwerden,das iſtauchſchongezeigtworden; der

mit dem Göttlichenvom HerrnerfüllteGeiſtweis
nichtanders,alsdaßer ſelbſtderHerrſey,und
daß er das Göctlicheſey,das da redet,und dieſes
ſolange,biser ausgeredethac;hernahwird ers

inne,und erkennet,daßer einGeiſtiſt,und daß
er nichtaus ſichſelbèr, ſondernaus dem Herrn
geredethat. Weil die Geiſter,welchemit den

Prophetengeredethaben,in einemſolchenZuſtand
geweſenſind,ſoheißtes daheroauchvon ihnen:

Jeizovahſprach,auch.die Geiſterſelbſtnann-
ten ſichJelzovah,‘wiedieſesnichtalleinaus den

prophetiſchen,ſondernauh aus den hiſtoriſchen
Bücherndes Worts erhellenkann.

255. Damic man wiſſenmöge,wie dieVer-

bindungder Engelund Geiſterinitdem Menſchen
beſchaffeniſt,ſoſeymirvergönnt, einigerMerk-

T woUrdig-
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würdigkeiten,woraus dieſeserläutertund géſclof
ſenwerden fann,zu gedenken:wenn ſichdieEns
gelund Geiſterzu dem Menſchenwenden,ſowiſe
ſenſiealsdennnichtanders, alsdaßdieSprache
desMenſchendieihrigeſey,unddaßſiekeineandre
hâtten; die Urſacheiſt,weilſiealsdennin der

SprachedesMenſchen,und nichtin der ihtigen
ſind,an dieſieauchnichtgedenkenzſobaldſie
ſichabervon dem Menſchenweg wenden,ſogleich
ſindſiein ihrerengliſchen‘undgeiſtlichenSprache,
und wiſſennichtdas geringſtevon der Sprachedes
Ménſchen: eben ſoiſmir auchgeſchehen, wenn

ichmit den EngelninGeſellſchaft,und im gleichen
Zuſtandmitihnengeweſenbin,alsdennhabeichauh
mic ihnenin ihrerSprachegeredet, und nichrdas

mindeſtevon meiner Sprache‘gewußt,michihrer
auchnichterinnert;ſobaldichabernichtmit ih=
nen in Geſellſchaftwar , ſogleichwar ichin mei-

ner Sprache.Es iſauchmerkwürdig,daß,wenn
fichdieEngelund Geiſterzu dem Menſchenwein-

den,ſiemicihmredenkönnen, ſiemögenſoweit
von ihmentferntſeyn,als ſiewollen;ſiehaben
auchmit mir von weiteneben-ſolaut,als inder
Nähegeredet; aberwenn -feſichvon dem Men-

ſchenweg wenden, und unter einanderreden, ſo
wird von dem Menſchennichtdas allergeringſte
gehöret, was ſiereden,wenn es auchgleichnahe

bey
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beydemOhr wärez hierauserhellete,daß alle Ver-
bindung in dergeiſtlichenWelt ſ{<nachBeſchaf-
fenheitdieſerWendung verhält.Ferneriſtmerk=
würdigdaßmehrereaufeinmalzugleichmit dem

Menſchenredenkönnen,und derMenſchmit ih-
nen; denn ſieſchieneinenGeiſtvon ihnenhinzu
demjenigenMenſchen„ mit welchemſieredenwol-
len,‘und-der ausgeſandteGeiſtwendetch zu dem
Menſchen,und dieſelbenallezuſammenwenden ſi
auchzuihrenausgeſandtenGeiſt,und vereinbaren
alſoihreGedanken,und dieſerGeiſtbringtſievor;
derGeiſtweis da nichtanders,als daßer lediglich
aus ſichſelbſtrede,und dijeſewiſſenauchnichtan=
dexs,

als redetenſieſelbſt;alſowerden evenfalls
durchſolcheWendungvielemit einem einzigenver-

bunden. Alleinvon dieſenausgeſandtenGeiſtern,
dieauh SubjecteoderUnterhändlergenennetwer-

den,und von derVergemeinſchaftung.und gemein-
chaftlichenMitcheilungvermittelſtderſelben,foll
im folgendeneinmehreresgemeldetwerden.

256.Es darffeinEngelnohGeiſtaus ſei
nem eigenenGedächtnismit dem Menſchenreden,
ſondernaus dem Gedächtnisdes Menſchen;denn

dieEngelund GeiſterhabenebenſowohleinGe-
dâchtnis, alsdieMenſchenzwenn einGeiſtaus
ſeinemeigenenGedächtnismit demMenſchenreden
würde,ſowürdealsdennderMenſchnichtanders

T 2 wiſſen,
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wiſſen,alsdaßdieSachen,dieer ſodannbeyſi
denket,lediglichſeineeigenewären,da ſiedochdem
Geiſteigenſind,es iſtebenſo,als wenn ſichder
MenſcheinerSacheerinnert, dieer dochniemals

gehörtoder geſehenhat:daß dem alſoſey,das

iſtmir durchErfahrungzuwiſſengegebenworden.

Daherhabeneinigevon den AltendieMeinungge-
habe, - daßſienachetlichentauſendJahrenwieder
in ihrvoriges‘eben,und inalle ihreWerke kom-

men würden,ja,daßſieauh würklihzurü>ge-
kommen ſeyn;dieſeshabenſiedaraus geſchloſſen,
weiles ‘ihnenbisweilenvorkam, ‘alserinnertenſie
ſichgleichſaman Dinge,dieſiedochniemalsgeſe-
henodergehörthatten; dieſeskam daher,weildie
Geiſteraus ihremeigenenGedächtnisin dieGe-
danken-Bilderderſelbeneinfloſſen.

257. Es.giebtauchGeiſter,ſonaturlicheund

leiblicheGeiſtergenennetwerden; wenndieſezudem
Menſchenkommen, ſovereinigenſieſichnicht,als
wie andreGeiſter,mitſeinemDenken,ſonderhſie
dringenin ſeinenLeib,und nehmenalleſeineSin-
ne ein,reden dur< ſeinenMund, und würken

durchſeineGliedmaſſen, indem ſieſodann nicht
anderswiſſen,alswäre alles,was dem Menſchen
eigen, das Jhrige: dieſeGeiſterſindes, welche
den Menſchenbeſißen;ſieſindabervom Herrn
in dieHöllegeworfen, und alſoganzund gar ent-

fernt
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ferntworden; daher giebt es heuc zu Tage nicht
mehr dergleichenBeſißungen.*)

‘Von deu Schriftenodervon dem
Schreibenim Himmel,

258. Wi dieEngelreden, und ihrReden
eineWörter- Spracheiſ,ſoſchreibenfiedahero

T 3 auch

Anmerkungdes Verfaſſers.

*) Daß es heutzu Tage keineäuſſerlicheBeſißungen,
oderBeſißkungendes Leibes,wie vorzeitan,glebt, leſe
man in den himmliſchenGeheimniſſenNum.

1983, Allein,es giebtheutigesTagesinnerliche

Beſizungen, die das Semüth betreffen, und

derenmehr,alsvorzeiten,Num.1983. 4793, Der

Menſch,iſ innerlichbeſeſſcn, wenn er garſiige
Gedauken hat,anſtößigeGedankenvon Gott,und

von dem Nächſten, und wenn er vom Ausbruchder-

ſelbenuur alleindurchdie äuſſerlicheBande abgehals

ten wird,nemlich,wenn er das Geſes, den Verluſt
des gutenNamens,derEhre,

desGewinſtes,und des

Lebensbefürchtet,Num. 5999 Vonden teufliſchen
Geiſtern,welchevornehmlichdasInneredes Wen-

ſchenbeſitzen,leſemaa Num, 4793. Vonden teuf

liſchenGeiſtern,welchedas Neuſſeredes Menſchen
beſi6enwollen, wie auch,daßſieindenHöllenein-

geſchloſſenſind,leſeuan Num, 2752, $990,
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auch, und drüen die GeſinnungenihresGemüths
ebenſowohldurchdas Schreiben, alsdurchdas
Reden aus: es wurden mir etlichemälBlätter,die
mitSchriftbeſchriebenwaren, geſendet,ſiewaren

gänzlichſo,als wie Blätter,die mit der Hand
geſchrieben,und auch,wiedie,ſoin der Welt ge-

drut ſind,ichkonnteſieauchebenſoleſen,durfte
aberdaraus mehrnicht,alseinund andernSinn

ziehen; dieUrſachewar, weiles.nihtnachder

göttlichenOrdnungiſt,durh Schriftenaus dem

Himmelunterrichtetzu werden,ſondernder Unter=

richtgeſchiehetdurchdas Wort,weildurchdie-
ſesalleinderHimmelmitderWelt,alſoderHerr
mitdem Menſchenvergemeinſchaftetund verbun-

den wird. Daß den Prophetenebenauh Blätter

von Büchern,dieim Himmelgeſchriebenworden,
erſchienenſind,iſbeym Ezechieloffenbarzu ſehen:

» Und ichſahe,und ſiehe,da wurde (vondem

Geiſt)eineHand gegen mirausgeſtreckt,uad

darinnentar eineRolleeinesBuchs,und ſie

breiteteſieaus vor meinemAngeſicht; ſiewar

beſchriebenvorne und hinten,“*) Cap.2.
Vers9. 10, Und beymJohanne:Jchſahe

1

Anmerkcingdes Ueberſetzers.

*) So heißtes ekgeutlihnachder hebräiſchenGrund-
ſprache.
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n der rechten Hand deſſen,der aufdem
Thronſaß,einBuchgeſcdriebeninwendigund
auswendigverſiegeltmit ſiebenSiegeln
Offenb.5, 1.

259. Daß im HimmelSchriftenînd, das

i aus der Vorſehungdes Herknum des Worts
willengekommen,denn dieſesiſin ſeinemWeſen
das GöttlicheWahre,aus welchemallehimme
liſcheWeisheitfommt,ſowohlbeyden Menſchen,
alsbeyden Engeln,denn das Wort iſtvom

Herrnvorgeſagtworden,und was derHerrvor=
ſagt,das gehetdurchalleHimmel ordentlich
hindur<bis zu dem Menſchen;daheriſtdas
Wort ſowohlzur Weisheit,inwelcherdieEn-
gelſind,als auchzur Erkänntnis,worinnen die

Menſchenſind,eingerichtet: daherkommt es, daß
dieEngelebenauh das Wort haben,und daß
ſiees ebenſo mohl,als dieMenſchenaufErden,
leſen;*) aus’dem. ZVort habenauchdie Engel

T 4 ihre

Anmerkungdes Ueberſenzers,

*)Jn desVerfaſſersLehredes neuen Jeruſa-
lems,inAmſterdam1763herausgekommen,und
zar in dem Abſchnittvon derheiligenSchrift,
Nam,70 heißtes: DasWgréiſtinallenHim-

meln,
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ihre Lehren; und nach ſelbigemwird im Himmel
gepredigt,man leſeNum. 221: es iſeinerley
OBort,aberdeſſennatürlicherSinn, welcherbey
uns der buchſtäblicheSinn iſ,iſtnichtim Him-
mel,ſonderndaiſt der geiſtlicheSinn, ſoder
innereSiun des Warts iſ: wie dieſerSinn

beſchaffen,leſeman in dem Tractatvon weiſs
ſenPferd,deſſenin der OffenbarungJoh.ge-
dachtwird.

26@. Einſtmalswurde mir auchaus dem Him-
mel einBlättgengeſendet,aufwelchemnur etliche
Wörter mit hebräiſchenBuchſtabengeſchrieben
ſtunden,und es wurde geſagt,daßjederBuchſta-
beGeheimniſſeder Weisheitin ſichenthalte, und

daßſiein den Einbiegungenund Krümmungen
derBuchſtaben,und daherauchin ihremtautwä-
ren: hierauswurdemir klar,was durchdieſeWor-
te des Herrnverſtandenwird: „„WarlichJh
ſageeuch,bisderHimmelund dieErde nicht
wird vergangenſeyn,wirdganzund gar nicht
ein einigesJotha,(oderder kleinſteBuchſtabe)
noch’eineinigeskrumm gebogenesSpilgen

vom

meln,undwird von den“Engeln'alldageleſen; dar-

ausfommt dieongliſcheWeiësheif;auchleſenes die
Geiſter,ſounterdenHimmelnfind.
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vom Geſesvergehen,“ *%)Matth.5, 18; daß
das Wort nachallenſeinenSpißenoder Hâ-
gen göttlichiſt,das iſtauchin derKirchebekannt;
wv aber in allenSpißenoder Häkgendas Gött-

licheverborgenliegt,das iſtno< unbekannt,da-

heroſolles geſagtwerden; dieSchriftim inner-
kenHinnmnelbeſtehetaus mancherleyeingeboge-
nen und herumgebogenenGeſtalten,ſowohldie
Einbiegungenals Herumbiegungenverhaltenſich
nachder GeſtaltdesHimmels;durchdieſedrù-
>en dieEngeldieGeheimniſſeihrerWeisheitaus,
wieauchnochmehrereDinge,ſonichtmit Wer-

T5 ten

Anmerkungdes Ueberſetzers.
*) Manvergleichemit dieſerStelleLuc.am ré Cap,

Ners 17: „Es iſtaber leichter,daß der Zim-
mel und dieErde vergehe,als daß ein einiges
Frumm gebogenesSpitzgendes Geſetzeshin-
falle.“So lautetſowohldieſe,als obigeStelle,
nachdem griechiſhenGrundtext; D. Lutheraber hat

in dieſenbeydenStellendie Worte: xeeœi>78

vóasüberſeht: ein TitelvomGeſetz,welches
hiergar nichtangeht,denn xXe0œiaheißteigentlich
corniculum, einHörngen,dasiſt,ein frummge-
bogenesSpikgen,oderHâgen,ſowie ſiebeyden
hebräiſchenBuchſtabenſind;uud durchdas Geſer
iſthierüberhaupt,dasWort des altenTeſraments,
und zwar in Anſchungdex hebrsiſchenSpra-
che,zu verſtehen
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ten ausgeſprochenwerden können;und,welches
wunderbariſ,dieſeSchreibartwiſſendieEngel
ohneKunſtund Lehrmeiſter, ſieiſtihneneingege-
ben, alswie dieSpracheſelbſt,von. welcherNum.

236 geredekworden ;-weswegendieſeSchreibart
einehimmliſcheSchreibartiſt:daßſieihnenein-

gegebeniſ, iſtdaher, weilalleAusbreitungder
Gedankenund Neigungen, und daherallegemein-
ſchaftlicheMittheilungder Erkänntnisund Weis-

heitder Engelnachder.Geſtaltdes:Himmels er-

folgt,man leſeNum. 2015 dáherkommt es,daß

ihreSchreibart:nachderGeſtaltdes Himmelsauv-

fällt.Mir wurde geſagt,dieAllerälteſtenaufdie-

ſerErdehâtten,ehedieBuchſtabenerfundenwor-

den,aucheineſolcheSchreibartgehabt;und dar-

aus wärendieBuchſtabender hebräiſchenSprache
entſprungen, welcheBuchſtabenzu den alten Zei-
ten alleeingebogen, ‘und.gar kéime‘darunterwaren,
die wie nien gezogengeweſenwären,als
wieheutigesTages: daherkommt es, daßindem

SVort,auchinden JothenoderkleinſtenBuch-
ſtabèn,Spißen,und krummen Häckgendeſſelben,
göttlicheDinge,und himmliſcheGeheimniſſe
enthaltenſind.

61. DieſerSchreibart,welchedurhFigu-
ren von einerhimmliſchenGeſtaltentſteht,bedie-

nen ſieſichim innerſtenHimmel,wo ſievor an-

dern
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dern in der Weisheit ſind,durch,dieſeFiguren
werden die Neigungenausgedrüct,von welchen
dieGedankenausflieſſen,Und nachBeſchaffenheitdes

Vorwurfsoder der Sache,welchebetrachtetwird,
ordentlichhintereinanderfolgen; vaherkommtes,
daßdieſeSchriftenGeheimniſſein ſichhalten,die
nichtmit den Gedanken erſchöpftwerdenkönnen;
mir iſtauchgegebenworden,dieſeSchriftenzuſe-
hen. Aber in den unternHimmelnſînd-nicht
dergleichenSchriften; dieSchriſtenindieſenHim-
meln ſindden Schriftenin derWelt gleich, mit

ebenſolchenBuchſtaben,dennochaberkannſieder

Menſchnichtverſtehen, weilſiein der engliſchen
Spracheſind,und dieSpracheder Engeliſtſo
beſchaffen, daßſiemit den menſchlichenSprachen
nichtsgemeinhat,man leſeNum. 2373 denn ſie
drüen durchdieSelbſilauterdieNeigungen,durch
dieMitlauterdieGedanken- Bildervon den Nei

gungen , und durchdieWorte,ſo-aus denſelben
entſpringen,den-Sinn derSacheaus, man leſe
obenNum. 236.241: DieſeSchreibartbegreift
auchmitwenigenWörternmehr in ſh, als der

MenſchdurchetlicheBogenbeſchreibenkann: die-

ſeSchriftenhabeihebenauh geſehen.So iſt
das Wort, welchesſiein den untern Himmeln
haben, geſchrieben,und im innerſtenHimmeliſt
es durh himmliſcheFigurenoder Geſtaltenge-
ſchrieben,

262, Es
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262. Es iſtmerkwürdig,daßdasSchreibender

Engelin den Himmelnunmittelbaraus ihrenGe-
dankenganznaturlichfließt,mit ſoleichterMühe,
daßes iſt,als wenn ſichgleichſamdieGedanken
herausſtürzten,auchhältdieHand gar nichtbey
WählungeinesWorts inne,weildieWorte,ſo
wohldie,ſoſieausſprechen, alsdie,ſoſieſchrei=z
ben,mit ihrenGedanken- Bildern Üübereinſtim-
mungz und alleUebereinſtimmungiſnacurlichund

geſchiehetvon ſelbſten.Ju den Himmelngiebtes

auchSchriften,dieohé Hülfeder Hand,blos al-

leinaus der UebereinſtimmungderGedankenent-

ſpringen; alleindieſebleibenniche.

263.Jchhabeauh Schriféènaus dem Hiimn-
mel von lautergeſchriebenenZahlenin einerOrd-
nung und Reihe,gänzlichſo,alswie in den Schrif-
ten von Buchſtabenund Wörtern , geſehen, und

ih wurde unterrichtet, daßdieſeSchreibartaus

dem innerſtenHimmelſey,und daßdiehimmli-
{e Schriftder Engel,ſoalldaſind, vgn welcher
SchriftobenNum.260 und 261 geredetworden,
beyden Engelndes untern Himmels,ſobaldaus

ihr‘einGedankeherabfließt,inZahlendargeſtellt
werde;und daßdieſeZahlen-SchriftebenfallsGe-

heimniſſein ſichenthalte,deren einigenichtmitden
Gedankenbegriffen, noh mit Worten ausgedrükt
werdenkönnen; denn alleZahlen#0wohl,alsdie

Werter,
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Wörter, haben eine Uebereinſtimmungoder Bo-

ziehung,und nahBeſchaffenheitderUebereinſtim-
mung eineBedeutung;dochmit dem Unterſchied,
daßdieZahlendas Allgemeine,und dieWörter
das Beſondereinſichhalten;weil nun eine eini-

ge AllgemeinheitunzähligeBeſonderheitenit ſich
hâlt, ſoliegendaheroin derZahlen=Schriftmeh-
rereGeheimniſſe,alsin der buchſtäblichen,Hier-
aus wurde mir klar,daßdieZahlenindem Wort
ebenſowohl,alsdieWörterallda,weſentlicheSa-

chenzu bedeutenhaben: was dieeinfachenZahlen,
als 2. 3. 4. 5.6. 7.8. 9, Io. 12, und was die

zuſammengeſebten,als 20. 30. 50. 70. 100. 144.
IO00. IO0000. 12000, und größerebedeuten,das

fann in dem Werk himmliſcheGeheimniſſe,
betittelt,allwovon dieſenZahlengehandeltworz

den,erſehenwerden. Jn dieſerZahlen-Schrift
im Himmelwird allemaleineZahlvoran geſebt,
‘von welcherdie,ſoin der Reihefolgen, alswie

von ihrerGrundlageabhängen,denn dieſeZahliſt
gleichſamder Anzeigerder Sache,die becrachtet

wird,und von ihrbekommen die folgendenZah:
lenihreBeſtimmungzurSacheinſonderheit.

264. Die nichtdas geringſtevom Himmel
wiſſen,auchkeinenandernBegriffdavon haben
wollen,alsſeyer pure Himmelluft, woriunen die

Engel,álswieSeelen,diewohlmitVerſtandbe:
gabt,
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gabt , aber ohne die Sinne des Hôrens und Se-

hens, herumſlatterten, diekönnenſichfreilignicht
denken, daßdieEngelreden und ſchreiben; denn

ſolcheLeuteſehendieWürklichkeiteinerjedenSa-

chein das Macerielleoder Körperlichezda doch
dieDinge,ſoim Himmelſind,eben ſowürklich
und weſentlich,als die in der Welt,vorhanden
ſind,ja,dieEngel, ſodaſelbſtſind,habenalles,
was ſiezum Leben,und zurWeisheitgebrauchen.

Von derWeisheitderEngel
des Himmels,

:265.W. dieWeisheitderEngeldesHimmels
beſchaffeniſt,das kann ſchwerlichbegriffenwerden,
weilſiediemenſchlichéWeisheitin “ſoweit über-

ſteigt,daßdieſemitjenergar nichtverglichenwer-

den kann,und was überſteigendiſt,das ſcheinet,
als wenn es nichtsſey:es ſindaucheinigeDinge,
wödurcheineSachebeſchriebenwerden ſoll,unbez
fannt,welche,eheſiebefannewerden, in dem

VerſtandalswieSchattenbilderſind,und alſodie

Sache,wieſiean ſichſelberiſt,verdunkeln; doch
aberſindes.ſolcheDinge, dieman wiſſenfönnee,
und wenn manſieweis,auchbegriffeawerden köns

nen, wenn nur das GemütheinVergnügendaran

hat,
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hat, denn das Vergnügen, weil es aus der tiebe

fommt, hat ein Lichtbeyſich;dienun ſolcheDin-

ge lieben,ſodiegöttlicheundhimmliſcheWeisheif
betreffen,dieſtraletdas Uchtaus dem Himmelan,
und iſtErleuchtungda.

266. Wie dieWeisheitderEngelbeſchaffen
iſt,das fann daraus geſchloſſenwerden, daß.ſie
in dem LichtedesHimmelsſind,und das Lichtdes
Himmelsiſin ſeinemWeſendas GottlicheWah-=
re oder diegdtclicheWeisheit,und dieſesUchter-

leuchtetſowohlihrinneresGeſicht, welchesdas

Sehendes Gemüthsiſt,alsauchihräuſſeresGe-

ſicht, welchesdas Sehender Augeniſ; daßdas
tichedes Himmelsdas GöttlicheWahreoderdie

göttlicheWeisheitiſ, leſeman obenNum. 126-

133. AuchſinddieEngelin der ’immliſchen
Wärme, die in ihremWeſendas GöttlicheGute

oderdiegöttlicheLiebeiſt,von welcherſieZunei-
gungund ein--fehnlichesVerlangenhaben, weiſe
zu werdenz daß die Wärme- dez.Himmelsdas

GöttlicheGute oder dieGöttlichediebeiſ, ſche
man oben Num. 133-140.Daß dieEngelin
derWeisheitſind,ſogar, daßſièWeisheitenfon-
nen genennetwerden,das kann man daraus{ließ
ſen,daßalleihre:Gedankenund Neigungennach
derGeſtaltdes Himmelsergehen,‘welcheGeſtalt
die Geſtaltder göcclichen-Weisheitiſt,und daß

ihr
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ihr Juneres, welchesdie Weisheitaufnimmt, nach
dieſerGeſtalteingerichtetiſ; daß die Gedanfen

und Neigungender Engelnachder Geſtaltdes
Himmelsergehen, und daherauh ihreErkännt-
nis und Weisheiterfolgt, leſeman oben Num.

201 - 212. Daß dieEngelüberſchwenglicheWeis-

heithaben, kann auchdaraus erhellen, daßihre
SprachedieSpracheder Weisheitiſt,denn ſie

fließtunmittelbarund von ſelbſtenaus dem Den-

fen,und dieſesaus der Neigung,ſo, daß ihre
Sprachedas Denken aus der Neigungin der äuſ-

ſernGeſtaltiſt,daherkommt es,daß dieEngel
nichtsvom göttlichenEinflußabziehet,auchnichts
Aeuſſerliches, welchesſonſtbeydem Menſchenin

ſeinReden von andernGedankenhereinfällt;daß
dieSpracheder EngeldieSpracheihrerGedan-
ken undNeigungeniſt,leſeman Mum. 234-245.

Qu einerſolchenWeisheitder Engelhilftauchnoch
dieſes,daßalleDinge,dieſiemit den Augenſe-
hen,und mit den Sinnenvernehmenund empfin-
den, mit ihrerWeisheitübereinſtimmen, weil es

Ubereinſtimmungen, und daherGegenſtändeder

vorſtellenden(Zeſtaltder Weisheitſind;daßalle
Dinge, welcheinden Himmelnerſcheinen,mit dem

&Fnnernder Engelübereinſtimmen,und daßſie
VorſtellungenihrerWeisheitſind,leſeman oben

Num. 170- 182. UeberdemſinddieGedanken
der Engelnicht,alswie diemenſchlihenGedan-

fen,
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ken, dur<h Einbildungen no< Begriffevon dem

Raumund der Zeit eingeſchloſſennocheingeſchränkt,
denn dieRäume und ZeitengehörenfürdieNa-
fur,und dieDinge,ſoder Naturgehdren,ziehen
das Gemüchvon den geiſtlichenDingenab,und
benehmendem Sehendes Verſtandsdie Ausbrei-
tung;daßdie Gedanken

- BilderderEngelohne
Zeitund Raum ſind,und alſovor den menſchli-
chenvoraus haben, daßſieuneingeſchränktſind,
leſeman oben‘Num. 162-169,und 191 = 199.
Die Gedankender Engelwerden weder zu dem

Irrdiſchenund Maceriellenverleitet;noh von ei-

nigenSorgenwegen Nothdürftigkeitendes Lebens

unterbrochen,alſowerden ſieauchnichtdurchder-

gleichenvon dem Angenehmender Weisheitabge-
zogen,alswie dieGedankenderMenſchenin der
Welt ; denn es fließtihnenallesvom Herrnaus
Gnaden zu, ſiewerdenumſonſtgekleidet,umſonſt
ernáhret,und habenWohnungenumſonſt,man
leſeNum. 18x = 15903 und és werden ihnen
nochüúberdisErgöblich= und Annéhmlichkeltenger

geſchenkt,jenachdemſieWeisheitvom Herrn
auſnehmen.Dieſesiſgeſagtwotden,daßman

wiſſe,woherdieEngelſogroßeWeisheithaben.

267. Daß dieEngelſogroßeWeisheitauf-
nehmenfönnèn,iſtdieUrſache,weilihrJuneres
eröffnetund aufgethaniſt,und dieWeisheit, ſo

U wie
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wie auch alle Vollkommenheit,wäch�et gegen das

Fnnere, alſoje nachdemes offenftiehetund

aufgeſchloſſeniſt:es ſindbeyeinem jedenEngel
drey Sradeoder Stufendes Lebens,diemit
den dreyHimmelnübereinſtimmen,man leſeNum.
29 : 4035diejenigen,beywelchendererſteGrad er-

öffnetiſt,ſindim erſtenoderäuſſerſtenHimmel;bey
denen derandereGrad aufgethaniſt,dieſindim
andernodermittlernHimmel; diejenigenaber,bey
welchender dritteGrad aufgeſchloſſeniſt,ſindim
drittenoder innerſtenHimmel; nachdieſenGra=-
den verhältſichdie Weisheitder Engelin den

HimmelnzdaherüberſteigtdieWeisheitder En-

geldes inuerſtenHimmelsbeyweitendieWeis-
heitder Engeldes mittlernHimmels,und de-

ren WeisheitüberſteigtdieWeisheitder Engeldes
äuſſerſtenHimmels,man leſeoben Num. 209.

210, und welcherleydieGrade nd, ſeheman
Num. 38. Daß dergleichenUnterſchiedeſind,
iſtdaher,weildasjenige,was im obernGrad
ſtehet,das Beſondereiſ,und was ini untern

Grad iſt,das iſtdas Allgemeine,und das All-

gemeineenthältdas Beſondere;das Beſondere
verhältſichzu dem Allgemeinenals wie tauſend
oder aber’zehnmalhunderttauſendzu Eins,alſs
verhältſihdie Weisheitder Engeldes obern

HimmelsgegendieWeisheitderEngeldes un-

tern Himmels, AlleinderenWeheicüberſteigt
dem
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dem ungeachtetdieWeisheitdes Menſchen,dena
der Menſchbefindetſi în dem Leiblichenund deſ-
ſenSinnlichkeiten,und die leiblicheSinnlichkeiten
des Menſchenſindin dem unterſtenGrad ; hier-
aus erhellet,welcherleyWeisheitdiejenigenhaben,
welcheaus den Sinnlichkeicendenken,dasiſt,wel-
cheſinnlicheMenſchengenennetwerden , daß ſie
nemlichnichtin der allergeringſtenWeisheitfind,
ſondernſichblosin derWiſſenſchaftbefinden: *Z

U 2 ein

Anmerkungdes Verfaſſers.
*) Ein ſinnlicherMenſch,heißtder,welcherallesnah

den Sianeu des Leibesbeurtheiletund ſli:fet,und
der nichtsglaubt, als was ‘ermikden Augenſiehet
und mit denHändengreifet,man leſeinden himms
liſchenGeheimniſſenNum. 5094+ 7693. Ein

ſolerMenſchdenktäuſſerlichadernichéinnerlichin

ſi, Num, 5029+ $094 6564.7693, SéeiuJus
neresiſtzugeſchloſſen,fodaßer darinuennihtsvom

geiſtlichenWahren fiehet,Num. 6564.6844. 6845

Mit eiaemWort, der ſichin einemdiEeanatärlichen

Lichtebefindet,undalſouichtsvoadem, was aus dem

LichtedesHimmelsiſt,begreiftno erkeunet,Num,

6201, 6310,x. Jnnerlihiſier widerdasjenig&

was denHimmelund dieKirchebetriſt,Num. 6201,

6316,6844.6845+6948 6949, So werdendie

Gelehrten,welchefichwiderdieWahrheitenderKirs

chebefeſigethaben,Num, 6316,Die ſinnlichrMens<en
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ein anders aber iſtes mit ſolchenMenſchen, deren

GedankenüberdieSinnlichkeitenempor geſchwun-
genſind,und nochweit anders mit denen,deren

Juneresbisindas Lichtdes Himmelseröffnetiſt.

268. Wie großdieWeisheitderEngeliſt,
fann daraus offenbaxſeyn,daßin den Himmeln
einegemeinſchaftlicheMittheilungallerunter einan-

deriſt,dieErkänntnisund Weisheitdes einenwird

dem andern mitgetheilet,der Himmeliſtdiegemein-
ſchaftlicheMittheilungund TheilnehmungallerGü-=

ter; dieUrſacheiſt,weil es diehimmliſcheLiebeſo
macht; ſiewill,daßdas,was ihriſt,auchdes
andern ſey,weswegeneinerim HimmelſeinGuk
inſichnichtals einGut empfindet,wofernées nicht
auchin dem andern iſt,daherkommt auchdie
Glücfſeligfeitdes Himmelsz dieſes:nehmendieEn-

gelvom Herrnab,Deſſengöttlichetiebees alſo
macht. Daß eineſolchegemeinſchaftlicheMitthei-
lungin den Himmelnſey,das iſtmir auchdur
Erfahrungzu wiſſengegebenworden;manchmal

wurden

ſchenſindliſtigund boshaffvor andern,Num. 7693,
19236, Sie vernünſtelnſpigigund geſchickt, aber

aus ihremleiblich-nGedächtuis,woriunenalleihre
Einſichtbeſteht,Num. 195. 196x. Es kommtaber
von den Beträglichkeitender Sinue her,Num.
F084, 26,
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wurden einigeEinfältige in. den Himmel erheben,
und da ſtedahinkamen, ſokamenſie auchin die

engliſcheWeisheit,
und verſtundenalsdennſolche

Dinge,die ſievorhernichtbegreifenkonnten,und

redetenauchdas,was ſiein ibrigenvorigenZu-
ſtandnichtausſprechenkonnten.

269. Wie dieWeisheitder Engelbeſhafen
iſt,das fann nichtmitWorten beſchrieben,ſon-
dern nur durcheinigeallgemeineUmſtändeerläu-
tertwerden;dieEngelkönnenmit einem einzigen
Wort ausdrücen,was der Menſchnichtmittau-

ſendWörtern ausdrückenkann ; und überdemlie-

gen in einem einzigenengliſchenWort unzählige
Dinge,dieunmöglichmitWörtern der menſchlichen
Spracheausgedrücktwerden können;denn inAlz

lem und Jedem,ſodieEngelreden,ſindGeheim-
niſſeder Weisheitin einemnacheinanderfortge-
hendenZuſammenhang,dienimmermehrvon den

menſchlichenWiſſenſchaften-erreichtwerdenz . inglei-
chen,was dieEngelnichemit déènWorten ihres
Redens erſchöpfen, das ergänzenſiedurchdenTon,
worinnendieNeigungzu denDingeninihrerOrd-
nung liegt,denn durchdieTône,wie obenNum.

236.241 gemeldetworden,drückenſiedieNei-
gungen,und durchdieWorte dieGedanken- Bil-
der aus, ſo:von den Neigungenherrühren; daher
fommt es,daßdieDinge,ſoim Himmelgehöret

Uu 3 werden,
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werden, unausſprechlicheDingeheiſſen.Desglei=
chenkönnendieCngelallesund jedes,was in eiz

nem ganzenBuch geſchriebenſtehet,mit wenig
Worten ausſprechen,und in jedesWort ſolche
Dingelegen, welchezur innern Weisheitempor
hebenzdenn ihreSpracheiſſo,daßſiemit den

Neigungenübereinſtimmet,und ein jedesWort
mit den Gedanken- Bildern; auch'werden die

Worte aufunzähligeWeiſenah den Reihender
Dinge,dieſieallemit ihremDenken überſehen,
verändert. Die innern Engelkönnenauchaus
dem Tonundzugleichaus etlichenWorten desRe-
denden ſeinganzes¿ebenwiſſen, dennſievernehs
men und.empfindenaus dem durchdieGedanken-
Bilder mannigfaltigverändertenLautder Worte

ſeineherrſchendetiebe,worinnen allebeſondere
UmſtändeſeinesLebensgleichſameingeſchriebenſee

hen. Hierauserhellet,wie dieWeisheitder En-

gelbeſchaffeniſt: ihreWeisheitverhältch zu der

menſchlichenWeisheitalswiezehnmalhunderttau-
fendzu Eins,wie ſichin VergleichungdieBe-

wegungsfräftedes ganzenKörpers,deren unzähli-
ge find,zu der von ihnenherrührendenWürkung
verzahen,welchevor den menſchlichenSinnen als

wie einEinzigeszu ſeynſcheinet; oder wie ſichdie
an einem Gegenſtand, durchein gutesVergröſſe-
zung8glas,,bemerftetauſenderteyDingezu.dem
mit bloſeaAugengeſeheneneinzigendunkelnDing

verhalten.
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verhalte, Jch will die Sachedurch ein Exempel
erläutern; ein Engel beſchriebgus ſeinerWeisheit
dieWiedergeburt,und brachtedavon wohlhun-
derterlcyGeheimniſſein ihrerOrdnungvor, füllte
jedesGehoimnismit Gedanken-Bildernaus, wo-.

rinnennochinnigereGeheinniſſewaren , und die-

ſesvon Anfangbis zu Ende,denner legteaus,
wie der geiſtlicheMenſchvon neuen empfangen,
gleichſamim Mutterleibegetragen, und geboren

wird,auſwächſet, und nah und nachzurVoll

kommenheitgelangt;er fagte,er hättedieAnzahl
der Geheimniſſebis aufetlichetauſendnochver-

mehrenkönnen; und was er geſagthätte,das be-
treffeblosalleindieWiedergeburtdes äuſſernMen-

ſchen,es wáren abernochunzähligmehrereDinge
von der Wiedergeburtdes innernMenſchenzu ſas
gen. Hierausund aus andern dergleichenSa-

chen,ſoichvon denEngelnhörte,konnte ichof-
fenbar’*ſehen,was füreinegroſſeWeisheitdieCu-
gelhaben,und-was hingegenfüreinegroſſeUar-

wiſſenheitbeydem Menſchenherrſchet„ ſodaßer

vor lauterUnwiſſenheitkaum weis, was eigentlich
Wiedergeburtſey,jaer weisnichtdas allergering-
ſteanzugeben, wie eigentlichnah und nachdie

Wiedergeburtvor ſichgehet.

270. Nun ſollvon derWeisheitder Engel
desdrittenoderinnerſtenHimmels,und iawie

U 4 viel
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viel dieſedieWeisheitder Engeldes erſtenoder
äuſſerſtenHimmelsübertrifft, -geredetwerden:
dieWeisheitder Engeldes drittenoder inner-

ſtenHimmelsiſtunbegreiflich,auchdenen, ſoim

äuſſerſtenHimmelfind;dieUrſacheiſt,weildas
Innereder Engeldes drittenHimmeisim drit-

ten Grad-erdf}netiſt,aber das Jnnereder Engel
des erſtenHimmelsnur im erſtenGrad , undalle

Weisheitwächſetgegen das Jnnere,und wird,je
nachdemes aufgeſchloſſeniſt,volllommen,man lec

ſeNum. 208. 267. weil das Jnnereder Engel
des drittenoder innerſtenHimmelsimdritten
Grad eröffnetiſt,ſoiſtdaherobeyihnendasGöôtt-
licheWahregleichſameingeſchrieben,denn das Jn-
nere des drittenGrads iſtvorzüglichvor dem FJn-
nern des anderu und erſtenGrads in der Geſtalt
des Himmels,und die Geſtaltdes Himmels iſt
aus dem GöttlichenWahren, alſonachdergöttliz
thenWeisheit;daherkommt es, daßdieſenEn-
gelndas GöttlicheWahreals wie eingeſchrieben,
oder wie eingepflanztund angeborenzu ſeynſchei=
net : weswegen ſie,0 baldſiedas âchceGöttliz

cheWahrehôren,ſolchesgleichſo bald erkennen

und empfinden¿und es hernach-gleichſaminwendig
in ſichſehen:weil dieEngeldieſesHimmelsſo
beſchaffenſind,ſomachenſiedaheroniemalsSchlùfß
ſeüberdas GöttlicheWahre,vielwenigerdaßſie
überetwas Wahresſtreitenollten,ob es ſo,oder

nicht
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nichtalſoſey; ſiewiſſenauchnicht,was glauben
oder Glaubenbeymeſſen, ſeynſoll,denn ſieſpre-
chen:was Glaube,was Glaube,man empfindet
und ſiehetja, daß:es #0iſ; dieſeserláuternſie
durchVergleichungen; nemlich,es wäre ebensfo,
als wenn einermit ſeinemMicgeſellenein Haus,
nnd mancherleyDingein ſolchemund um ſolches
herum;ſähe,und zu ſeinemMitgeſellenſagenwoll-

te, er müßtees ſchlechterdingsglauben, daßſiees

ſeyn,und daßſieſoſeyn,wie er ſiegeſehen; oder

wenn einereinenGarten,und darinnenBäume

und Früchteſähe,und zu dem, ſoer beyſichhakt,
ſagenwollte,er ſollteihmdochGlaubenbeymeſſen,
daß.es einGarten, und daßes Bäume und Früch-
te wären, da er ſiedoh mitſeinenAugenganz
deutlichſiehet; daherkommt es nun, daßdieſeEn-
gelden Glaubenniemals nennen, ‘auchkeinDenk-
bild davon haben,weswegen ſieüber göttliche
Wahrheitenweder Schlüßemachen,noh überet-

was Wahresſtreiten,ob es ſo,oder nichtalſoſéy.
Aber beyden Engelndes erſten'oderäuſſerſten
Himmelsiſtdas GöttlicheWahre ihremJnwen-
digennichtalſoeingeſchrieben, weilbeyihnenwei-
ter keineralsdererſteGrad des Lebenserdffnetiſt,
daheromachenſieSchlüſſedarüber, die aber

Schlüſſemachen;,}dieſehennichtweisüberden.Ge-
genſtandvon einerSache,worüberſieSchluſſema-

chen,hinaus,edergehenfieigdarüberhinaus, ſo
N 5 geſchiehet
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geſchiehetes mur, daßſieſolchein etwas befräfti-
gen, und wenn ſieſolchebekräftigthaben, ſpre=
chen: es wären Glaubéensſachen,man müſſees
glauben,Hiervonredeteih mit den Engeln,die
ſauten, es wäre zwiſchender Weisheitder Engel
des drittonHimmelsund zwiſchenderWeisheitder

Engeldes erſtenHimmelsein ſolcherUnterſchied,
alswie zwiſchenLichtund Schatten; ſieverglichen
auh dieWeisheitderEngeldes drittenHim-
mels mit einem prächtigenPallaſt,der mit allen

Dingen, ſoman brauchte, angefülltſey,um ihn
herumParadieſewären,dieſichin dieLängeund
Breite erſtre>ten,

und um dieſeherumprächtige
Dingevon vielerleyArten;und daßdieſeEngel,
weilſiein dem Wahrender Weisheitſîrtd, hinein
in den Pallaſigehen, und alleDingeanſchauen,
wie auh hexausin die Paradieſe,und darinnen

überallherumſpazzierenund ſi an allenDingen
ergößenkönnten: anders aberiſtes witdenen,wel-
cheüberWahrheitenSchluſſemachen, und noch
weit anders mit denen,ſodarüberſtreiten, dieſe,
weil ſiedie Wahrheitennichtaus dem Lichtedes

Himmelsſehen,ſondernſolcheentweder aus ‘an-

dern,oderaus dem buchſtäblichenSinn desWorts
{cöpfen,den ſienichtinnigverſtehen,die ſagen:
man müſſeſelbigeglauben,oder ihnenGlauben

beymeſſen,und wollenhernachnicht,daßdas in-

nere Seheninſelbigeeindringezwas nundieſean-
'

langt,
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langt, ‘�o ſagtendieEngel,daßſolchenichtbis
zum erſienEingangdes Pallaſtesder Weisheit
kommen , vielwenigerbineingehen,nochindeſſen
Paradieſeausſpazzierenfonnten,weilſiebeym er-

ſtenSchrittſtehenbleiben;ándersaberwärees
mit denen,ſoin-denWahrheitenſelbſind,die-
ſehielcenichtszurú>,„dahinzu gehen,ſondern
ſchrittenohnegehemmtzuwerden,fort,dénn die

von ihnengeſeheneWahrheitenführtenſie,wohin
ſienur woliten,und in weiteFelder,weileinejede

Wahrheitvon einerunendlichenAusbreitung,und

in Verbindungmitvielfältigandern Wahrheiten
iſt.Weiter ſagtendie Engel: dieWeisheitder
Engeldes innerſtenHimmelsbeſtündevornehm-
lichdarinnen,daßſiedas Göttlicheund Himmli-
ſcheinallenund jedenGegenſtänden,wie auchdas
Wunderbare in einerReihevielerDingefähen;
denn alleDinge,o vor ihrenAugenerſcheinen,
habeneineUebereinſtimmungoder Beziehung; zum
Exempel,wenn ſiePalläſteund Gärtenſehen,#0

hältſichihrAnſchauennichebeyſolchenDingen
auf,die vor ihrenAugenſînd,ſondernſieſehen
das Junere,woraus dieſeDingeentſpringen,und

womit ſieübereinſtiminen,ja,dieſesJunereſehen
ſiemit ſovielenmannigfaltigenVeränderungon,
als dieGegenſtändever ipreuuGeſichteverändert

werden,alſoſehenſieaufeinmalzugleichunzählige
Dinge‘inder Ordnungund im Zuſammenhang,

die
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bie ſodannihreGemütherdermaſenergdben,daß
ſieganz entzú>tſcheinen: daßalleDinge,ſoin
denHimmelnerſcheinen,mit dem.Göttlichen,wel-

ches-vom Herrnbeyden Engelniſt,Übeminſtim:
men, leſeman oben Num. 170-176.

271. Daß dieEngeldes drittenHimmels
ſobeſchaffenſind,iſtdie Urſache,weil ſiein der

tiebezum Herrnſind,und dieſeLiebeſchließetdas

Innere,ſozum Gemüthgehöret,im drittenGrad

auf,und iſ dieAufnehmerinallesdeſſen,ſodie

Weisheitbetriffe.Ferneriſzu.wiſſen,daßdie

Engeldes innerſtenHimmelsdennochbeſtäns
dig an Weisheitvollkommenergemachtwerden,
und dieſesauchanders als dieEngeldes äuſſerſten
Himmels: ‘dieEngeldes innerſtenHimmelsfaſz
ſendas GôttlicheWahre nicheins Gedächtnis;

alſomachenſieauchkeineWiſſenſchaftdaraus,ſon-
dern ſobaldſiees.hôren,ſogleichempfindenſiees,
und laſſensinsLebenübergehén,daherkommetes,
daßdas GöttlicheWahrebeyihnenals wie einge-
ſchriebenbleibt,denn was zum Lebenwird,das iſt
auf.ißtgedachte.Art darinnen: ein anders aber

iſt-esmitden Engelndes äuſſerſten.Himmels,
diéſefaſſendas GöttlicheWahreerſtinsGedächtz
nis;und behaltenes aufim Wiſſen,und daraus

nehmenſie.es,.undmachendadurchihrenVerſtand
volllommen,und-:ohneinnereEmpfindung,ob es

auch
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auch wahr ſey,wollenſieſolches,und laſſensins

tebenübergehen; daheriſtes ihnen,gegen jens
zu rechnen,dunkel.Esiſtmerkwürdig,daßdie

Engeldes drittenHimmelsvermittelſtdes Hü-
rens,nichtabervermittelſtdesSehens,an Weige

heitvollkommenerwerden; wasſieaus einerPrez
digthôren, das gehetnichtin ihtGedächtnis,ſon-
dern unmittelbarin die Empfindungund in den

Willen,und wird zum ¿eben; was aberdieEns

geldes äuſſerſtenHimmelsmitihrenAugenſez
hen,das gehtin ihrGedächtnis,undſieſchließen
und redendarüber; ‘hierausiſtdffenbar,daßbey
den Engelndes dritten:HimmelsderWeg zum
Gehörder Weg derWeisheitiſt; dieſesebenauch
vermögeder Uebereinſtimmungoder Beziehung,
denn das Ohr beziehetſichaufden Gehorſam,
und der Gehorſamgehetaufdas eben;‘hingegen
beziehetſichdas Aug aufdie Erkänntnis,und dis

ErkännenisgehetaufdieLehre,Der Zuſtandder
Engeldes drittenHimmels wird anch.hinund wie-
der indem Wortbeſchriebenz alsbeym Jeremia,
„Jchwillmein Geſeßin.iheJurvendigſtes
geben,und es inihrHerz:ſchreiben;*)und
ſiewerden nichtmehreiner denandern,noch

jemand

Anmerk. des Ueberſetzers,

*) So heißtes uachder hebräiſchenGrundſprache.
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jemandſcinenBruder,lehrenund ſagen:er-
fennetden Herrn,ſondernſiewerden mich
alleſamterkennen,von ihrenKleinſtenan bis

zu ihrenGrdßten,“Cap.31, 33. 34. Und

beym Matthäo„EureRede ſeyjaja,nein
nein,was drüberiſ,das iſtvom Böſen,“
Cap.5, 363 daßdas,was drüberiſt,aus dem

Boôſenſey,iſtdieUrſache, weiles nichtaus dem

Herrniſt; denn das Wahre,welchesin dieſen
Engelniſt,iſtaus dem Herrn,weil ſiein der

LiebezuJhm ſind:dietiebezum Herrnin dieſan
Himmeliſt:das GöttlicheWahre wollen
und thun,denn das GöttlicheWahreiſtder
Herrim Himmel.

272. Was dieſesanlangt,daßdieEngelſo
großeWeisheitaufnehmenkönnen,ſo kommt zu

den oben angeführtenUrſachenauchnochdieſe,
ſoauh im HimmeldieHaupturſacheiſ,daßſie
nemlihohneSelbſtliebeſind,denninſovieleiner
ohnedieſeLiebeiſt,inſovielkann er in göttlichen
Dingenweiſéwerden; dieſeUebe iſtes, ſvdas

Innerezum Herrnund zum Himmelverſchließt,
und das Aeuſſereerdfſnetund ſolcheszuſichkehret;

weswegenallediejenigen,beywelchendieſetiebe

herrſchec,in AnſehungdieſerDinge,ſodenHim-
melbetreffen,inderFinſternisſind,wenn ſieauch
gleichin AnfehungderwelclichenDingeim Lichte.

ſeyn:
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ſeyn:aberdieEngeldargegenbefindenſich,weil
ſieohnedieſeLiebeſind,im Lichteder Weisheit;

denn diezweyfachehimmliſchetiebe,darinnenſie
ſtehen,nämlichdie Liebezum Herrn, und die

tiebegegen den Nächſten, ſchlieſſerdas Jnnere
auf,weildieſezweyfachetiebevom Herrniſt,und
in ihrder HerrSelbſtiſt: daß dieſe.zwenfache
diebeden Himmel überhauptausmachec,und den

Himmelbeyeinem jedenins beſondereformiret,
leſeman obenNum. 13-19. Weildieſezwey=
fachetiebedas Junerezum Herrneröffnet, ſa
wendendaheroauchalleEngelihreAngeſichterzum

Herrti,Num. 142, denn in dergeiſtlichenWelt

iſtes dieLiebe,diedas Jnnereeinesjedwedenzu
ſichkehretk,und wo ſiedas Jnnerehinkehret, daz

binfehretſieauh das Angeſicht, denn das Ange-
ſichtmachtdaſelbſtmit dem JnwendigenEins aus,
denn es iſtdeſſenäuſſereGeſtalt: weildieliebedas

Inwendigeund dasAngeſichtzuſichkehret,ſover=

einigetſieſichauchmit ſelbigen, denn dieLiebeiſt
einegeiſtlicheVerbindung,daherohatſiedas Ib-
rigemit denſelbengemeinſchaftlich; vermögedieſer
Wendung,und derdaherrührendenVerbindung
und gemeinſthaftlichenMittheilunghabendieEn-

gelWeisheit: daßſichalleVerbindunginder geiſt-
lichenWelt nachBeſchaffenheitderWendungver=

halte,leſeman oben-Num. 255.

273. Die
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273: Die Engelwerden beſtändigan Weis-

heitvollkommenergemacht;dem ungeachtetaber-

könnenſiein Ewigkeitnichtſoweit volllommen
werden,daßeinigesVerhältniszwiſchenihrerWeis-
heitund der göttlichenWeisheitdes Herrnſey,
denn diegöttlicheWeisheitdes Herrniſun-

endlich,und der Engelihreendlich, und zwiſchen
dem Unendlichenund -EndlichenfindetkeinVer-

hâltnisſtatt.

274. Weil dieWeisheitdieEngelvollfom=
mener, und ihrLebenausmacht,weilauchder
Himmelmit ſeinenGütern beyeinem jedennach
BeſchaffenheitſeinerWeisheiteinflieſſet, ſohaben
daheroalle,ſodaſelbſtſind,einſehnlichesVerlan-

gen nachihr, jaſiefindhochſtbegierigdarnach,

beynahenicheanders, als wieeinheißhungrigeè
MenſchaufdieSpetße:auchiſ das Wiſſen, die

Erkäntnisund Weisheit, diegeiſtlicheNahrung,
ſowie dieSpeißedienaturlicheNahrungiſ; die-

ſéund jenebeziehenſichauh aufeinander.

275. Die Engel, ſoin einemHimmelſind,
wië auchdie,ſofichin einerGeſellſchaftdesHim-
melsbefinden,ſindnichtingleicher,ſondernin.une

gleicherWeisheit;dieſindin der größtenWeis-
heit, ſoſichin der Mitcebefinden; diein einer

fleinern,ſoririgsherumbisan dieGrenzenſtehen;

die
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die Abnahme der Weisheit, nah Beſchaffenheitdes

Abſtandsvon dem Mittelpunkt,iſtwiedieAbnahs
me des ſichin den SchattenverlierendenLichtes,
man leſehiervonNum. 43 und 128: eben ſo
ſtufenweisverhältſichauchdas Lichtbeyihnen,
weildas LichtdesHimmelsdiegöcelicheWeisheit
iſt,und einjederiſt.in ſovielim Lichte, inſoviel
er ſelbigeaufnimmt.Vondem Lichtedes Him-
mels und von der mannigfaltigenAufnahmedeſe
ſelbenleſeman obenNum. 126-132.

Vom ZuſtandderUnſchuldder
Engelim Himmel,

276.W..dieUnſchuldſey,und wie ſiebe-

ſchaffen,das wiſſenwenigein der Welt,und die,
ſoim Böſenſind,wiſſenes ganz und gar nicht;
ſieerſcheinerzwar vor unſernAugen,und dieſes
aus dem Angeſicht, aus der Sprache,und aus

den Geberden, vornehmlichder Kinder,dennoch
aberweißman nicht,was ſieeigentlichſey,viel-

weniger,daßſiees ſh,woreinſichder Himmel
beydem Menſcheneiuverleiber: damitman es nun

wiſſenmöge,ſowillichnachder Ordnunggehen,
underſtlichvon derUnſchuldder Kindheit,hernach
von der Unſchuldder Weisheic,und endiichvom

X Zuſtand
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Zuſtanddes HimmelsinAnſehungderUnſchuld,
reden.

277. DieUnchuldderKindheitoderderfleinen
KinderifkeineähteUnſchuld,denn ſieiſnur in

der äuſſern,abernichtîn der innernGeſtalc,den-

nochaberkannman von ihrlernen,wie die Un-

fhu!dbeſchaffenſey,dennſieleuchtetaus ihrenAn-

gejichte,aus einigenvon ihrenGeberden,und aus

ihrererſtenSprache,und giebtzu erkennen,daß
ſienemlichkeininneresDenken haben, denn ſie
wiſſennicht,was das Guce und Böſe,und das

Wahre und Falſcheſey,aus deñen das Denken

fommc’;daherhabenſienoh keineKlugheit,kei-

nen Vorſaß,nochUeberlegungaus dem Eigenen,
alſokeineAbſichtzum Böſen; ſiehabennochkein
aus der Eigenliebeund der Uebe zur Welt her-
genommenes Eigene; ſieeignenſichnihtdas min-

deſtezu, ſóndernverdankenallesihrenAelcern; ſie
ſindmit wenigem,jamit ſehrwenigem,ſoman
ihnenſchenkt,zufrieden,und habeneineFreude
darüber;ſiebekummernſihweder um Nahrung
undKleidung,no< um das Zukünftige; ſteſehen
nichtaufdieWelt,und begreifennichtvieldavon z

ſieliebenihreAeltern,ihroAmmen, und dieGe:

ſellſchaftandrer Kinder,mic denen ſiein derUn-

culdſpielen;ſielaſſench leiten,merkenaufund
folgen; und weilſiein dieſemZuſtandſind,ſo
laſſenſieallesinsLebenübergeben,daherhaben

ſie
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ſie,ohnezu wiſſen,woheres kommt,guteAuf:
führung,ihreSprache,und die erſtenAnfänge
des Gedächtniſſesund Denkens;dieſesihnenein-
zuprägenund zu lernen,dienetderZuſtandihrer
UnſchuldalseinMitteldazu; alleindieſeUnſchuld,
wie ichobengeſagthabe,iſtäuſſerlich, weil ſie
blos alleinden Leib,abernichédas Gemüchbe-
trifft,D) indem ihrGemuthnochnichtgebildet
iſt,denn das GemüthiſtderVerſtandund Wille,
und dahervas Denken und dieNeigung.Mir

iſtaus dem Himmelgeſagtworden,daßdieKine
dervornehmlichunter derVorſorgedes Herrnſeyn,
und daßeinEinflußaus dem innerſtenHimmel,
wo der Zuſtandder Unſchuldiſt,aufſelbigegehe:
wie auch,daßder EinflußihrJnueresdurchſtrd-
me, und daßer es im Hindurchfließennichtanders,

X 2 als

Anmerkung des Verfaſſees.

*) Die Unſchuldder KinderiſtkeinewahreUnchuld,
ſonderndiewahreUnſchuidwohnetin der Weisheit,
man leſein denhimmliſchenGeheimniſſen
Num. 1616, 2305. 2306 & Das Gute dex

KindheitiſtkeingeiſtlichesGute,ſondernes wird eg
erſtdur die EinpflanzuugdesWahren,Nn. 3504.

Jedochiſtdas Gute derKindheitdasMittel,wo-
durchdieErfänntniseingepfignztwird,Num, 1616.

3133+ 991, L10110,
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als vermittelſtderUnſchuldberühre,daßſihauh
daherdieUnſchuldin dem Angeſichteund in eini-

gen Geberdenerbli>enlaſſeund erſcheine,und-daß
ſiees ſey,diedieAelterninnigſtdurchdringe,und

diedieLiebeverurſache,ſoman dennaturlichenTrieb
derAelternund Kinder gegeneinandernennet.

278. Die UnſchuldderWeisheitiſteinewah-
re Unſchuld,weilſieeineinnerlicheiſt,denn ſiegeht
unmittelbaraufdas Gemüth,alſounmittelbaraufden
Willenund daheraufdenVerſtand,und wenn in die-

ſendieUnſchuldiſt,ſoiſtauchdieWeisheitdarinnen,
denn dieWeisheitiſdenſelbeneigen; daherwird
im Himmelgeſagt,daßdieUnſchuldin der Weis-

heitwohne,und daßderEngelnurin ſovielWeis-

heithabe,in ſovieler Unſchuldhat:daßdem
alſoſey,das beſtätigendie Engeldadurch, daß
diejenigen,ſoim Zuſtandder Unſchuldſind, ſich
nichtsvom Guten zuſchreiben, ſondernallesdem

Herrnverdanken,und es Jhm zueignen; daßſie
von Jhm, abernichtvon ſi ſelberwollengefüh-
ret ſeyn;daßſiealles,was gutiſ ,- lieben,und

fichan allem,was wahriſt,ergößen,weilſiewiſ-
ſenund empfinden,daßdas Gute{ieben,alſo,ſol-
cheswollenund hun, ebenſovieliſt,als den

Herrnlieben,und daßdas Wahre lieben,eben

ſovieliſt,alsdenNächſtenlieben; daßſiemit dem

Jhrigen,es mag nun wenig,oder vielſeyn,zufrieden
ſind,
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ſind,weil ſiewiſſen, daß ſeſo vielempfangen,
als ihnenzuträglichiſt,daßdiejenigenwenigem-
pfangen,denen wenigzuträglichiſ, und diejenigen
viel,denen.vielzuträglichiſt,wie auch,daßſiees

nichtwiſſen,was ihnenzuträglich.ſey,ſondernnur
alleinder Herr,der furalleewigeDingeBorſec
hungthut; daher.ſindſieauchnichtum das Zu-
fünftigebeküummert,«dieBekummernisum das

Zukünftigenennen ſiedieSorgefürden morgen-
den Tag,und ſprechen, dieſewäre eineBeängſti-
gung wegen einesVerluſtes,odereinerEntbehrung
ſolcherDinge, diedochzum Gebrauchdes Lebens

nihtnôthigſind; gegen ihreMitgeſellenhabenſie
niemalseinebôſe,ſonderneinegute,gerechteund

aufrichtigeAbſicht; bôſeAbſichthaben,das nen-

nen ſieUſt,und dieſefliehenſie,alswie den Gift
der Schlangen,weil ſieſchnurſtra>swider die

Unſchuldläuft, denn ſiewollennichtslieber,als

ſichvom Herrnführenzu laſſen,.und weil.ſieIhm
allesverdanken,o findſiedaherovon ihremEi-

genen entfernt,und in:ſgviolſie.davon entfernt

ſind,inſovielflieſſetderHerrein; daherkommt

es, daßſiedas,was ſievon Ihm‘vdren,es mag

nun vermittelſtdesWortsodervermittelſtder

Predigtgeſchehen,nichtinsGedächnisfaſſen,fon-
dern es gleichſobalddurhGehorſamausúben,
das iſt,es wollenund thun,derWilleiſunmir-
telbarihrGedächtnis;dieſobeſchaffenſind, die

X 3 ſehen



326 Vom Himmel.

ſehengemeiniglihin der äuſſernGeſtalteinfältig
aus, aber in derinnern ſindſieweiſeund klug;
die ſindes, ſovom Herrnverſtandenwerden
„Seyd flugwie dieSchlangen,und einfäl-
tigX) wie dieTauben ,“ Marth.10, 16, o
iſtdieUnſchuld,ſoman die UnſchuldderWeisheit
nennet. Weil ſichdieUnſchuldnihtsGutes zue

ſchreibet,ſondernallesGute dem Herrnzueignet,
und weil ſiealſonichtslieberwill,alsſihvom

Herrnführenzu laſſen, und eben dadurchalles
Gute und Wahre , von welchem die Weisheit
Fommt, erlangtwird,ſoiſtdaheroder Menſchſo
geſchaffenworden,daßer inſeinerKindheitin der

äuſſerlichenUnſchuld,hingegenwénner alt wird,
in der innerlichenUnſchuldſey,damit er durch
jenein dieſe,und aus dieſerin ienekomme; wes-

wegen auchder Menſch, wenn er alcwird, auch
an ſeinemKörperabnimmt, und von neuen als

wie einKind,aberwie einweiſesKind,alſoein
Engelwird,denn einweiſesKind iſtim erhabe-
nen Sinn einEngel:daherkommt es, daßin

dem

Anmerkung des Ueberſetzers.

#) JuinGriechiſchenſtehtdas Wort:&xéoue,das
Fann,weiles dem Daddiesentgegengefehtiſt,
ſ{hi>licherdur<: einfältig,als durh:obne
FU oder aufrichtig,überſeßtwerden.
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dem Wort das Kindeinen Unſchuldigen,
und

der GreiseinenWeiſen,inwelchemdie Unſchuld
iſt,andeutet.

279. Eben ſogehtes auchmix einem jeden,
ſowiedergeborenwird,die Wiedergeburtiſ ein

Wiedergebärenin Anſehungdes geiſtlichenMen-

ſchen; dieſerwird erſtin dieUnſchuldderKindheit
eingeführt,nemlihdaßer aus ſichſölberniches
Wahresweis,und nichtsGutesvermag, ſondern
dieſesnurallein aus dem Herrn,und daßer dar-

nacheinVerlangenund BegierdeLatlediglichdar-

um, weiles wahrund gutiſt;ſowie er nun nah
und nachâlterwird,ſowird ihmdasWahreund
Gute vom Herrngegeben;er wird erſtin das

Wiſſenderſelben,hernahvom Wiſſenin das Er-

kennen,und endlihvon der Erkännctnisin die

Weisheitgeführet, vermögeder ihnbegleitenden
Unſchuld„ nemlihdaß er aus ſicſelbernichts
Wahresweis,und nichtsGytesvermag, ſondern
dieſesaus dem Herrn; ohnedieſes,zu erkennen

und zu empfindènkann keineretwas vom Himmel

aufnehmen; darinnenbeſtehetvornehmlichdieUn:

{uld derWeisheit.

280, Weileigentlichdas dieUnſchuldiſt,ſich
vom Herrn,abernichtvon ſichſelber, führenlaf-
ſen,0 Suddaheralle,0 imHimmelſind,in der

X 4 Unſchuld
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Unſchuld,denn alle,ſoſichdaſelbſtbefinden,wol.

lengernevom Herrngeführetſeyn; denn ſiewif
ſen,daßſichſelberführen,weiternichtsiſt,als
ſichvon dem Eigenenführenlaſſen,und das Ei-

geneiſt,ſichſelberlieben,und wer ſichſelber;kiebt,
der läßtſichnihtvon einem andern führen: da-

herkommt es , daß,in ſovielder Engelin der

Unſchuldiſt,er nur in ſovielim Himmel,das

iſt,nur in ſovielim GöttlichenGuten und im

GöttlichenWahrenſtehet, denn darinnen ſtehen,
heißt, im Himmelſeyn:daherowerden dieHim-
mel nachBeſchaffenheitder Unſchuldunterſchiedenz

diejenigen,„welcheim äuſſerſtenoder erſtenHim-
mélſind,ſindin derUnſchulddes erſtenoder äuß
ſerſtenGrads ; die im mittlernoder andern

Himmelſind,dieſindin der Unſchulddes andern

oder mittlernGrads; dieſi<aber im innerſten
oder drittenHimmek befinden,die ſindin der

Unſchulddes drittenoder innerſtenGrads ; dieſe
ſinddaherounmittelbardieUnſchulddes Himmels,
denn ſielaſſenſh vom Herrnlieber, als diean-

dern,führen,alswie dieKindervon ihremVa-
ter; weswegenſieauchdas ‘GöttlicheWahre,wel-
chesſe entweder unmittelbarvom Herrn, oder

mittelbardurchdas Wort und durchdiePredig-
ten hôren,gleichſobaldmit dem Willenaufund

annehmen,und ſolchesthun,und es alſozum te-

benmachenzdaherhabenfievor den Engelnder
untern
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untern Himmel ſogroſſeWeisheit,man leſenach
Num. 270, 271: weil nun dieEngeldes drit-

ten Himmelsfobeſchaffenſind,ſoſindſiedahers
auchdem Herrnam nächſten,von Dem ſiedie

Unſchuldhaben,und Der ſieauchvon ihremEi-

genen trennete,ſogar,daßſtegleichſamim Herrn
leben: ſieſehender äuſſernGeſtaltnachals Ein-
fältige,und vor den Augender Engelder untern
HimmelwieKinder,alſoganzkleinaus ; undauch
wieſolche,dienichtvielWeisheithaben,da ſiedoh

gleichwohldie allerweiſeſtenunter den Engélndes

Himmelsſind; denn ſiewiſſenwohl,daßſievon ſich
‘ſelbernichtdieallergeringſte,Weisheithaben, und

daßweiſeſeyn, ſovielſey,als dieſeserkennen,
wie auch,daßdas , was ſiewiſſen,gegen das zu

rechnen,was ſienichtwiſſen,gleichſamwie nichts
ſy; dieſeswiſſen,erkennen,und empfinden,ſpre-
chenſie,ſeydie erſteStufezurWeisheitzauch
ſinddieſeEngelnaend,.weil ſichdieBlößeauf
die Unſchuldbeziehe.

281. Jchhabemit den Engelnvielvon der

Unſchuldgeſprochen,und binbelehretworden,daß
dieUnſchulddas Weſentlichevon allemGuteniſt,
und daßdaherdas Gute nur inſsvielgutiſt,in
ſovieles Unſchuldan ſichhat,folglich,daß die

Weisheitnur in ſovieldieWeisheiciſt,ia ſoviel
ſieUnſchuldan ſichhat:geen� verhältſichsmit

5 der
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der Liebe, thätigenLiebe,und dem Glauben ; da-

Her kommt es auch, daß keiner in den Himmel
fommen kann, wenn er niht Unſchuldhat;und
dieſesiſtes, was der Herrin folgenderStelle

verſtehet.„LaſſetdieKindleinzu mir kom”

men, und wehretihnennicht,dennſolcheriſ
das Reichder Himmel: *)warlichih ſage
eu<,wer das ReichGottesnichtempfähet
alseinKindlein,derwird nichthineinkom-
men,“Marc. 10, 14. x15. tuc.18,16. 173; in

dieſerStelle,wie auchin. andern Stellendes

Worts,werden durchdieKinderdieUnſchuldigen
verſtanden; der ZuſtandderUnſchuldwird auch
vom HerrnMatch.am 6. Cap.v. 24 - 25 bez

ſchrieben,aberdurchlauterUebereinſtimmungen:

dieUrſache,daßdas Gute nur in ſovielgut ift,
in ſovieles Unſchuldan ſihhat,iſtdieſe,weil
allesGute vom Herrniſt, und dieUnſchuldiſei-

gentlichſoviel,als ſh vom Herrnführenlaſſen
wollen. Jchbin auchbelehretworden,daßdas

Wahrenichtmit dem Guten,und das Gute nicht
tnié

Anmerkungdes Ueberſetzers.
#) Was dieſeWorte anlangk,ſohatman im Griecßi
ſchen¿weyerleyLeſarten,näumlih:# PaciAdáa
T@v Sgauár,i. ce,das ReichderHimmel;und
ÿRavidéia78 eg, i. e, das ReichGottes,
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mit dem Wahren,auſſernur vermittelſtder Un-

ſchuldvereinigtwerden kann; daherkommt es

auch,daßder EngelnichteinEngeldes Himmels
iſt,wofernin ihmnihtUnſchuldiſt,denn der

Himmeliſtnichteherineinem,’als bisin ihmdas
Wahremit dem Guten vereinigtiſt,daherwird die

VerbindungdesWahrenund Gutenein himmliſches
Ehebandgenennetund das himmliſcheEhebandiſt
derHimmel.Jchwurde auchbelehret,daßdiewah-
re ehelicheLiebeihrenUrſprungund Weſenaus der

Unſchuldhat,weilſieaus derVerbindungdesGue

ten und Wahreniſt,in welcherzweyGemüther,
nemlich.des Mannesund des Weibes ſtehen,wenn

ſichnun dieſeVerbindungaus dem Himmel her-
unter läßt,ſoſtelletſieſichunter der Geſtaltder

ehelichenLiebedar; denn dieEheleuteliebenein-
ander,wie ihreGemüthereinanderlieben:daher
kommtder , der Kindheitund Unſchuldähnliche
Scherzin der ehelichenLebe.

282. Weil dieUnſchuldunmittelbardas We-

ſentlichedes Guten beyden Engelndes Himmels

iſt,ſoiſtoffenbar,daßdas vom Herryausflieſ-
ſendeGöttlicheGute dieUnſchuldſelbſtiſt,denn

dieſesGuteiſtes,ſobeyden Engelneinfließt,und

ihrInnerſtesberúhret,und es zurAufnahmealles

himmliſchenGuten einrichtetund geſchicftmachtz
ebenſogehtes ben den Kindern,derenJnneres

da-
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dadurch, dáßes die vom Herrn ausfließendeUn-

ſchulddurhſtrôme,nichtnur gebildet,ſondernauch

beſtändigzurAufnahmeder himmüſchenLiebezu-
bereitetund eingerichtetwird,weildas Gute der

Unſchuldaus dem Junigſtenwürket,denn es iſt,
wie ichgeſagthabe,das WeſentlicheallesGuten:
hierausfann nun erhellen,daßalleUnſchuldvom

Herrniſt: daherkommces, daßſichderHerrin
dem Wort das Lamm nennet,denn das Lamm

bedeutetdieUnſchuld.Weil dieUnſchulddas Jn-
nigſtein allem und'jedemGuten desHimmelsiſt,
ſoreizetſiedaheroauchdie Gemütherdermaſen,
daß der,ſoſieempfindet,welchesbeyAnnäherung
einesEngelsaus dem innerſtenHimmelgeſchiehet,
‘Feinernichtmächtig,und ‘dahermiteiner ſolchen
Anmucthüberſtrômt,und entzutzu ſeynſcheinet,
‘daßihm allesAngenehmeder Welt,gegen jene

Anmuthzu rechnen,wie nichtsvorkommt:ichre-

de dieſesaus der davon gehabtendeutlichenEm-

pfindung.

283. Allediejenigen,ſoin dem Gueen der

Unſchuldſind,werden von der Unſchulddurchdrun-
gen, und inſovieleinerin dieſemGuten iſt,nur
‘in ſovielwird ev durchdrungen: dieabernichtin
dem Guten der Unſchuldſind,die werdennicht
von ihrgerúhret.;weswegenallediejenigen,foſi<
inder Hôllebefinden,gänzlichwiderdieUnſchuld

ſind;
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ſind;auchnichteinmalwiſſen,was Unſchuldſeyz
jaſieſindſobeſchaffen,daßſie,in ſovieleinecin

derUnſchuldiſ,einebrennendeBegierdehaben,
ihm in ſovielSchadenzuzufügen;daherkommt
es,daßſiees nichtausſtehenkônnen,dieKinder

anzuſehen,denn ſobaldſieſolcheſehen,ſobrennen

ſievor grauſamerBegierde,ihnenzu ſchaden.
Hierauserhellete,daß das Eigenedes Menſchen,
und daherdie Eigenliebewider die Unſchuldiſ,
denn alledie,ſoinderHolleſind,ſindin der Eic

genheitund daherin derSelbſtliebe.

Vondem ZuſtanddesFriedens
im Himmel.

234. W. nichtin dem Friedendes Himmels
geweſeniſt,derkann nichtempſinden,was der

Friedeſey,worinnendie.Engelſind;ſolangeder
Menſchim ¿eibeiſt,kann’er auchden Friedendes
Himmelsnichtaufnehmen,ihnalſonichtempfin-
den,weildieEmpfindungdes Menſchenin dem
Nacüurlicheniſt:ihnzuempfinden,mußderMenſch
ſobeſchaffenſeyn,daßer nachſeinemDenkenem-

porgeſchwungenund vom ¿eibeabgezogenoderweg-

geführet,und in den Geiſtverſeßtwerden,und
ſodannbeyden Engelnſeynkönne: weil ichauf

dicſe
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dieſeWeiſeden Friedendes Himmelsempfuiden
habe,fokann ichihnwohl,abermitWorten nicht
ſo,wie er eigentlihan ſihſelberiſt,beſchreiben,
weildiemenſchlichenWörter nichtdazuangehen,
ſondernmit Worten nur in ſo ferne,wie er ſh
in Vergleichungzu der GemüthEruheverhält,wel-
chediehaben,ſo in Gotr vergnügtund zufrieden
find.

285. EsſindzweyerleyDingedes Himutels,
ſodie innigſtenſind,nämlichUnſchuldund

Friede;ſieheiſſendie inzigſten,weil ſeunmit-
telbarvom Herrnausflieſſen; von derUnſchuld
fommtcallesGute des Himmels,und vom Frieden
alleAnnehmlichkeitdesGuten;allesGuce iſtmic

ſeinemAngenehmenbegleitet;beydes,ſowohldas
Guée alsdas Angenehmeiſtder Liebeeigen,denn
was einerliebt,das nennet er das Gute,und es

wird auchvon,ihmals -eineAnnéhmlichkeitem-

pfunden; hierausfolgt,daßdieſezwey innuigſten
Dinge,nämlichUnſchuldund Friede,aus der

göttlichenLiebedesHerrnausflieſſen,und dieEn-

gelinnigſtdurchſtrömen.Daß dieUnſchulddas
Ánnigſtedes Guten iſt,leſeman in dem kurzvor-

hergehendenArtikel,wo vom ZuſtandderUrfchuld
der Engeldes Hinmels,gehandeltworden ; daß
aberder Friededas JunigſtedesAngenehmenvon
dem Gutenſey,das ſollnun ausgelegtwerden.

286. Erſi-
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286. Erſtlichſollgeſagtwerden,woherder

Friedekomme; der göttlicheFriedeiſtim Herrn,
und entſtehetaus der Vereinigungdes Göttlichen
an und für.ſi ſelbſtmit dem GötelichMenſchlichen
in Jhm; das Göttlichedes Friedensim Himmel
iſtvom Herrn,und kommt aus SeinerVerbin-

dungmit den Engelndes Himmels,und inſonder-
heitaus derVerbindungdes Gutenund Wahren
bey einem jedenEngel;dieſeVerbindungenſind
dieUrquellendes Friedens: woraus nun. offenbar

ſeynfann, daßder Friedein den Himmelndas

Göttlicheiſt,ſoallesGute daſelbſtmit innigſter
Seligkeitüberſtrômt,alſo,aus welchemalleFreude
des Himmelsentſpringt;und daßer inſeinemWs

ſendiegöttlicheFreudedergöttlichenLiebedesHerrn
iſt,vermögeSeinerVerbindungmit dem Him-
mel,und mit einemjedenallda;dieſeFreude,die
derHerrin denEngelnempfindet,und diedieEn-

gelvom Herrnempfinden,iſteigentlichderFrie-
de: folglichhabendieEngelvon daheralleSelig-
feit,Ergößung,und Glückſeligkeit,oderdieſog6-
nannte himmliſcheFreuds.

287. Weil daraus derFrisdeentſpringt,ſo
‘heißtdaheroderHerrderFriedens- Fürſk,und
ſpricht,daßvon Fhm derFriedekomme

, undin

Ihm derFriedeſey; desgleichenwerden dieEn-

gelEngeldesFriedensgenannet,und derHim-
mel
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mel heiße die Wohnung des Friedens, ais

in dieſen.folgendenStellen,„Uns iſteinKad
geboren,eln Sohn iſuns gegeben, welches

HerrſchaftiſaufſeinerSchulter,und erheißt
wunderbar,Rath,ſtarkerGott,Väter der

Ewigkeit,Friedens- Fürſk;aufdaß ſeine
Herrſchaftgroswerde und desFriedenskein
Ende, Eſai.9, 5. 6. Jeſusſprach:den
FriedenlaſſeJh euch,meinenFriedengebe
Icheuch„ nichtgleichwiedieWelt ihugiebt,
gebeIchihneuch,“Joh.14, 27. Solches ha-
be Jchzu euchgeredet,daß ihrin mirFriede
habet,“Joh.16, 33. Der Herrhebeſein
Angeſichtüberdich,‘undgebedirFriede,
4.B. Moſ.6,26. Die EngeldesFriedens
weinenbitterlich,dieSteigeſindwüſte,“Eſai.
33, 7. 8. Der GerechtigkeitFruchtwird
Friedeſeyn;und mein Volk wird in der

SohnungdesFriedenswohnen,“Eſai.32,
17. 18. Daß es der göctlirheund himmliſche
Friedeſey,der inden Stellendes Worts, wo

von dem FriedendieRede iſt,verſtandenwird,
kann auchaus andern Stellen,wo Fricdevor-
fomintk,offenbarerſehenwerden,alsEſai.52,7.
Cap. 54, 10, Cap.$9, $. Jerem.16, 5- Cap.
25, 37. Cap.29, 11. Hagg.2, 9. Sachar.8,
12. Pfaln37, 37, und'nochaus mehrerenStel-
en. Weil der Friededen Herrnund den Him-

mel,
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mel, wie auch die himmliſcheFreude,und dieAn-

nehmlichkeitdes Guten bedeutet,ſobeſtundeba-
herodas Grüſſenin den altenZeiten,auh noch
heutzu Tage,in den Worten: Friedeſeymit

- EUch$ welchesauchderHerrbekräftigethar,denn
Er ſagtezuSeinenJüngern,dieEx ausſandee,
„Wo ihr in einHaus kommt, da ſprechtzu
erſt:FriedeſeydieſemHauſe; undſo daſelbit
wird einSohn des Friedensſeyn,ſowird
euer Friedeaufihmberuhen,“ec. 10, 5.6;
und der HerrSelbſtſagte,wenn Er den Apo-

ſtelnerſchien:Friedeſeymit euch,Joh.20,
19. 21, 26, Der Zuſtanddes Friedenswird in

dem Wort dadurchverſtanden,daßes von Jeho-
vahheißt:Er habedenGeruchderRuhege»
rochen,© als 2. B. Moſß.29, 18. 25. 413

wie

Anmerkungdes Ueberſetzers.

*) DieſeWorteſindausden darauffolgendenatge-

führtenStellengezogen, und alidaheißtes nachdex

hebräiſchenGrundſpracheausdrülich: Geruch
der Ruhe; D. tutheraberhatdasWort :,Ruhe,
in den BegriffdesLieblichenund Süſſenverwandelt,
und úberſegt:zum lieblichenGeruch oder zum

ſſen Geruch, Hieraus,und aus dein,was ich
bes

Y
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wie auh 3- B. Moſ.1,9. 13. 17. Cap.2, 2. 9.

Cap.6, 8- 14. Cap.23, 12. 13. 18, Jhnglei-
chen4- B, Moſ.x5, 3. 7. 13. Cap.28,6. 8.

13- Cap,29, 2. 6. 8. 13. 36; durchden Ge-
ruh dexRuhe wird im himmliſchenSinn. die

Empfindungdes Friedensangedeutec.*)
Weil durchden FriedendieVereinigungdesGött-

lichenan und fürſichſelbſtmit dem Göttlich
Menſchlichenim Herrn,und dieVerbindungdes

Herrnmit dem Himmelund mit der Kirche,wie

auchmitallen,ſoim Himmelſind,auchmit denen

innerhalbderKirche,ſoJhn aufnehmen,angedeutet
wird,ſoiſtdaherozum Gedächtnisallesdeſſender

Sabbathahtgeordnet,und von derRuheoder vom

Friedenalſobenennetworden,und iſtdieallerheiligſte
Vor-

bereitsinanderydergleichenAnmerkungengezeigthas
be,fann man deutlichſehen,daßSwedenborgdie
heiligeSchriftnichtetwanverdrehet,ſoudernſelbige
lediglich,japúnktli<nacdem hebräiſchenuudgrie-
chiſchenGrundtexte, vermögeder Erleuchtungdes

Herrn,erkläretund aufgeſchloſſenhat.

Anmerkung des Verfaſſers

x) Daß derSeruch der Rube,wenn er indemWort
vorkommtund von Jehovaßgeſagkwird,dieEm-
pfindungdes-Friedensſey, leſeman în denhiumlis
ſheaGeheimniſſenNum,925+ 19054
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VorſtellungderKirchegeweſen,daherohatſichauch
der Herr dcn Herrndes Sabbathsgenennet,
Matth.12, 8. Marc. 2, 27. 28. uc. 6, 5.D

288. Weil der Friededes Himinelsdas
Göttlicheiſt,welchesunmictteibardas Gute,ſo
beyden Engelniſt,mitinnigſterSeligkeitdurch-
ſirómt,ſowird er von ihnenaufkeineandre Arc
deutlichempfunden,alsvermittelſtder Anmuthig-

Y 2 Feit

'Anmctkungdes Verfaſſers.

*)Der Sabbathbedeuteteim innerſtenoderhöch
ſienSinndie VereinigungdesGöttlichenan und für
ſi<ſelbſtmit dem GöttlichMenſchlichenim Herrn;
im innern Sinn bedenteteer dieVerbindungdes
GôttlichMenſchlichendesHerrnmitdem Himinelund
mit der Kirche;úberbauptaber bedeuteteer die

Verbindungdes Guten mit demWahren, alſodas
himmliſcheEheband; allesdieſeshabeih in den

hinimliſchenGeheimniſſenNum. 8495.10356-
10730, bewieſen.DaherodeutetedieRuhc.audem

Tag desSabbathden ZuſtanddieſerVereinigung
an, weilſodannderHerrRuhe hatte,und dadur<
Friedeund Heilin den Himmelnund anfErden
war; und indem ſi<daraufbeziehendenSina bes

deuteteſiedieVerbindungdesHerrnmit dem Men-

ſcheu,weil er ſodannFriedeund Heilhatte,man

leſeNum. 8494, 851% 103b0,1036741037,
10374, 106Ó8, 1073°
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keit des Herzens, wenn ſieſihnemlichindem Gu

ten ihrestebensbefinden,und vermittelſtder Er-

gößung, wenn ſiedas mit ihremGuten überein-

ſtimmendeWahrehören,wie auchvermittelſtei-

nes frölichenGemüths,wenn ſiedieVerbindung
desWahrenmit dem Gutenvernehmenzja,von

daherfließetderFriededesHimmelsin alleHand-
lungenihresLebensund in die ſichäuſſerndeGez

danken,und läßtſichda auchäuſſerlichwie Freude
erbli>éen.Alleinder Friedeiſt,in Anſehungſei-
ner Beſchaffenheitund Größe,in ‘den Himmeln

nachBaſchaffenheitder Unſchuldderer, ſoallda

ſind,unterſchieden,weilUnſchuldund Friedeal-
lemaleinanderbegleiten,denn aus der Unſchuld,
wie oben geſagtworden , kommt allesGute des

Himmels,und aus dem FriedenallesAngenehme
dieſesGuten : hierauskann man ſehen,daßdas,
was vom Zuſtandder Unſchuldin den Himmeln,
in dem vorhergehendenArtikel,gemeldetworden,
ebenauchhiervon dem Zuſtanddes Fricdenskön-
ne geſagtwerden, weilUnſchuldund Friedemit
einanderverbundenſind,alswie das Gute mic

ſeinetnAngenehmen, denn das Gute wird durch
ſeinAngenehmeseinpfunden,und das N;igeneh-
me aus ſeinemGuten erkannt:weilſichsſover-
hált,ſoiſoffenbar, daßdieEngeldes inner-

ſtenoder drittenHimmelsim drittenoderhôch-
ſienGrad des Friedensſind,weilſieſchim drit-

ten-
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ten pder höch�tenGrad der Unſchuldbefinden:

und daß dieEngelder UnternHimmelin ei-

nem niedrigernGrad des Friedensſtehen,weil
ſieeinengeringernGrad der Unſchuldhaden,man
leſeoben Num. 280. Daß Unſchuldund Friede,
alsroiedas Gute und ſeinAngenehmes, beyſam-
meu ſyn, das kann man an den fleinenKindern

ſehen,‘die,weilſiein der Unſchuld,auh im Frie-
den ſind; und weilſieim Friedenſind,ſoiſtbey
ihnenlauterSpielen;alleinder Friedebeyden
Kindern iſteinduſſerlicherFriede,derinnereFrie-
de aber,gleichwiedieinnereUnſchuldfindetſonſt
nirgends,als in derWeisheitſtatt,und weil er

in der Weisheitift,ſowird er in derVerbindung
des Guten mit dem Wahrengegeben,denn daher
rommt dieWeisheit.Es finderauchbeyſolchen
Menſchen,die,vermögeder Verbindungdes Gu-
ten mit dem Wahren,in der Weisheitſind,und
die daherdie Zufriedenheitin Gott empfinden,
der himmliſcheoder engliſcheFriedeſtatt,er liegt

aber,ſolangeſiein der Welcleben,in ‘ihrem
Jnnernverborgen,er wird aberoffenbar,wenn

ſieden Leibverlaſſen,und in den Himmeleinge-
hen,denn ſodannwirddas Innereeröffnet,

289. Weil dergöttlicheFriedeaus derVer-

bindungdes Herrnmit dem Himmel,und :nſon-

derheitaus der beyeinemjedenEngelſichbefin:
Y 3 denden



denden Verbindungdes Guten mit dem Wahren,
entſtehet,- #0ſinddaherodieEngel,wenn ſieim

ZuſtandderLiebeſtehen, denn ſodannverbindet
ſichbeyihnendas Gute mit dem Wahren,in dem

Zuſtanddes Friedens; daß dieZuſtändeder En-
gelabwechſeln,leſeman obenNum. 154- 160,

Eben ſogehtes mit einem Menſchen, ſowieder-

geborenwird,ſobaldbeyihmdieVerbindungdes
Guéén mit dem Wahrenentſteht,welchesvornebm-
lichgeſchiehet,wenn dieVerſuchungenvorder:find,
ſofomme er ſogleichin den angenehmenZuſtand
des himmliſchenFriedens,DieſerFriedeverhält
ſihinVergleichungwie derMorgenoder Mor-
genrôthezurFrühlingszeit, da nah vergangener

Nachtvon deraufgehendenSonnealles aufdem
Erdboden von neuen an zulebenfängt,und ein

duftenderGeruchſihringsumhervon dem Thau
ausbreitet, der vom. Himmel herabträufelt,ver-

mittelſtder balſamiſchenWitterungdieErde fruchr-
bar machet, und diemenſchlichenGemüchermit
AnmuthÜberſtrômt; dieſeVergleichungiſdarum

gemachtworden , weil ſichder Morgenoder die

Morgenröthezur Frühlingszeitaufden Zuſtand
des Friedensder Engelim Himmelbeziehet,man

leſedbenNum. 155.

290. Jchhabeauh mit den Engelnvom,
Friedengoſprochen,und geſagt: das nennte man

în
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in der Welt den'Frieden, wenn keinéKriegenoh
Widerwärtigkeitenzwiſchenden Reichen, desglei-
chenfeineFeindſeligkeitenno< Uneiniglkeitenzwi-
ſchenden Menſchenwären,und manglaubce,der
innereFriedebeſtehein der von den entfernten
SorgenherrührendenGemüthsruhe, hauptſächlich
aberin der vom erwünſchtenErfolgder Angele=
genheitenherrührendenBeruhiguregund Ergöbliche
Feit;alleindieEngelantworteten: die.vonden
entferntenSorgenund vom gutenErfolgderAn-

gelegenheitenherrührendeGemüthsruhe, Zufrie-
denheitund Anmuthhättenwohlden Anſcheindes

Friedens, ſewärenaberkeineswegesderFriede,
auſſernur beydenen; ſoſichim himmlifhenGu-
ten befänden,weil der Friedeſonſtnicht, als le-

diglichbeydieſemGuten ſtatcfindet,denn der

Friedefließtvom Herrnin ihrJnwendigſtesein,
und von ihremJnwendigſtenoder Höchſtenſteigt
und fließter herabin ihrUnteres oder Niedriges,
und bringedieGemüthsruhe, die Zufriedenheit
der Seeleund daherdie Freudezum Vorſcheiri:
aberbeydenen,ſoimBöſenfind,findetgar kein

Friedeſtatt;er hatzwarden AnſcheinderRuhe,
Zufriedenheitund Freude,wenn es ihnennach
Wunſchegeht,alleiner iſtäuſſerlich,keinesweges
aberinnerlich,dannin ihremJnwendigenbrennen

Feindſeligkeiten,Haß,Rache,Wuth,und meh-
rere bôſeBegierden,von denenauchihrGemüth,

Y 4 ſ0
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ſobaldſe einen,der ihnennichtgünſtigiſt,ge-
wahrwerden,hingeriſſenwird,und wenn ſienichts

befürchten,zum Ausbruchkommtz daherkommk
es nun, daßderen ihretuſtin dem Unſinn,aber
dieFreudederer,ſoim Guen ſind,in derWeis-

heitihrenSiß hatzes iſtein Unterſchied,wie

zwiſchéènHôlleund Himmel.

Von derVerbindungdesHimmels
mit dem menſchlichenGeſchlecht.

291. D, allesGute von Gottſey,abernichts
vom Menſchenherkomme, und daß ſichdahero
keinernichtdasgeringſteGute,alsſeineigenes,
zuſchreibendürfe,iſtin der Kircheeine bekannte

Sache; undiſt auch.bekannt,daß das Böſevom
Teufelſey; daherkommt es nun, daßdie,ſonach
der Lehreder Kirchereden,von denen,ſoGutes

thun,wieauh von denen, ſofromm reden und

predigen, zu ſagenpflegen,ſeſeynvon Gott ge-

führetworden , von denen aber,ſoBöſesthun,
und gottlosreden, wird das Gegentheitgeſagt:

dieſeskönntealſonihtſeyn,wofernenichtder
MenſchinVerbindungmit dem Himmel,und in

Verbindungmit derHôlleſtünde;und wenn dieſe
VerbingungennichtaufſeinenWillenund Ver-

-

ſtand
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ſtandgiengen, denn der Körperwürket,und der

Mundredet vermögederſelben: was es nun mit

dieſerVerbindungfüreineBewandtnishabe,ſoll
ißtgeſagtwerden.

292. Bey einem jedenMenſcheæſind gute
und bóſeGeiſter,dur die gutenGeiſteriſder
Menſchmit dem Himmel, und durchdie böſen
Geiſtermit der Hölleverbunden: dieſeGeiſter
ſindin derGeiſterwelt, dieeinmittlererZuſtand
zwiſchenHimmelund Hölleiſ,von dieſerWelt

ſollim folgendeninsbeſonderegehandeltwerden.

WenndieſeGeiſterzu dem Menſchenkommen , #0
dringenſiein ſeinganzesGedächtnis, und daher
in ſeinganzesDenken. Die böſenGeiſterdrin-
gen in das Böſe,aberdie gutenGeiſterin das

Guee des Gedächtniſſesund Denkéns. Die Gei-

ſterwiſſengar im geringſtennicht,daßſiebeydem
Menſchenſeyn,ſondernwenn ſîealldaſind,ſo
glaubenſie,es wäre das ganze Gedächtnisunid

Denken des Menſchenihneneigenz ſieſehenauch
den Menſchennicht,weildieDinge,ſoin unſrer
Sonnenweltſind,nichtin ihrGeſichtfallen: der

HerrthutdiegrößteVorſorge,damites dieGei-

ſternichtwiſſen,daßſiebeydem Menſchenſeyn;
denn wenn ſiees wüßten,#0würdenſiemit ihm
reden,und alsdennwürdenihndie böſenGeiſter
ins Verderbenſtürzen,denn dieböſenGeiſter,

5 weil
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weil ſiemitderHölleverbundenſind,ſuchennichts
mehr,alsden Menſchen,nichtnur an ſeinerSee«

le,dasiſt,an ſeinemGlaubenund Liebe,ſondern
auchan ſeinemLeibzu verderben; ein anders iſt
es, wenn fe nichtmit dem Menſchenreden, da

wiſſenſie.auh nicht, daßdas aus ihmſey,was
ſiedenken,wie auch,was ſieunter einanderreden,
denn was ſieunter einanderreden,das redenſie.
eben auh aus dem Menſchen, ſieglaubenaber,
es ſeydas Jhrige, und ein jederſchäßetund lie-

betdas Seinige, aufdieſe.WeiſeſinddieGeiſter
gezroungen,den Menſchenzu liebenund zu ſchäben,
ob ſiees gleichnichtwiſſen.DaßdieGeiſtermit

dem MenſchenaufſolcheArtverbundenſeyn,das
iſtmir durchdie vieljährigebeſtändigeErfahrung
ſo bekanntworden, daß nichtsbekannterſeyn
kann.

293. Daß auchdie mic der Hôllevergemein-

ſchafteteGeiſterdem Menſchenzugeſelletſind,iſ
dieUrſache,weilderMenſchindas Böſevon al-

lerleyArtgeborenwirdund daherſchonſeinerſtes
LebenlauterBöſesiſt,weswegenderMenſch,wo-
ferneihmnichtdergleichenGeiſter,wie er beſchaf-
feniſt,zugeſelletwären,nichtleben,ja, weder
von ſeinemBöſenabgezogennochgeänderkwerden

Eönnte;darum wirder indem Leben,darinnener ſich
befindet,durchbôſeGeiſtergehalten,und hinge-
gen davondurchdiegutenGeiſterabgehalten;durch

beyder-
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beyderleyGeiſterſteheker auchim Gleichgewichtez

und weil er im Gleichgewichteſtehet, ſoiſer in

ſeinerFreyheit, und kann vom Böſenabgezogen,
und zum Gueengelenket,ibmauchdas Guteein-

gepflanztwerden,welcheson� ſchlechterdingsnicht
geſchehenkann, woferner nihtin derFreyheicift,
auchkanu ihmdieFreyheitnihtgegebenwerden,
wofernnichtvon. der einènSeiteGeiſteraus der

Hölle,und von der andernGeiſteraus dem Him-
melwürkenund derMenſchgleichſamin der Mitce

ſtehet.Es iſ�mir gezeigtworden,daßderMenſch,
vermögeſeinesAngeerbtenund des darausHerflieſ-
ſenden,gar kein‘ebenhätté,wenn es ihmnicht
freyſtünde,in dem Böſenzu ſeyn,und daßer,
ohnein derFreyheitzu ſeyn,auchnichtlebenkönn-
te,desgleichen, daßer zum Guten nichtgezwun-
gen werden fönne, und daßdas Erzwungenenicht
hängenbleibe; ferner,baß das Gute, ſoder
Menſchin der Freyheitannimmt,ſeinemWillen
eingepflanzt, und. gleichſamwie ſeinaigenwerde;
und daherkomme es, daßder MenſcheineVerge-
meinſchaftungmit der Hölleund eineVergemein-
ſchaftungmic dem Himmelhabe.

294. Wie dieVergemeinſchaftungdes Him-
mels mit den gutenGeiſtern,und dieVergemein-=
ſchaftungderHöllemit den böſenGeiſtern,und

daherdieVergemeinſchaftungdes Himmelsund
der
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der Hôllemit dem Menſchenbeſchaffenſey,dasſoll
nun auh geſagtwerden : alleGeiſter,ſoin der
Geiſterweltſind,ſindentweder mit dem Himmel
oder mit derHöllevergemeinſchaftet,dieböſenmit
der’Hölleund:dieGuten mit dem Himmel: ſswie
derHimmelinGeſellſchaftenunterſchiedeniſ,alſo
auchdieHôlle;jedwederGeiſtgehöretzu einerge-

wiſſenGeſellſchaft, und beſtehetauh aus dem von

ihrherrührendenEinfluß,alſomachter mit ihr
einEinzigesaus: daherkommetes, daßderMenſch,
nachBeſchaffenheitder mit ihm verbundnenGei-

ſter,entwedermit dem Himmelodermit der Höôls
le,und zwar mit einerſolchenGeſellſchaftallda,
worinnen er nachſeinerNeigungoder nachſeiner
Liebeſtehet,verbundeniſt;denn alleGeſellſchaf-
tendes Himmelsſind,nah ‘Beſchaffenheitder

Neigungenzum Guten und Wahren, aber alle

Geſellſchaftender Hölle,nah Beſchaffenheitder

Neigungenzum Böſenund Falſchen,unterſchieden:

von den GeſellſchaftendesHimmelsleſeman oben

Mum. 41 - 45 , wie auh Num. 148-151.

295. Dem MenſchenſindſolcheGeiſterzuge-

ſellt,wie er nah der Neigungodernachder tiehe
beſchaffeniſt„ alleindiegutenGeiſterwerden ihm
vom Herrnzugeſelle,hingegendieböſenwerden
von dem Menſchenſelbſtherbeygelo>et; aberdie

Geiſterwerden beydem MenſchennachſeinenNeis
gungs-
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gungs - Veränderungen verändert , daherſindbey
ihm andre Geiſter,wenn er noh in der zarten
Kindheit; andre,wenn er etwas gröſſer;andre,
wenn er ſchonin etwas erwachſenund in derJu-
gendiſt;und andreim Alter;wenn er nochin
der zartenKindheitiſt,#0ſindbeyihmGeiſter,
die in der Unſchuld, alſo,die mit dem Himmel
derUnſchuld,welchesder innerſteoderdritteHim-
mel iſt, vergemeinſchaftetſind;wenn er etwas

gröſſeriſt,ſoſindbeyihmGeiſter, die in.der

Neigungzu wiſſen,alſo,diemit dem äuſſerſten
oder erſtenHimmelvorgemeinſchaftetſind;wenu
er ſchonetwas erwachſenund in der Jugendiſi,ſo
findbeyihm Geiſter,die in der Neigungzum
Wahrenund Güten,und daherin-der Erkännt-
nis,alſo,diemit.dem andern oder mittlernHim:
mel vergemeinſchaftetſind; in dem Alteraberſind
Geiſterbeyihm, die in der Weisheitund Un-

ſchuld,alſo,die mit dem innerſtenoder dritten

Himmelvergemeinſchaftecſind:alleindieſeZuge-
ſellunggeſchiehetvom Herrnbeydenon,ſo:geän-
dert und wiedergeborenwerden können : anders

„aberiſtes beydenen,dienichtgebeſſertoderwie-

dergeborenwerden kôönnenzdieſenſindauchgute
Geiſterzugeſellt, damitſiedur ſolchevom Bôd-

ſen,ſovielmöglich,abgehaltenwerden;aberun:

mittelbarſindſiemit den bóſenGeiſtern, diemit

derHöllevergemeinſchaftetſind,verbunden,da-
her
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her ſindbeyihnenfolcheGeiſter,wie ſte’ſelberſind;
wenn ſienun ſichſelber,oder den Gewinn,oder
dieRache,oder dieHurereylieben,o ſindbey
ihnenebendergleichenGeiſter,und wohnengleich-
ſamin ihrenböſenNeigungen;und inſovielder

Menſchvom BöſendurchdiegutenGeiſternicht
abgehaltenwerden kann,in fovielentzündenihn
dieBöſen;und in ſovielbeyihmdieNeigung
herrſchet, in ſovielſindſieihm aufdem Hals,
und weichennichtzurü>k.Alſoſtehetder Menſch,
wenn er böſeiſt,mit derHölle,und wenn er gut

iſt,mitdem HimmelinVerbindung.

296.Daß der Menſchvom Herrndurch
Geiſterregieretwird,iſtdaher,weil er nichtin
der Ordnungdes Himmelsſteht,denn er roirdin

das Bóſe,ſoaus der Hôlleiſt,alſoganz und gar

wider diegöttlicheOrdnunggeboren,deswegenmuß
er wieder in dieOrdnunggebrachtwerden,das
fann abernichtanders, als mittelbardurchdie

Geiſtergeſchehen;einanders wärees, wenn der

Menſchin das Gute,ſonachder Ordnungdes
Himmelsiſi,geborenwürde,da würde er vom

HerrnnichtdurchGeiſter,ſonderndurchdieOrd-
nung ſelbſt,alſodurchden allgemeinenEinflußre

gieretwerden. DurchdieſenEinflußwird der

MenjchinAnſehungdeſſen,was vom Denkenund

Wollenherkommtund in dieThätigkeitübergeht,
alſo
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alſoinAnſehungderRedenund Handlungen,re-

gieret, denn dieſeund jeneflieſſennachder natärz
lichenOrdnung,mit welchendaherodieGeiſter,
die dem Menſchenzugeſelletſind,keineGemein-

ſchafthaben.Durchden allgemeinenEinflußaus
der geiſtlichenWelt werden auh dieThiereregie-
ret,weildieſein der Ordnung ihrestebensſind,
und ſolche,weilſiekeinen vernünftigenTheilha-
ben,nichthabenverkehrennochzerſiórenfdnnen.
Wasfür einUnterſchiedzwiſchendenMenſchenund
den unvernünftigenThiereniſt,leſeman oben

Mum. 39.

297. Was fernerdieVerbindungdes Him-
melsmit dem menſchlichenGeſchlechtanlangt,ſo
iſtzuwiſſen,daßſelbſtderHerrbeyeinem jeden
Menſchen,ſowohlin ſeinJnnerſtesals inſein
Aeuſſerſtes, nachderOrdnungdes Himmels‘ein=
fließt,und ihnzurNufnahmedes Hünmelszube-
reitet,und ſeinAeuſſerſtesvon ſeinemJnnerſten,
und zugleichdas Junerſtevon ſeinemAeuſſerſten
regieret,*) und alſoallesundjedesbeyihm im

Zuſammen-e

Anmerkung des Ueberſetzers,

*) Ju denhimmliſchenGeheimniſſenNum,
5145 heißtes: „Das Innerebery dem Menſchen

iſtinGradsoderStufenunterſchiedenzder erſte
Grad
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Zuſammenhangerhält; dieſerEinflußdes Herrn
heißtder unmittelbareEinfluß,aber der andere

Einfluß,#0vermittelſtder Geiſtergeſchiehet,wird

der mittelbareEinflußgenennet,dieſerbeſtehet
durchjenen:der unmittetbareEinfluß,nämlich
der Einflußdes Herrnſel6�,kommt von Seis

nem GöctlichMenſchlichen,und gehtin denWil
len

Grad maé das innereVernünftigeaus,dar-

innen ſinddie himmliſchenEngel, oder darinnen

iſtder innerſteoder dritteHimmel:der andere
Grad machtdas âuUſſere‘Vernünftigeaus,

darinuenſinddiegeiſilihenEngel,oder darinneniſt
der mittlereoderandereHimmel;der dritteGrad

machtdas innereNatürlicheaus,darinnenſind
diegutenGeiſter, oder deräuſſereoder erſteHims
mel; der vierteGrad machtdas äuſſereNa-
türlicheaus, und darinneniſtderMenſch; dieſe
Grade ſindbeydem Menſchenhd<ſ�|unterſchieden.
Und Num. 5147 [ißtes: „Das Gute flieſſtvom

Herrndurh<das Innerſtedes Menſchenbindurc,
und von daherſiufenweishinzu dem Aeuſſern; denn

das Innerſteiſgeraenjenesim vollkom:menſtenZus
ſtand,daherokaun es unmiftelbardas Gufe vom

Herrnaufnehmen,abernichtalſodas Untere oder

Lliedrigere;denn,weun dasUntere das Gufe vom

Herrnnumittelbaraufnähme,ſo würde es ſvlches
verdunkeln,oderverkehren,denn das Untereiſtge-
gendasJunaorſteunvolkommentr«
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len des Menſchen,und durchden Willenin ſei-
nen Verſtand,alſoin das Gute des Menſchen,
unddur<hdas Gute in ſeinWahres,oder wel

cheseinerleyiſt,in dieUebe,und durchdie Liebe
in ſeinenGlauben,aber nichtumgekehrt,vielwe-

nigerin den Glauben ohnedieUebe,oder in das
WahreohnedasGute,nochin denVerſtand,der

nichtaus dem Willenherkommt,ein. Dieſergött-
licheEinflußwähretimmer fort,und wird bey.
den Gutenin ihremGuten,nichtaberbeyden
Böſenaufgenommen,beydieſenwird er entweder

zurückgetrieben,oder erſtickt,oder aberzerſtdret,
daherhabenſieeinböſesLeben,welchesim geiſtli-
chenSinn der Todiſt,

298. Die Geiſter,ſobeydem Menſchen
ſind,ſowohldie,ſomit dem Himmel, als die,
ſomic dèr HölleinVerbindungſtehen,flieſſenbey
dem Menſchengar nichtaus ſeinemGedächtnis
nochaus dém daherrührendenDenken ein,denn
wenn ſieaus ſeinem,Denken einflöſſen,ſowürde

der Menſchnichtanderswiſſen,als wäredas,was

ihneneigen, das ſeinige,man leſeobenNum. 256;

gleichwohlaberflieſſetvermittelſtderſelbenaus dem

HimmeleineNeigung,das iſt,eineLiebezum Gu-

ten und Wahren,und aus derHölleeineNeigung
oderLiebezum Böſenund Falſchenbeydem Mens

ſchenein,in ſovieldemnachdieNeigungdes
3 Menſchen
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Menſchenmit dieſereinflieſſendenübereinſtimmet,
inſovielwirdvon ſolcherin ſeinemDenken auf-

genommen,denndas innereDenken des Menſchen
iſtvölligſo,wieſeineNeigungoder tiebe; inſo
vielſieaber nichtmit der einflieſſendenüberein-

ſtimmet,in ſovielwird davonnichtaufgenommen;

Hierauserhellet, daß,weildur< dieGeiſterdem

Meriſchennichtdas Denken,ſondernnur allein
dieNeigungzumGuten und dieNeigungzum
Bôſeneingeflößtwird,der Menſchalſo,weiler

in der Freyheitiſt,dieWahl'hat,das‘Gutean-

zunehmen,und das Böſezuverwerfen,denn was

gutund, bôſeſey,das weis er aus dem Wort;
was er gus derNeigungmit dem Denken auf-
nimmt, das wird ihmauchzugeeiguet,was er

aber mit dem Denken nichtaus der Neigung
aufnimmt,das wird ihmauchnichteigen: hieraus
fann nun offenbarſeyn, wie beydem Menſchen
das Gute aus dem Himmel,und das Böſeaus
der Hôlleeinfließt.

299. Mir iſauchgegebenworden,zuwiſſen,
woherbeydem MenſchendieBangigkeit,derGe-

müths= Schmerzund die innerlicheTraurigfkeic
tommt,ſoman dieMelancholienennet : es giebt
nemlichGeiſter,dieno< nichtmit derHöllein

Verbindungſtehen,, weil ſieno< in ihremerſten
Zuſtandſind,(vonwelchenim folgendenin dem

Abſchnics
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Abſchnittvon der Geiſterweltſollgeredetwerden)
dieſeliebendas Unverdaueteund Ueble, wie das
Unverdaueteund Uebleder ſtinkendenSpeißen
im Magen iſt,deswegenhaltenſieſichda auf,
wo dergleichenbeydem Menſchènliegt,weilihnen
ſolchesangenehmiſt,und redenalldaunter einan-

der aus ihrerböſenNeigungsvon daherflieſſetdie

NeigungihrerNede beydem Menſchenéin,wenn
nun dieſeNeigungderNeigungdes Menſchenzu=.

wideriſt, ſoentſtehtbeyihmeineTraurigkeitund

melancholiſcheBeängſtigung,wenn ſieaberdamicr

Ubereinſtimmet,ſowird er luſtigund frölich; dieſe
Geiſtererſcheinenbeydem Magen, einigean ſei=
ner linken,einigean ſeinerrechtenSeite,einige.
unten,einigeoben,einigenäher,einigeweiter,al=

o erſcheinenſieaufmancherleyArt nachBeſchaf=
fenheitder Neigungen, darinnenſieſichbefinden:

daßdieBeängſtigungdes Gemüthsdaherkomme,
das iſmir aus vielfältigerErfahrungzu wiſſenge-
gebenund beymir beſtätigecworden „ ichhabe‘die-

ſeGeiſtergeſehen, gehört, ihreüberfallendeBez

ängſtigungenempfunden,undauchmit ihnengerez
det,ſiewurden weg getriebenund dieBeängſtiz
gung hôrteauf,ſiekamenwiederund dieBeäng-
ſtigungwar wiederda, jaichbemerkteganz deutz

lichdas Zu - und Abnehmender*Beängſtigungnach
BeſchaffenheitderAnnäherungund Entfernungder

Geiſter:hierauswurde mir flar;woheres kommt,
Z 2 daß
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daß einige, #0nichtwiſſen, was das Gewiſſonſen,
daher,weilſiekeinGewiſſenhaben,deſſenBe-

ängſtigungdem Magen zuſchreiben.

zoo. Die VerbindungdesHimmelsmit dem

Menſchenverhältſichnichtſo,wie,dieVerbindung
einesMenſchenmic dem andern, ſondernesiſtei-
ne Verbindungmit dem Jnwendigen,ſoſeinGe-
müthausmacht, alſomit ſeinemgeiſtlichenoder

innernMenſchen; - aber dieVerbindungdes Him-
mels mit dem Nacürlichenoder Aeuſſerlichendes

MenſcheniſeineVerbiadungvermittelſtder Ue-

bereinſtimmungen, von welcherin dem folgenden
Artikel,wo von der Verbindungdes Himmelsmit
dem Menſchenvermitrelſtdes Worts,gehandelt
wird,geredetwerden ſoll.

zox. Daß.dieVerbindungdes Himmelsmit
dem menſchlichenGeſchlecht, und deſſen' Verbin-

dungmitdem Himmelſobeſchaffen,daßeinsvon
dem andern beſtehet,das ſollim folgendenArtikel

auchgeſagtwerden.

302. Jchredetemit den Engelnvon der Ver-

bindungdes Himmelsmit dem menſchlichenGe-

ſchleche,und ſagte:dieMenſchenvon der Kirche
ſprächenzwar, daßallesGute.von Gottkomme,
und daßdieEngekbeydemMenſchenſeyn,allein,
dem ungeachtetglaubtenwenige„ daß die Engel
mic dem Menſchenverbunden,vielweniger, daß

ſie
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ſie< in ſeinenGedankenund Neigungenaufhal-
ten: hieraufantwortetendieEngel: ſiewüßten
wohl,daßdieſesin derWelt nichtgeglaubt,aber

dochgleichwohlſogeredetwürde,darüberwunder-
ten ſieſichnur , daßes vornehmlichinnerhalbdet

Kirche,wo dochdas WoC iſ , das-ihnenjavom

Himmel, und von deſſenVerbindungmic dem

MenſchenUnterrichtgiebt,nit geglaubtwürde;
da dochdieVerbindungſobeſchaffen, daßdet

Menſchnichtdas mindeſteohnedieihmzugeſellten
Geiſterdenkenkönnte,und daßſeingeiſtlicheste-

ben davon abhienge: ſieſagten,dieUrſache,daß
eineſolcheUnwiſſenheitherrſche, ſeydieſe: weit

< der Menſcheinbilde>æ, er lebevon ſichſelber
ohneZuſammenhangmit dem erſenWeſen
des Lebens,und weiler nihtwüßte,daß dieſer
ZuſammenhangvermittelſtderHimmelbeſtehe,da

dochder Menſch,wenn dieſerZuſammenhangzer-
riſſenwürde,augenblicklichtdd darniederfiel: wenn

derMenſchglaubenwollte,wie dieSache an ſichſel=
beriſt,daßnämlichallesGute vom Herrn,und al

lesBôſevon der Hólleſey,ſodannwürde er aus

dem beyſichbefindlichenGuten keinVerdienſtma-

chen,und das Bdfewürde ihmnichtzugerechnet,
denn alſowürde er beyallemGuten,das er denke

und hut,lediglihaufden Herrnſehen,hinge-
gen würde alleseinflieſſendeBöſewieder in die

Hölle,wo es hergelonimen,geworfen: allein,
Z3 weil
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weil der MenſchfeinenEinflußaus dem Himmel,
und keinenEinflußaus der Hölleglaubte, und da-

hermeinte,es ſeyalles,was er denkt uñd will,
in ihmſelber,und daherauchvon ihmſelber, ſo
eigneteer ſichdasBöſezu, und verunreinigtedas

beyihmeinflieſſendeGute mit dem Verdienſt.

Von derVerbindungdesHiminels
mitdem Menſchenvermittel|k

des Worts.

303. D engen, welcheaus einer innern

Vernunftdenken,könnenwohlſehen,daßderZu-
ſammenhangallerDingelediglichvermögeihrex
Verbindungmit dem Erſtenſtatcfinde,und daß
dasjenigè, was nichtim Zuſammenhangiſ, zer=

falle;denn, da ſieſodenken,wiſſenſtewohl,
daßeinDingnichévon ſihſelberbeſtechenkaun,

ſondernvon ſeinemVorhergehenden, alſoal-
lesvon dem ErſfenſeinenBeſtandhat; und daß
ſichder ZuſammenhangeinesDings mit ſeinem

Borhergehendeneven ſoverhält,als wie die

Æürkungmit ihrerwürkendenUrſache,denn,wenn
diewürkendeUrſachevonihrerWürkunggetrennt
wird,ſowirddieWürkungzerriſſenund zerfällt:

weildieGelehrtenſogedachthaben, ſohabenſie
dahero



Vom Himinel. 359

-dahero mit Einſichtgeſagt: der Beſtandſeyein

immerwährendesDaſeyn, alſoalleDingehätten
von dem Erſfen,weilſievon dieſementſtanden,
auchihrbeſtändigesDaſeyn,das if,ſiebeſtünden
von ihm. Allein,wie der Zuſammenhangeines
ſcdenDingsmit ſeinemBorhergehenden,

alz

jomit dem Erſten, von welchemalleDingeent-
ſtandenſind,beſchaffenſey,das kannnichemic
wenigengeſagtwerden,weilder Zuſammenhang
mannigfaltigund verſchiedeniſt;ih willnur über-

hauptmelden,daßdienaturlicheWelt mit der

geiſtlichenWelt zuſammenhängt, und daßeben

daheralleDingein dernaturlichenWelt mit allen

Dingen,ſoin dergeiſtlichenWeltſind,überein=

ſtimmen, von welcherUebereinſtimmungNum.
103-115 nachgeleſenwerden kannz desgleichen,
daßalles,was zum Menſchengehöret,mit allem,
was im Himmeliſt, zuſammenhänge.und daher
Übereinſtimmezhiervonleſeman auchobenNum,
87-102.

304 Der Menſchiſtſo geſchaffen,haßer
mit dem Herrnin Zuſammenhangund-Verbin-

dungſteht,abermit den EngelndesHimmelsnur

vergeſellſchaftetiſt; daßer mit denEngelnnicht
in Verbindungſteht,ſondernmit ihnennur ver-

geſellſchaftetiſt,iſtdieUrſache, weil derMenſch
von der SchöpfunghernachſeinemJunern,ſo
dasGemüthausmacht,eineinEngelgleich,iſt,denn

34 dev
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der Menſchiſtmitebendèm Willen unh mit eben

dem Verſtandbegabt, alsder Engelhat;daher
kommk cs, daßderMenſchnah dem Tod , wo-=

ferner einLebennachder göttlichenOrdnungge=
fuhret,einEngelwird,und ſodanngleicheWeis-

heitmit den Engelnhat;wenn ichdaheroſage:
dieVerbindungdes Menſchenmit dem Himmel,
ſoverſteheichdadurchſeineVerbindungmitdem"
Herrn,und Vergeſellſchaftungmit den En-

geln,denn der Himmeliſnichtetwa einHimmél
aus dem Eigenthürnlichendèr Engel, ſondernaus

demGöcclichendesHerrn; daßdasGöttlichedes

HerrndenHimmelausmache, leſeman oben

Num. 7+ 22. Der Menſchaberhatnochúber-
dem, was dieEngelnichthaben,daßer nämlich
nichtalleinnachſeinemJunernin der geiſtlichen
Welt,ſondernauchzugleichnach.ſeinemAeuſſern
in der natürlicheniſt; ſeinin der natürlichenWelt

ſichbefindlichesAeuſſereiſ allesdasjenige, was:

ſeinnatürlichesoderäuſſeresGedächnis,und das

daherrührendeDenken:und Einbildungskraftaus-

macht,überhauptdieErkänntniſſeund Wiſſenſchafe-
ten, inſoferneſieweltlicheKenntniſſeenthalten,
mit ihrenAnnehmlichkeitenund Ergöbungen;wie

auchmehrereWollüſte,dieden Sinnlichkeitendes

Körperseigenſind; auchnochüberdemdieSinne

ſelbſt,das Redenund dieHandlungen: alles.die-

ſesiſtauhdasAxuſſerſke,woreinſichdergött-
liche
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liche Einfluß des Herrn verlieret oder endiget,
denn dieſerEinflußbleibtnichtin der Mitteſte-
hen, ſonderngehtweiterbiszu ſeinemAeuſſer-
ſen. Hierauskann nunoffenbarſeyn,daßin
dem Menſchendas AeUſſerkevon der göttlichen
Ordnungſey,und daßer, lveiler dasAeuſſerſte
iſt,dieGrundlageundder Grund ſey. Weil.der

göttlicheEinflußdesHerrnnichtin der Mitteſte-
henbleibt,ſondernweitergehtbiszu ſeinemNeuſ-
ſerſten,wieſchongemeldetworden,und weildas

Mittlere,wo er hindurchgehet,der engliſche
Himmeliſt,und weildasAeUſſerſkebeydem Mens

ſcheniſt,und gar keinNichtzuſammenhangſtakt
findet,ſofolget, ‘daßder Himmeldergeſtaltmit

dem menſchlichenGeſchlechtzuſammenhänge, und

verbundenſey,daßeinsvom andern beſtehe,denn

ſonſtwürde es mit dem menſchlichenGeſchlechtoh-
ne den Himmeleben ſo,als wie mit einerKette

ohneden Hafen, und mit dem Himmelohnedas
menſchlicheGeſchlechteben ſo, als wie mit einem

HausohneGrund , ſeyn.
,

305. Allein,weilder MenſchdieſenZuſam-
menhangmicdem Himmelzerriſſenhat,dadurch,
daß er ſeinJnneresvom:Himmel weg wendete,
und durchdie LiebezurWelt und durchdieEigen-
liebeſolcheszur Welt undzu ſichſelberkehrete,
und er alſo,alsdiegeweſeneGrundlage,ſichhèr-

35 vorzog



362 Bom Himmel.

vorzog, / daß er dem Himmel nicht mehrzur

Grundlage und zum Grund dienete, ſowurde vom

HerrneinMittelvorgeſehen, das dem Himmel
wiederumzurGrundlageund zum Grund,wieauch
dazu, daßder Himmelwieder mit dem Menſchen
verbundenwürde,dienenmöchtez dieſesMictel
nun iſtdas Wort. Wie aber das Wort zu

einem ſolchenMitteldienet,das habeih indem

Werk: himmliſcheGeheimniſſebetittelt,weit-

läuftiggezeigt; dieſesalleskann.auch,als daraus
zuſammengezogen,indem Tractätgenvom weiſ-
ſen‘Pferd,deſſenin derOffenbarungJoh.ge-
dachéwird,wie auchindem, beydem Tractat:

vom neuen Jeruſalemund deſſenhunm-
liſchenLehrebefindlihenAnhangnachgeleſen
werden; efwas davon habeich.-ausdieſenzwey
‘Tractacen'gezogenundhierin dew unten befindliz
chenAnmerkungenangeführt.*

306.Jch

%) Das Wortiſtim buchſtäblichenSinnnatürlich,
man leſein den himmliſchenGeheimniſſen
Num. 8783. Aus derUrſache,weildas Nakürliehe
dasAeuſſerſteiſt,wobeydasGeiſilicheund Himm-
liſche,0 dasJnnereiſt,ſtehenbleibt, und ivorauf
dieſes,alswie eiu Haus anfſeinenGrund,be-

fiehekNum, 9430. ze, Damit nun das Wort
ſo
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306. Jh bin aus dem Himmel belehretwor

den, daß die Allerâlte�ten,weil ihr Jnneres zum

Him-

ſobeſchaffenſey,#0ifesdaherodur)lauterUeber-
einſtimmunaengeſchriebenworden,Num. 1404. 2c.

Weildas Wort im buhſtäblichenSina ſobeſchaf-
feniſt,ſoenthältes einengeiſilitenund bimmli-
ſen Sinn, Num, 9407. Und es iſtſowohlfür
dieMenſchenalsauchzugleichfürdieEngeleinge-
rihtet,Num. 1769-1772.Ja, es vereinigtden

Himmelmit derErde,Num, 2310, X. DieVerbins

dung desHerrnmit dem Meuſchengeſchiehetdurch

dasWort,vermittelſtdeſſeninnernSinn,
Num, 10375. DurchAllesund Jedes,ſozun Wort.
gehöret,geſchiehetdieVerbindung,und daheriſtdas

Bort vor allenaudernSchriftenam wunderbarſten,
Num. 10632,10633.12634, Nachdemnun das

áIVortgeſchriebenworden,ſoredetder Herrdur
ſelbigesmit deu Menſchen,Num. 10290. Die
Kirche,wo das Wert und dadurchder Herrbe-

kanntiſt,verhältſichzu denen,ſoſichauſſerhalbder

Kirche,wo wederdas AVortnochderHerrbekanut
iſt,befinden,alswiedas Herz‘unddieLungeim Men-

ſchengegendieübrigenTheiledesKörpers,dievon
jenen,wie von den QuellenihresLebens,belebtwer-
den,Num, 637+931+ 2054. 2353, Die Kirche

überhauptaufErden,iſtvor dem Angeſichtedes

Herrnwie eineinzigerMenſch,Num.7395.
9276.Darans folgt,daß,woferakeineKirche,wo

das
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Himmel gekehretwar, eine unmittelbare Offenba-
rung gehabthaben,und daß daher die Verbindung
des Herrn mit dem menſchlichenGeſchlechtdamals

geweſenſey.Aber nachderen Zeitenſeykeine
ſolcheunmittelbareOffenbarung,ſonderneinemit-
telbarevermittelſtderUebereinſtimmungengeweſenz
dennderenihrganzerGottesdienſtbeſtundeaus Ue-

bereinſtimmungen;woherauchdie Kirchenzu dier

ſenZeitenvorſtellendeKirchengenennetwurden z
denn ſiewußtendamals,was Uebereinſtimmung
undVorſtellungſey,und daßalleDingeaufEr-
den mic den geiſtlichenDingendesHimmelsund
der KircheÜbereinſtimmten, oder,welcheseiner-

leyiſt,ſolchevorſtellten; daherodienteihnendas
Macüurliche,welchesdas AeuſſerlicheihresDienſtes
war,zu Miétteln,geiſtlich,alſowie dieEngel,zu
denken. Nachdemaberdas Wiſſender Ueberein-
ſtimmungenund,Vorſtellungenverloſchenwar,ſo
dann wurde das Wort geſchrieben,worinnenalle

Wörter,und der in den Worten liegendeSinn

Uebereinſtimmungenſind,alſoeinengeiſtlichenoder

innernSian,der beyden Engelniſt,enthalten;

wenn

dasWortund dadur<der Herrbekanntſty,auf
dieſerErdewäre,das. menſchlicheGeſchlechthier
umfkommen.-rüßte,Num, 468 637. 931, 4545

1045 2
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wenn dahero der Menſchdas Wertlieſt,und es

nachdem buchſtäblichenoderäuſſerlichenSinnver:

nimint,ſovernehmenes dieEngelnah dem in-

nern oder geiſtlichenSinn ; denn allesDenken der

Engeliſ geiſtlich,hingegendas DenkendesMenſchen
iſtnaturlich,dieſeszweyerleyDenkenſcheintzwar

verſchiedenzu ſeyn,es iſtaberdenno<Eins,weil
ſicheinsaufdas andere beziehet.Daherkommt
es, daß, da ſichder Menſchvom Himmelent=
fernt,und das Bandzerriſſenhatte,ſowurde vom

Herrndie VerbindungdesHimmelsmitdem Men:

ſchenwiederumdurchdas Wort vermittelt,

307. Wie der Himmelmit dem Menſchen
vermittelſtdes Worts verbundenwerde,daswill

ih aus einigendaraus angezogenenStellenerläuz
tern: in der Offenbarungwird das neue Jerufa-
tem mit dieſenWorten beſchrieben:„„Jchſahe
einenneuen. Himmelund eineneue Erde,
daun-dererſteHimmel und dieerſteErdewar.
vergangen: und ichſahedieheiligeStadtdas
neue Jeruſalemvon Gottaus demHimmel
herabſteigen: dieStadtliegtviere>et,und

ihreLängeiſſogroßalsdieBreite;und der
EngelmaßdieStadt mitdem Rohrſtabauf
zwölftauſendStadien;ihreLänge,Breite
und Hdheſindgleih.Und er maß ihre
Mauer hundertund vier und vierzigEllen;

eines
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eines MenſchenMaas , welchesiſteinesEn-
gels: der Bau ihrer"Mauer{var Jaſpis7
und dieStadtvon reinemGold,gleichdem
reinenGlas:und derGrund derMauer war

mit allerleyEdelgeſteinengeſhmü>t: die

zwölfThorewaren zwdlfPerlen;und die:

Gaſſeder Stadt reinesGold,wie durchſchei-
nend Glas,“Cap.21, x. 2. 16. 17. 18. Der

Menſch,ſodieſeslieſt,verſtehetes nihtanders,
als nachdem Sinn desBuchſtabens,nämlich,daß
der ſichtbareHimmelmit der Erde untergehen,und

ein neuer Hinmel entſtehen,und daßdie heiligs
StadtJeruſalemherabaufdieneue Erde ſteigen,
und ſienachallenihrenMaaſen,wie ſienachder
Beſchreibunglauten,richtigalſoſeynwerde : al
lein,dieEngel,ſobeydem Menſchenſind,verz

ſtehenes ganzanders,nmlichallesund jedesgeiſt=

lich,was der Menſcháufn&türlicheWeiſeverſtes
herzdurchden neuen Himmelund durchdieneue
Erde verſtehenſiedieneue Kirche;durchdie
Stadt Jeruſalem,dievon Gott aus dem Himmel

herabſteigt,verſtehénſiedievom Herrngeof-
fenbartehimmliſcheLehrederſelben; durchih-
re tânge,Breite,und Höhe,welchegleich, und

voi 12000 Stadienſind,verſtehenſieïeallesGus
te und WahredieſerLehreiniInbegriff;
dur ihreMauer“verſtehen“ſiedieWahrheiten,
(0dieſeKirchebeſchüßen; durchdasMaas der

Mauer
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Mauer von 144 Ellen , welchesein Maas eines

Menſchen,das iſt,einesEngelsiſt,verſtehenſie
alledieſebeſchüßzendeWahrheitenimInbegriff,
und deren Beſchaffenheit; dur< ihrezwölf
Pforten, dievon Perlenwaren, verſtehenſiedie
hineinführendeWahrheiten; die Perlenbe-
deuten auch dergleichenWahrheiten; durchdie
Gründe der Mauer , dievon Edelgeſteinenwaren,

verſtehenſicdieErkänntniſſe,woraufdieſeLeh-.
re gegründetwird;durchdas Gold,gleichdem
reinenGlas,wovon dieStadtund ihreGaſſewaz

ren, verſtehenſiedas Gute derLiebe,aus wel=
chemdieLehremit ihrenWahrheitenherfür-
leuchtet: ſovernehmennun dieEñgelalles dieſes,
mithinnichtſo,wie der Menſch;dienaturlichen:
BegriffedesMenſchengehenalſoüberindiegeiſt-
lichenBegriffebeyden Engeln,ohnedaßſievom.
buchſtäblichenSinn des Worts ,

alsvom neuen

Himmelund der neuen Erde,von der neuen Stadt

Feruſalem,von ihrerMauer, von den Gründen.

der Mauer ,
und von den Maaſenetwas wiſſenz

dennochabermachendieGedankenderEngelmik
den Gedankendes MenſchenEins aus, weilſe
mic einanderübereinſtimmenzfaſtebenſo,alswie
dieWorte einesRedendknund ihrVerſtandbey
dem, ſoſiehôret,abernihtaufdieWorte,ſondern
nur aufden VerſtandAchtunggiebt,Eins'ausma=
chen,Hierauserbellet,wiederHimmelwirdemen-
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MenſchenvermittelſtdesWorts verbundenwird.

Fh willnoh etwas aus dem Wort zum Exem-
pelanführen; es heißt: „Zu derZeitwirdeine
Bahn ſeynvon EgypteninAſſyrien,daßdie
Aſſyrerin Egypten,und die Egypterin
Aſſyrienkommen,und die Egypterwerden
den Aſſyrerndienen:zuder Zeitwird Jſrael
derdritteſeynmit denEgypternund Aſſyrern,.
ein Segen mittenaufder Erden: denn der

HerrZebaothwird ſieſegnenund ſprechen:

geſegnetbiſtdu Egyptenmein Volk,und du

AſſurmeinerHändeWerk, und du Jſrael
mein Erbe, YJeſ.Cap.19, 23. 24. 25 : was

der Menſchdabeydenkt,und was die Engeldaz
beydenken,wenn ſiedieſesleſen,das kann aus

dem buchſtäblichenSinn des Worts, und .aus

deſſeninnern Sinn erhellenzder Menſch.denkt
nachdem Sinn desBuchſtabens,daßnämlichdie

Egypter,und Aſſyrerſichzu Gottwenden,und ans

genommen werden ſollten,und daßſémic dem

ſraelitiſhenVolkEinsausmachenwürden: allein

dieEngeldenken-dabeynachdem innernSinn ei-

nen Menſchender geiſtlichenKirche,der alldaim

innernSinn beſchriebeniſt,und deſſenGeiſkli-
hes:duc<Jſrael,ſcinNatúrlichesdurhEgy-
pter,undſeinVernünftiges,ſodas Mittlereiſt,
dur Aſſurangedeutetwird: dieſerund jenerSinn

machengleichwohlEinsaus, weilſiemit einander
über-
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überein�timmen; wenn dahero die Engel geiſtlicher
Weiſedieſesdenken,und der Menſchaufnatur-
licheWeiſejenesdenkt,ſoſindſiebeynahewie
Seeleund Leibmit einanderverbunden; auchiſt
der innereSinn des W0rtsdeſſenSeele,und
der buchſiäblicheSinn deſſenLeib. So iſtdas
Wort durchgängig;hierauserhellet,daßes das

Mittelſey,wodurchder Himmelmit dem Men-

ſchenverbundenwird, und daßderbuchſtäbliche
Sinn deſſelbenzurGrundlageund zum Grund

diene.

308. Der Himmelwirdauchvermittelſtdes

Worts mit denen verbunden,dieſi auſſerhalb
der Kirche,wo das Wort nichtvorhandeniſt,
befinden,denn die'Kirchedes Herrnitallge-
mein,und beyallendenen,die das Göttliche
erkerinenund in derthätigenLiebeleben,ſiewerden
auchnachdem Tod von den Engelnunterrichtet,
und nehmendas GöttlicheWahrean; hiervonwird
man unten in einem beſondernArtikel,wo von

den HeidendieRede iſt,ein mehreresleſen.‘Die

allgemeineKircheaufErdeniſtvor dem Ange-
ſichtedes Herrnwie ein einzigerMenſch,
gänzlichſo,wie der Himmel,von welchemoben
Num. 59-72 geredetworden; hingegendieKirs-
che,wo das Wort und durchſolchesder Herr
bekannteiſt,iſtwie das Herzund dietungein dies
ſemMenſchen; daßalleEingeweideund Gl:edmaſe

Aa ſen
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ſendes ganzenKörpersvon'demHerzenund der

tungevermittelſtder mancherley.ſichdavon aus-

breitendenVertheilungenihrLebenhaben,iſteine
befannteSache, aufdieſeWeiſeempfängtauch
dieſesmenſchlicheGeſchlecht,das ſ< auſſerhalb
der Kirche,wo das Wort nichtiſt,befindet,
das Leben,und machetdie Gliedervon dieſem
Menſchenaus : dieVerbindungdes Himmelsver-
mittelſtdes Wexts mit denen,foſichauſſerhalb
beſinden,fann autheinem Lichtvergliehenwerden,
welchesſichvon derMitteherausringsumheraus-

breitet;dasgöttlicheLichtiſtin dem JVort,und
alldaiſtder Herrmic dem Himmelgegenwärtig,
von welcherGegenwartauchdieauſſerhalbbefindliz
chenim Uchteſind;ein anders würde es ſeyn,
wenn kein Wort vorhandenwäre:dieſeskannnoch
weitèrdurchdasjenigeerläutertwerden,was obenvon

derGeſtaltdesHimmels,nachwelcherdieVergeſellz
ſchaftungenund Vergemeinſchaftungenalldageſche-
hen,iſtgezeigtworden,AlleindieſesGeheimnisiſtnur
denenbegreiflich,ſoim geiſtlichenUchteſind,denen
abernicht,ſoſichim naturlichenLichtebefinden; denn

die,ſoimgeiſtlichenLichteſind,ſehenunzähligeDinge
deutlichund klar,welchevon denen,ſoſichnur allein

in dem natürlichenLichtebefinden,entwedergar

nicht, oderwie etwas Dunkelesgeſehenwerden.
309. Wofernnichceinſol<hesWort auf

dieſerErde gegebenwordon-wäre,ſowäre der

Menſch
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MenſchaufdieſerErdevomHimmelgetrenntworden,
und wäre er vom Himmelgetrennt,ſowäre er nicht
mehrvernünftig;denn das Vernünftigedes Men-

chenentſtehetaus dem Einflußdeshimmliſchentichts.
Der MenſchaufdieſerErde iſtſobeſchaffen,daß
erfeineunmittelbareOffenbarungaufnehmen,noch
durchſolchein den göttlichenWahrheitenunterrich-
tetwerden fann , gleichwiedieEinwohnerandrer

Erdbálle,von welchenin einem beſondernTraccac

gehandeltwordenzdenn er hängtkmehr,als dieſe,
an dem Weltlichen,alſo,an dem Aeußerlichen,
und nur das Junereiſtes, das Offenbarungem-

pfängt; wenn das Aeußereſolcheempfieng,ſo,würde
das Wahre nichtverſtandenwerden, Daß der

MenſchdieſerErde ſobeſchaffenſey,iſoffenbar
an deneninnerhalbderKirchezuſehen,die,ob ſie
gleichaus dem Wort vom Himmel,von derHöl-
le,vom Lebennachdem Tod wiſſen, es dem ohn-
geachtetim Herzenläugnen,worunterauchdiejeni-
gen ſind,welchevor andern denRuf der Gelehr-
Famkeiterjagthaben,von denen daherzu glaubén.
wäre,daßſiemehrwüßten, als andre.

310. Jchhabeetlichemalmit denEngelnvon
dem Wortgeſprochen,und gejagt,daß es von

einigenwegen deſſeneinfältigeingerichtetenSchreib-
art verachtetwürde;und.daßman ganz und gar

nichtsvon ‘deſſeninnernSinn wiſſe,und man dat

Ad 2 her
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her nichtglaube, daß ſogroſſeWeisheitdarinnen
vorborgenliege: HieraufantwortetendieEngel:

obgleichdieSchreibartdes Worts im buchſtäbli-
chenSinneinfältigzu ſéynſcheine, ſoſeyſieden-
nochſobeſchaffen, daß‘ihrnimmermehretwas,in

AnſehungihrerErhabenheit,verglichenwerden fkön-

ne,weilnichtalleinin jedemdarinnliegendenSinn,
ſondernauchin jedemeinzelnenWort göctliche
Weisheitliege,und daß dieſeWeisheitim Himc
mel herfürleuchte; ſiewolltenſagen:es ſeydas

Licht‘des Himmels, weil es das GöttlicheWahre
iſt,denn das GöttlicheWahreleuchtetim Him-
mel,man leſeobenNum. 132: ſieſagtenauch,
daßohnedergleichenIVortgar nichtsHimmliſches
beyden MenſchenaufunſrerErde ſey,alſo,keine
Verbindungdes Himmelsmit ihnenſiattfinde,
denn in ſovieldas Lichedes Himmels beydem

Menſcheniſ, inſovielfindetdieVerbindungſtatt,
und inſovielhater auh Offenbarungdes Göttliz

chenWahrendur<das Wort : daßderMenſch
nichtweiß,daßdieſeVerbindungdurchden geiſtli-
chenSinn desWorts,der mit deſſennaturlichen
Sinn übereinſtimmet, geſchehe,iſ die Urſache,
weil derMenſchdieſerErdenichtdas geringſtevon

demgeiſtlichenDenken und Reden der Engelweis,
noch,daßes vón dem natürlichenDenken und Ree

den unterſchiedenſey;und daßer , wvoferner die-

ſes
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ſesnichtweis,ſchlechterdingsnichtwiſſenkann,
was der innereSinn fey,und daßdaherdurchihn
eineſolcheVerbindungvermitteltwerden könne.

Sie ſagtenauch,wenn derMenſchwüßte,daß
der Sinn ſo beſchaffen,Und aus einigemWiſſen
darum,beyLeſungdes Morts, ſodâchte,danæ
würde er in die innereWeisheitkommen,und noch
mehrmit dem Himmelverbundenwerden , weil er

dadurchinBegriffe,dieden engliſchengleichwä-
ren, kommen würde.

Daß Himmelund Hôlleaus dem
menſchli<henGeſchlechteſeyen.

CV
ZII, În der Chriſtenheitweis man ganzund

gar nicht,daßHimmelund Hölleaus dem menſ{-
lichenGeſchlechteſeyen;denn man glaubt,die
Engelwären von Anfangerſchaffenworden, und

daherkomme der Himmel,und der Teufeloder

Satanas wäre einEngeldes Lichtsgeweſen,weil
er abereinEmpdrergeworden,ſowäreer mit ſei-
nem Haufenheruntergeſtoſſenworden, und.daher
kommedie Hölle,Daß in derChriſtenheiteinſol-
cherGlaubeherrſchet,darüberwundern ſichdieEn-
gelganzerſtaunend,und darübernochmehr,daß
dieMenſchenalldanihtdas mindeſtevom Him-

a 3 mel
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mel wiſſen,da dieſesdochder Hauptpunktin der

Kircheiſt;und ſiehatten-eine herzlicheFreude,
daß,weileineſolcheUnwiſſenheitherrſchet,es dem

Herrngefallen-habe,ißtden-Menſcheneinmehre-
ves vom Himmel,wie auchvonderHölle,zu ofen-
baren,unddadurch',ſovielmöglich,dievon Tág
zu Taggröſſerwerdende Finſterniß,weildieKirche

zuihremEnde gegangen,zu vertreiben; deswegen
wollendieEngel,daßichaus ihremMunde doch
verſicherte,daßim ganzenHimmeluichteineinzi-
ger Engelſey,der von Anfangerſchaſfenworden,
und in der HôllenichteineinzigerTeufel,dererſt
alseinEngeldes tichtserſchaffenund hernachherab-
geworfenworden ſey,fonderndaßalle,ſowohlim
Himmel,als in derHölle,aus dem menſchlichen
Geſchlechtewären,nämlichim Himmeldiejenigen,
welcheinder:himmliſchenLiebe:und Glaubengelebt,
in der Hôlleaberdie,ſoin derhölliſchentiebeund

Glaubengelebthätten,und daßdieHôlleim aan-

zen JnbegriffTeufelund Satanasgenennetwürde,
námlichdiehintereHôlle,wo dieſind,ſobôſe
Genii genennetwerden,hieß.der Teufel,und die

vordereHôlle,wo ſich-diebefinden,fo man bôfe
Geiſter(Spiritus).nennet,Hießder Satanas:
wie ein und andere Hôllebeſchaffenſey, das ſoll
im folgendengemeldetwerden. Daß ſichdieChris
ſienheitvon denen,welcheſichim Himmelund.in
derHôllebefinden, dergleichenGlaubeneingeprägt

hâtte,
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hâtte; käme,fagten die Engel, daher, daß einige
Stellen im Wort niht anders, als nach dem

buchſtäblichenSinn verſtanden,uichtaberdurchdie
âchteLehreaus dem Wort erläutert, nochausge-
legt,worden wären;da dochder.buchſtäblicheSint

desWorts, woferndieächteLehrenichtvorleuch-
tete,dieGemütheraufmancherleyDingebrächte,
woherſodannUnwiſſenheit,Spaltungen,und Jrr=
thüumerentſtünden.

312. DaßderMenſchinnerhalbderKircheeinen

folhenGlaubenhat,davon iſtauchnochdieſesdie

Urſache,weilerglaubt,keinMenſchkämeeherin
den Himmel,oder in dieHölle,alszurZeitdes
jüngſten.Gerichts,wovon er dieſe.Meinunghat,
daß alsdennalleDinge,ſovor ſeinenAugenſind,
untergehenund neue Dingeentſtehenwürden,und
daßſichdieSeeleſodannwieder,mit ihremKör-
pervereinigen,und vermögedieſerVereinigungder

Menſchmiederum als.Menſchlebenwerde ; dieſer
Glaubenun enthältden andernin.AnſehungderEn-

gel,daßſienämlichvon Anfang, wären erſchaffen
worden,denn.es iſt.nichtmöglich, zu glauben,daß
HimmelundHöllevon dem menſehlichenGeſchlech-
te ſind,wenn man glaubt,daßkeinMenſchcher
dahinkäme,alsam EndederWelt, Damitaber
nun derMenſchmöchteüberzeugtwerden,daßdem

alſoſey,ſoiſtmixgegebenworden,mitden Engeln
|

a 4 Umgang
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Umgangzu haben, und aych mit denen, welchein

der Hölleſind,zu reden,und dieſesnun vieleJah-
re iang,bisweilenbeſtändigvon Morgenan bis

aufdenAbend,und michalſo,was denHimmelund
dieHôllebetrift,zubelehren,und dieſesdarum,damit
derMenſchvon der KircheinſeinemirrigenGlau-

ben,den er ſichvon der AuferſtehungzurZeitdes

Gerichts,und von dem ZuſtandderSeeleeinſtwei-
len,wis auchvon den Engelnund von dem Teu-

fel,eingeprägthat,nichtlängervérharrenmöchte;

weildieſerGlaubeein falſcherGlaube iſt,ſover=

uéſachet‘er Finſternis, und bringtdenen,welche
aus ſelbſteignerEinſichtſolcheDingeüberdenken,
Zroeifelund endlichdas täugnenbey; denn ſie
ſprechenim Herzen: wie kann einſogroßerHim-
mel mit ſovielenGeſtirnen,und mit der Sonné
und dem Mond zerſtdrtund zerſireuetroerden?

und wiekönnenalsdenn dieSterne vom Himmel
aufdieErdefallen,diedochgrößeralsdieErde
ſind?undwie könnenſichdie von Würmern ge-

freſſene,verfaulteund in alleLuftzerſtreuteLeiber

wiederzu ihrerSeeleverſammlen?“woiſtdenn nun

einſtweilendieSeele,und wie iſtſiebeſchaffen,
wenn ſieohnediebeyLeibesLebengehabteEmpfin-
dungſeynſoll

?

außerunzähligandern Dingen,
die,weilſieunbegreiflich,unmöglichzu glauben
ſind,ja,beyvielenden Glaubenvom Lebender

Seele
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Seele nach dem Tod, vom Himmel und von der

Hölle, und mit ſolchendas übrige,was des Glau-
bens der Kircheiſt,zunichtemachen; daßdieſeun-

glaublicheunbegreiflicheDinge{on allesverwüſtet
haben,das fann man ‘agardeutlichvon denen ab-

nehmen,welchefprechen:wer iſtaus dem Himmel
zu uns gekommenund haterzählt,daß es ſoſey?
was Hölle,es iſtnochdieFrage,ob eineiſt? was.

ſolldas ſeyn,daßderMenſchinEwigkeitmit Feuer
gepeinigtwerdenſollte?was ſollderTagdes Ge-

rihtsſeyn?iſter nichtſhonJahrhundertehin:
durchvergeblicherwartet worden? und was der-

gleichenmehriſt,ſoallesaus der Verneinungher-
kommet: damit nun diejenigen,welchedergleichen
denken,alswie diemebreſtenvon denen,#0wegen
ihrerweltlichenDinge, die ſieverſtehen, ſichſo
gerne gelehrtund wibßignennen laſſen,nichtmehr
die,ſoeinfältigenGlaubensund Herzensſind,irre
machen,nochverführen,ihnenauchkeinehölliſche
FinſternisinAnſehungdeſſen,was Gott,den Him-
mel,das ewige‘eben,und diedavon abhängende
übrigenDingeanbetrift,einflößenmöchten,ſoiſt
mir vom Herrndas InneremeinesGeiſteser-

dffnec,und mir alſogegebenworden,mit allen,
die ihjemalsbey{eibestebengekannthabe,nach
ihremAbſterben,mit einigenTagelang,mit eini-

gen Monate lang,und mikeinigeneinJahrlang,
wie auchmit ſovielenandernzu reden,daßich,

Aa 5 ich
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ih will nur wenig ſagen,ihrerwohlhunderttau-
ſendgeſprochenhabe,von welchenvielein den Him=
meln,und vielein den Höllenwaren; ichhabe
auchmit einigenzwey TagenachihremTod geſpro-
chen,und ihnengeſagt,daß man nun zu ihrem
Begräbnis,Leichenbegängnisund BeerdigungAn=
ſtaltmachte; hieraufantworteten ſie:man thäte
wohldran,daßman das, was ihnenzum körper=
lichenWerkzeugund- zu.ihrenVerrichtungeninder

Welt gedienethätte,wegſchaſſe, kurz,ſiewollten
damitſovielſagen,ichſolltedochmelden,daßſie
nichtgeſtorben,ſondern.ißtebenſowohl,als zu-

vor,wieMenſchenlebten,und nur von einerWelt
in dieandereUbergegangenwären,und nichtwüß-=
ten,daßſieetwas verloro:hâtten,,weilſieeben.ſo
wohlin dem Leibeund d-}enSinnenſeyn,wie zuz

vor, wie auchin dem Verſtandund Willenwie

zuvor,und daßſieebendieGedanken und MNeigun-
gen, ebendieEmpfindungen,und ebendieBegier-
den hätten,dieſiein der Welt gehabt.Die mei-

ſienvon den ohnlängſtverſiorbenen,da ſiegeſehen,
daßſieebennochwie Menſchen,und in ebendem

Zuſtandleben,wie zuvor,(dennnachdem Tod.iſt
bey.einem jedenerſtebender Lebens- Zuſtand,in
welchemer in der Welt geweſeniſt,er wird.aher
beyihmnachund nachentwederin einenhimmli=
ſchenoder in einenhölliſchenverwandelt) wurden
mic neuer Freudeüberſchüttet,daß.ſieeben nech

lebten,
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lebten, ja ſieſagten,ſi hâttendieſesnichtge-
glaubt;ſieverwundertenſichaberſehr,daßſiein
einerſolchenUnwiſſenheitund Blindheit,was den

ZuſtandihresLebensnah dem Tod anbetroffen,
geweſenwärenz und darüberwundertenſieſchnoch
mehr,daßder Menſchder,Kircheſounwiſſendund
blindſey, der dochvor allenandérn aufdem gan-

zen Erdkreisin AnſehungdieſerDingeim Lichte
ſeynfönnte:dieUrſachedieſerBlindheitund Un-

wiſſenheit.ſahenſienun erſtein,nämlich, daßdie

äuſſerlichenDinge,das iſt,dieweltlichenund leib=-

lichen, ihreGemüthereingenommenund über-

ſchwemmthätten,ſogar,daßſienichtin das Ucht
des Himmelserhobenwerden,nochdie Kirchen-
Sachenüber diegewöhnlichenLehrpunktehinaus
hâttenbetrachtenkönnen; denn aus den leiblichen
und weltlichènDingen,wenn ſieſoſchrgeliehet
werden , als man ſieheutzuTageliebet, flieſſen,
wenn man weitergehet,lauterFinſterniſſe.

z13, Sehrvielevon- den Gelehrtenaus der

Chriſtenheiterſtaunen,wenn ſieſichnah ihrem
Abſterbenwiederin dem Leibe,in Kleidern,und

in Häuſern.erblien, alswiein derWelte; und

wenn ſieſh deſſen,was fievon dem Lebennach
dem Tod,von der Seele,von den Geiſtern,vom

Himmelund von derHôllegedachthaben, wieder

erinnern,ſoſchämenſieſich,und ſprechen,ſiehäât-
ten
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ten närri�h gedacht,hingegen die, o einfältigen
Glaubens wären, hätten weit mehrereWeisheit,
als ſie:6s wurden Gelehrte,dieſich.in.derglei-
chenbeſtärfet, und dieallesder Natur zugeſchrie-
ben hatten, geprüft,und man brachtein Erfah-
rung, daßihrJuneresganz und gar zugeſchloſſen,
aberihrAeuſſereseróffnecwar , ſo,daßſieniche
aufden Himmel, ſondernaufdieWelt, folglich
auchaufdieHóllegeſehenhatten;denn um ſoviel
das Jnnereeröffnetiſt,um ſovielnur ſiehetder

Menſchaufden Himmel,aber um ſovieldas Jn
nere verſchloſſen,und das Aeuſſereeröffnetiſt,um

ſovielſieheter aufdieHôlle: denn das Jnnere
des Menſcheniſtſogebildet, daßes.allehimmliz
ſchenDingeaufnehnienkönne,und das Aeuſſereiſt
zum EmpfangallerweltkichenDingeförmiret,und

diejenigen, welche-die-Welt und niche.zugleichden

Himmelaufnehmen, ‘nehmenauchdieHölleauf.

314. Daß derHimmelaus dem menſchlichen
Geſchlechteſey,das kan auchdaraus erhellen, daß
dieengliſchenSeelenund die menſchlichenSeelen
einandergleichſind,beydehabendas Vermögen
zu verſtehen, zu empfindenund zu wollen;beyde
ſindo gebildet, daßſieden Himmelaufnehmen
können; denn diemenſchlicheSeeleifebenſowohl
weiſe,als die engliſcheSeele,daßſieaberin der
Welt nichtſoſehrweiſeiſt,iſtdieUrſache,weiß

ſie
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ſieſh in dem irdiſchenteibbefindet, und worin-

nen ſeineSeele,diegeiſtlichiſt,naturlichdenkt;
ein anders aber iſtes, wenn ſievon dem Band

dieſesLeibesentledigtiſt,alsdenndenkeſienicht
mehrnatürlich,ſonderngeiſtlich,und wenn ſie
geiſtlichdenkt,ſodanndenktfiedem naturlichen
Menſchenunbegreiflicheund unausſprechlicheDine

ge, und iſtalſowie einEngelweiſe; woraus nun

offenbarſeynkann,daßdas Jnwendige-desMen-

ſchen,welchesſeinGeiſtgenennetwird,in ſeinem
Weſen einEngeliſt,man leſeobenNum. 57;

wenn der Geiſtvon dem irdiſchenLeib losiſt,ſo
iſterebenſowohl,als der Engel,in menſchlicher
Geſtalt;daß der Engelinvollkommenermenſchli-
cherGeſtaltſey, leſeman oben Mum. 73-77 :

wenn aberdas Jnwendigedes Menſchennichtauf-
wärts,ſondernnur abwärts‘eröffnetiſt,ſodanniſt
es zwarnachder Auſlöſungvom Leibedennochin
menſchlicherGeſtalt, aberin einergrauſamenund
teufliſchen; denn es kann nihtaufwärtsgen Him-

mel,fondernnur abwärtsaufdieHölleſehen,

315. Der von der göttlichenOrdnungUncer-
richthat,fann aucheinſehen,daßderMenſchda-
zu geſchaffenſey,daßer einEngelwerden möge,
weilin ihmdas Aeuſſerſevon derOrdnungiſ,
wie Num. 304 gemeldetworden,inwelchemdas,
was zurhimmliſchenund engliſchenWeisheitg=

horet,
/
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hdret, gebildek, ergänzetund vermehret werden

kann ; die gdttlicheOrdnung bleibt niemals in der

Mitte ſtehen, nochbilderſiealldaetwas ohnedas
Aeuſerſe,denn daſelbſtiſtſienichtin ihrerVol-
lendungund Vollkommenheit,ſondernſiegehet.bis
hinzum Aeuſſerſten,Y aberwenn ſieinihrem

Aeuſſer-

Anmerk. des Ueberſetzers,

*) Hierberuft< derVerfaſſeraufetli<ßeNummern

in den himmliſchenGeheimniſſen,alsunter

andern aufNum. 634; alldaheißtes: „Die meis

ſtenwiſſenheutigesTagesnicht, daßbeyeinem jes
den MenſchenetwasInneres,etwas nochJn-
nerlicheres,uud etwas Junerſtesſey;und

daß ſeinLeiblichesund Sinulichesdas Aeuſerſke
ſey;die Begierdenund Gedächtnisſachenſinddas

“Innere; dieNeigungenund das Vernünftigeſind
das Innerlicbere;und der.Willezum Guten und

derVerſtandim Wahrenſinddas Innerſte; und

die ſiadvon einander-hôchſtunkerſchieden.Num,
3632 heißees: „Die aôtélicheund daherdiehimms-
liſche‘Ordaungendiatſi<beydem Menſchenin ſeis
nem Leiblichea, nämlichin ſeinenGeberden, Hands
lungen, Geſichtszügen,inſeinerSprache,inſeinem
äuſſerlichenGefähl',und in deſſenAnnehmlichkeitenz

dieſesiſidasAeuſſerſtederOrdnung.Nam,645r.

heißó
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Aeuſſerſieniſt,alsdennbildetſieerſt,und ex-

gänzetſichauchdurchdie dahinzuſammengelegte
Mittel,

heißtes: „Es iſteinInnerſtes,einInneres
untev dem Jnnerſten, und ein Aecuſſeres
indeiuMenſchen; dieſeſindganzgenau von einan-

‘derunterſchieden,ſiegehennah der Ordnung,alſo
vom Fnnerſtenbis zum Aeuſſerſken; uacheben

derOrdnung,vie ſieaufeinanderfolgen,flieſſenſie

auchein4 daherfonuntes,daßdasLebendur das

InnerſteindasJnnere,und durcdasJnnere
in daßAeuſſere,alſo,nah derOrdnung,wie ſie
gehen,einfließt,und daßes uichteherſtilleſtehtalsia
dem Aeuſſerſtender Orduung,allwo es ſtehen
bleibt;und weildas Jnnereder Ordnungnach
bishinin das Aeuſſerſteeinflirßet,und alldaſies

henbleibt,ſoiſtoffenbar,daßallesJnnereindem

Aeuſſerſtenbeyſammenift,aberindieſerOrdnung:

dasJnnerſte,ſo einaefloſfeniſt, beháléin dem

Aeuſſerſtendea Mittelpunkt,das Jnnere,
welchesunterdem Fnnerſtenſicht,gehtum den

Mittelpunktherum;und das Aeuſſeremachédis

PeripherieoderdenUmfangaus;weilallesJnnere
auchzugleichindem Aeuſſerſteniſt,ſohates da-

herodenAnſchein,als0bdasLebenindem Aeuſ-
jerſten,
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Mittel,
und ſchreitetzurweiternHervorbringung,

welchesdurchdieZeugungengeſchiehet; deswegen
iſtdaſelbſtdiePflanzſtattdesHimmels.

316. Das der Herrnichrnur dem Geiſte
nachſondernauchdem Leibenachauferſtandeniſt,
iſtdie Urſache,weil der Herr Sein ganzes

Menſchliche,da Er in derWelt geweſen,verherr-
licheé,das iſt,göttlichgemachthat; denn dieSee-

le,dieEr vom Vacer hatte,iſtan und fürſich
ſchondas Göttlicheſelbſtgeweſen,und der Leibiſt
das Ebenbildder Seele,das iſt,des Vaters,und
alſoebenauchdasGöttlichegeworden;daherkommt
es,daßEr ganz anders,alseinandrer Menſch,
nämlichdem Geiſtenah und dem Leibenachaufers
ſtandeniſt: dieſeshatEr auchſeinenJüngernof-
fenbaret,welchemeinten,ſieſeheneinen Geiſt,da
ſieJhn ſaher,denn Erſagtezu ihnen: »„,Se-

hetmeineHändeund meineFüſſe,daßJchs
Selber bin,taſtetMichund ſehet,denn ein

GeiſthatnichtFleiſchund Beine,wie ihrſe»
het,daßJchhabe,“wc. 24, 36.37. 38,

pedur

ſerſten,das if,indem Leibebeſtehe,-da esdochín
dem Finnerniſ,wiewohlauchnichtda,ſondern
in dem Hdchſten,das iſt,in dem Herrn,von wel
allesLebenlomut,“
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durch Er anzeigte,daß Er nichtnur ein Menſch
dem Geiſienach,ſondernauh dem Leibenachſey.

3T7. Damit man wiſſenmöchte,daß der

Menſchnachdem Tod lebe,uud nachBeſchaffen-
heitſeinestebensin derWelt entwederin den Him-
mel,oderin dieHôllefomme, ſoiſtmir vielesvon
dem Zuſtanddes Menſchennachdem Tod entdeckt
worden,wovon im folgenden,indem Abſchnitcvon

der Geiſterwelt,ordentlichgehandeltwerden ſoll.

VondenHeidenoder Völkernim
Himmel,ſoauſſerhalbderKirche

geweſenſind,

318. E.iſteinegemeineMeinung,daßdiejeni-
gen,welcheauſſerhalbder Kirchegeborenſind,die
man Völker oder Heidennenner, nichtſeliawer-
den könnten,darum, weil ſiedas Work niché

hâtten, und alſonichtsvon dem Herrnwüßten,
und-ohneden HerrnkeineSeligkeitwäre; allein,
daßſieebenauchſeligwerden,das kann man ja
blosalleindaraus wiſſen, weildieBarmherzigkeit
desHerrnallgemeiniſt,das iſt,ſichaufalleund
jedeerſtrecfet; und daßſieebenſowohlMenſchen
find,wie die,ſoſichinnerhalbder Kirchebefinden,

Bb deren
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deren doh, gegen jene zurechnen, wenig ſindzwie
auch, daß28 nichtihreSchuldiſt,daß ſievom

Herrnnichtswiſſens‘einjeder,der nur aus eini

gererleuchtetenVernunftdenkt,kann einſehen,daß
feinMenſchzur Höllegeborenſey,denn derHerr
iſtdieLiebeſelbſt,und SeineLiebe iſder Wille,
daßalleſeligwerdenz weswegenEr auchVorſes
hunggethanhat,daßbeyallenReligion,und da-
durchdieErkänntnisdes Göttlichen,

und das
innereLebenſey; denn nachder Religionleben,
heißtein inneresLebenfüuhren,denn der Menſch
ſichetſodannaufdas Göttliche,und inſoviel
ex uun hieraufſiehet,in ſovielſieheter nichtquf
dieWelt,ſonderner entferntſichvon derſelben,al-

ſoentzieheter ſchdem Leben der Welt,welches
nur einäuſſerlichesLebeniſt.

319. Daß die Heideneben ſowohl,alsdie
Chriſten,ſeligwerden, das könnendiejenigenwohl
einſehen,welchewiſſen,was eigentlichden Him»
mel beydem Menſchenausmacht,denn derHim=.
mel iſtinwendigin dem Menſchen,und“ die den

Himmelin ſichhaben,die fommen, in den Hime
mel; der Himmel in dem Menſcheniſt:das
Göttlicheerfennen,und ſichvom Göttlichen
führenlaſſen; das erſteund vornehmſtevonjeder

Religioniſt:dasGöctlicheerkennen: eine

Religion,diedasGöttlichenichterkennt,iſtgar
feine;und dieVorſchrifteneinerjedenReligion

ſchen
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ſehen‘aufdenGottesdienſt,und alſo,wie das

Göttlichezuverehrenſey,daßFm der Menſch
angenehmſeynmöge;und wenndieſesin ſeinem
Gemütheiſt,in ſo vieler alſodieſeswill,oder
in ſovieler ſolchesliebt,in ſovielwird er

vom Herrngeführee.Es iſtbekannte,daß die

Heibeneben ſowohl,als die Chriſten,ein
moraliſchesoderſittliches,ja,ſehrvielevon ihnen
einbeſſeresLebenfuhren,alsdieChriſten;-einſîtt-
lichesLebenwird entwederwegen des Göttlichen
oder wegen der Menſchenin der Weltgeführet;
das ſittlicheLeben.ſowegen des Göttlichenge-
führetwird,iſteingeiſtlichesLeben;beyderleyLe-

ben ſcheintinder äuſſerlichenGeſtaltdes Menſchen
eineGleichheitzuhaben,aberin ſeinerinnernGeſtalt
hates einevölligeUngleichheit;das einemachtden

Menſchenſelig,das,andere niht;denn wer ein

ſictlichesLebenwegen des Göttlichenführet,der

idirdvon dem Gdetlichengeleitet,hingegen,wer
einſittliches.Lebertwegen der Menſchenin derWelk

führet,derwird von fichſelbergeleitet: dieſesſoll
nun durchein Exempeletläutertwerden ; wer ſei-
nem NächſtenkeinBöſesthut,

'

darum,weiles

widerdieReligion,alſo;wider das Gt célicheift;
derenthältſichauseiner geiſilichenGrundquelle-der
Uebelthat; hingegen,wer dem andern nichtBöſes
thut,blos alleindarum,weiler das Geſel,den

VerluſtdesgutenNainens,derEhreoderdes-GVez
Bb 2 winnſtes
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winnſtesbefürchtet,alſonur um ſeinſelbſtund der

Welt willen,derenthältſichaus einernaturlichen
Quelleder Uebelthat,und ein ſolcherführetfich
ſelbſt;deſſenLebeniſtnatürlich,beyjenemaber
iſtes geiſtlich;einſolcherMenſch,deſſenſittliches
Ledengeiſtlichiſt,hatden Himmelin ſi, hinge-
geneinſolcher,deſſen.ſittlichesLebennur natürlich

iſt,hatden Himmelnichtinſh; dieUrſacheiſt,
weilbeyjenemder Himmelvon obenhereinfließt,
und ſeinJnnereserdffnet,und dur< das Innere
in das Aeuſſerefließt;beydieſemaber fließtdie

Weltvon unten herein,und erojfnetdas Aeuſſere,
nichtaberdasJnnere;denn es findetfeinCinfiuß
aus der naturlichenWelt indiegeiſtlicheſtatt,ſon-
dern er gehetaus dergeiſtlichenWelt in dienatür-
lichezwenn daheroder Himmelnichévon demJn-
nern und Aeuſſernzugleichaufgenommenwird,ſo
wirddas Jnnereverſchloſſenzhierauskann erſehen
werden,welchees ſind,dieden Himmelinnerlich
inſichaufnehmen,und welcheesſind,ſoden Him-
mel nichtaufnehmen.Allein,der Himmeliſtin
dem einennichteben ſo,wie in dem andern, eriſt
ín einemjeden, nachBeſchaffenheitderNeigung
zum Guten und zu dem daherrührendenWahren,
unkèrſchieden; diein der Neigungzum Gutenwe-

gen des Göttlichenſtehen,dieliebendas Gött-
licheWahre,denn das Gute und Wahrelieben
einander,und wollenſichgernemit einanderver-

binden;
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binden; weswegen die Heiden, ob ſe nun wohl
nichtin dem ächtenWahrenin der Welt ſtehen,
es dennochaus tiebeim andern Lebenannehmen.

320. Es war ein gewiſſerGeiſtvon den

Heiden,der indem Guten der thätigenLiebenah
ſeinerReligionin derWelt gelebthatte, da er

nun höórte,daßdieChriſten- GeiſterüberGlau-
bensſachenSchlüſſemachten, (denn die Geiſter
machenunter einanderweit vollſtändigereund

fc{arfſinnigereSchlüſſeals dieMenſchenin der

Welt , vornehmlichüber das Gute und Wahre)
ſorounderteer ſich,daßſieſoſtritten,ſagte, er

wolltees nichtmit anhdren, denn ſieſchloſſenaus

dem Anſcheineund Betrüglichkeiten,und er belehs
rete ſiealſo:wenn ichgutbin,ſokann ichjaaus
dem Guten ſelbſtwiſſen,was wahriſt; und was

ichnichtweis,das kann ihno< annehmen,

321. Jh bin weitläuftigbelehretworden,daß

Heiden,die einſittlichesLebengeführet, im Ge-

horſamund Unterthänigkeit,und in einerwed;ſels-

weiſenthätigenLiebenachihrerReligiongelebt,und

darausetwas Gewiſſenerlangthatten,im andern

tebenempfangenwordenſind,und alldamit emſi-
ger Sorgfaltvon den Engelnin dem Guten und

Wahrendes Glaubensunterrichtetwerden,und

daßſieſich,wenn ſieunterrichtetwerden,beſchei-
Db 3 den,
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den, einſihtsvollund weislichbezeigen,das Wahre
leichtannehmen,und dafihnenſolchesleichteinzuprä-
geniſt; denn.fiehabenkeinefalſcheSáßewider das
WahredesGlaubens,die etwa erſtauszujagenwä-

ren,vielwenigeranſtößigeDingewiderden Herrn
eingeſogen,alswieſehrvielevon den Chriſten,dievon

Ihm keinenandernBegriff,als wie von einem
gemeinenMenſchen,habenz ja,ganz andersiſ
es mit den Heiden,ſobalddieſehôren,daßGott
Menſchgewordenſey,und ſichin der Welt ſoge-
offenbarethabe,den Augenblickerkennenſiees,
und bétenden Herrnan, und ſprechen: Gotthat
ſ<{wpürklihgeofſenbaret, weil er Gott des Him-
mels und der Erde, und weil das menſchliche
Geſchlechtvon ihm iſt.Das iſteinegöttliche
«Wahrheit, daßohneden HerrnkeineSeligkeit
ſtatc‘findet,allein,das iſtſszu verſiehen, daß
ſonſtkeineSeligkeit,als lediglichvom Hecrn,
ſey:in dem WeltallſindvieleErdbälle,und al-

levollerCinwohner; kaum einigealldawiſſenes,
daßder HerraufunſermErdballdas Menſchliche
aingenommenhat;dennochaber werden ſie,weil
ſe das Göttlicheunter menfchliherGeſtaltanbe-
ten,vom Herrnangenommen und geführet; hier-
vonleſeman in dem Tractat: von denErd-
hallenin dem Weltall.

322. Es giebtunter den Heiden, wie unter

den Chriſten,Einfältigeund Weiſe; damitih nun

helehret
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belehretivürde, wie ſiebeſchaffenfind,#6wurde
mir gegeben,ſowohlmit den EinfältigenalsWéi-
ſen,bisweilenStundenund Tagelangzu reden

alleinheutzu Tagegiebtes keineſolcheWeiſe,als
wie ſiezu den altenZeitenvornehmlichin der al-
ten Kirche,dieübereingroſſesStückvon Aſien
ausgebreitetwar, und von welcherhernachaufvie-
le HeidenNeligiongekommeniſt,geweſenſind:
damit ih nun wiſſenmöchte,wieſiebeſchaffenwa-

ren, ſowurde mir gegeben,miteinigenmichin ein
vertrautes Geſprächeinzulaſſen.Es war einer

beymir,der vorzeitenunter dieZahlderWeiſern
gehörthatte,und mithinauchîn der gelehrten
elt bekanntwar; ‘mitdieſemredete ihvon man-

cherleyDingen;es wurde mir:glaublich, daß es

Cicerowäre:und weitichwußte,daßer einWeiz

ſergeweſen,ſohatteiheinGeſprächmit ihmvon
der Weisheic,von der Erkänntniß,von der Ord-

nung, von demIVort,und endlichvon dem Herrn:
was dieWeisheitanbetrifce,ſoſagteer, es gäbe

ſonſi
feineandre Weisheit,als die,ſo aus dem

Labenkäme,und es könnteſonſtvon keinerandern

SacheWeisheitgeſagtwerden:was dieExkännt-
nisanbetrift,ſoſagteer, ſiekäme aus der Weis-

heit: was dieOrdnung anlangt,ó ſagteer, ſie
ſeyvon Gottdem Allerhöchſten,und in dieſerOrd-

nung leben,heiße,weiſeſehnund Erkänntnisha-
ben:was das Wort anlangt,da ichihtnetwas

Bb 4 aus
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aus don prophetiſchenBüchernvorlas,ſvergbkte
er ſichüberausſehr,vornehmlichdaran,daßalle
und jedeNamen,und alleund jedeWörter,et-
was Inneresandeuteten, wunderte ſichaberſehr,
daßdieGelehrtenheutzuTage an einem ſolchen
StudiokeinVergnügenempfänden; ichwurdealſo
offenbarinne,daßdas JnnereſeinesDenkens oder

Gemüchseröffnetwar; er ſagte,er könnenichtlän-

gerda beymirbleiben,weiler daheiligereDingever-

nähmeund empfände,als er ertragenkönnte,ſo
ſehrwurde er innerlichgerühret.Endlichredete
ichmit ihmvon dem Herrn,daßEr nämlichals
Menſchgeboren,abervon Gott empfangenwor-

den,und daßEr das mütterlicheMenſchlicheaus-

gezogen und das GöttlichMenſchlicheangezogen

habe,und daß Er es ſey,Welcherdie ganze
Welt regieret; hieraufantwortete er: vom Herrn
wüßteer vieleszund er begriffeauchnachſeiner
Arc gar wohl,“daßes aufkeineandreWeiſehätte
geſchehenkönnen,wenn andersdas menſchlicheGe-

ſchlechthätteſollenerldſetwerden;inzwiſchenwa-

ren einigeboſeChriſten‘da,diemancherleyanſidf
ſigeDingeobendarein ausſchütteten,er machte
ſichaber nichtsdaraus, und ſagte,es wäre fein
Wunder,weil ſiebeyLeibestebeninAnſehuugje-
ner Wahrheitennichtsbeſſereseingeſogenhätten,
und ſiekönntennichteher,als bisdergleichenwi-

drigeDingeaus ihnenwiederausgetriebenwären,
das
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das überzeugendein ſiheinlaſſen,gleichwiees die

könnten,welchenochgar nichtsdavon gewußt
hätten.

323. Mir wurde auchverſtattet,mit andern

zu reden,diezu denaltenZeitengelebt,und unter

dieZahlder Weiſerngehörthatten; ſielieſſenſich
erſtweit vorwärtsſehen,und dortfonntenſiedas

Hnneremeiner Gedanken, und alſovielesvöllig
vernehmenund empfinden,aus einemeinzigenGez
danken- Bild konntenſieeineganzeReihewiſſen,
und ſolchedurchdas ErgdßendederWeisheitmit
denangenehmſtenVorſtellungenausfüllen;hieraus
nahmichwar , daßſieunter dieZah!der Weiſern
gehörten,und es wurde geſagt,es wären welche
von denAlten; da ſienun näherkamen , und ih
ihnenalsdennetwas aus dem Wore vorlas, fo
ergöktenſieſh innigſt:ih ſelbſtempfandeihre
Ergdßungund,ihrVergnügen, welchehauptſäch-
lihdaherkamen,daßAllesund Jedes,was ſie
aus dem Wort hört; himmliſcheundgeiſtliche
Dingevorſtellteund bedeutete;ſieſagten,zu ih-
rer Zeit, da ſieinder Welt gelebthätten,wäre

threArt zu denkenund zu reden,wie auchzu{rei-
ben,ebenſogeweſen,und darinnenhätteihrWeis-
heitsStudium beſtanden.

324. Wasaber dieHeidenheutzuTagean-
langt,# ſindſienicht0 weiſe,ſonderndiemei-

ſtenſindeinfältigenHerzens;dennochaber nehs
Bb 5 met
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"méndiejenigenvon ihnen, welchein einer wechſels-
weiſenthätigenLiebegelebthaben,im andern Leben

dieWeisheitan: von denen willih nun ein und

anderesBeyſpielanführen.Da ichdas 17e
und T8teCapitelaus dem Buch der Richterlas,
allwoes von Michaheißt, daßihmdie Kinder
DanſeingeſchnibtesBild, ſeineAbgöôtterund Le-

vitengenommenhaben, ſowar einGeiſtvon den

Heiden,der beyſeinesLeibesLebeneingeſchnibtes
Bild angebetethatte,zugegen;da er nun mit

Aufmerkſamkeithdrete,wie es Micha ergangen,

und wie ihmſeingeſchnitztesBild,das dieDani-

ter weggenommen hatten,geſchmerzet,ſoüberfiel
ihnauh unverſehenseinSchmerzund rührtéihn
ſvſehr,daß er vor innerlichenSchmerzkaum
wußte,was er’dachte;dieſerSchmerziſvon mir

bemerktworden , und zugleichhabeichdieUnſchuld
in allenund jedenRührungendeſſelbenwahrge
nommen: es waren auchChriſten- Geiſterzuge-
gen, diemachtengroſſeAugen,und verwunderten

ſh, daßderAnbeterdes.geſchnißtenBilds von

einerſoſtarkenMitleidsund UnſchuldsRührung
durchdrungenwürde. Nachgehendsredeten gute

Geiſter'mitihm,und ſagten: er dürftekeinBild
anbeten,und das könnteer, alsein‘Menſch,wohl
einſehen,allein,er müßteſichohneeingeſchnißtes
Bild Gottden SchöpferundRegiererdes ganzen

Himmelsundder ganzenErde denken,und daß
dieſer
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dieſerGott derHerrfey:ſobalddieſesgeſagtwur-
de, ſogleichwurde der innerlicheAnbetungs-Trieb
deſelben,der vielheiligerwar, alsbeyden Chri-
ſteneincrzu finden,zu empfindengegeben,und ih

nahm,auchandieſerEmpfindungTheil; hieraus
fann nun offenbarſeyn,daßdieHeidenleichterin

den Hiinmelkommen, alsdieChriſtenheutzu Tas

ge, nah den Worten desHerrntc. am 13 Cap.
v. 29. 30: Dann werden ſie“kommenvon

Morgenund von Abend,und von Mitternacht
und von Mittage, und im ReicheGotteszu
Tiſcheſigen:und ſiehe,es ſindlekten, die

werden dieerſtenſeyn,und ſindexſten,die
werden dielettenſeyn;denn in dem Zuſtand,
worinnenderſelbewar, konnteer in alledem,was

zum Glaubengehöret,unterrichtetwerden,und

ſolchesmic innererZuneigungannehmen; beyihm
war Barmherzigkeit„- dievonder tiebeherrührete,
und inſeinerUnwiſſenheitwar Unſchuld;wenn
dieſeda ſind,ſowird alles,was des Glaubens

iſt,wie freywillig,und das mit Freudenange-
nommen: er wurde hernachunter dieEngelauf-
genommen.

325. An einemgewiſſenMorgenwurde von

mir einChorgehöret,aus dem nun, was von dem

Chorvorgeſtelltwurde,wurde mir zu erkennenge-

geben, daß es.Chineſerwären, denn fieſtellten
'

die
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die GeſtalteinesSchaafbos, desgleicheneinen

Kuchenvon Hirſen,und einenLöffelvon Ebenholz,
wie auh das Bildeinerſ{hwimmendenStadt vor;

ſiewolltengernenäherzumir kommen,und während
daßſieſichzu mir machten,fagtenſie,ſiewollten
alleinebeymir ſeyn, damitſiemir ihreGedanken
eröffnenkönnten;allein,es wurde ihnengeſagt,
ſiewáren nichtallein,es wärenauh noh andre

da, die unwilligdarüberwären,daß ſtealleine

ſeynwollten,da ſiedoh Gáſtewären;nachdem
fieden Unwillenderſelbenvernommen hatten, fis
lenſieaufden Gedanken,ob ſieetwa den Näch-
ſienheimlich‘hintergangen, oderob ſieſichetwas,
ſoandern gehört,angemaſſethätten; (dieGedan-
ke werden alleim andern ‘ebenmitgetheilet) ihre
:Gemüchsunruhewurde zu empfindengegeben,die
theilsvon der Beſorgnis,ſiemöchtendieſelben
vielleichtbeleidigethaben, theilsvon der Scham
darüber,und zugleichvon andern gutenRührungen
herkam,woraus man erkannte , daßſieUebehat-
ten : ichredetegleiſobaldmit ihnen,und end-

lichauchvon dem Herrn,da ihJhn nun Chri-
um nannte,ſowurde eingewiſſesWiederſtreben
beyihnenempfunden;es wurde aber dieUrſache
“entde>t,nämlichſiehâttendieſesmit aus derWelt

genommen, daher,daßſiegewußthätten,daßdie
Chriſtenſhlimmet,alsſie,und in keinerthäcigen
«iebelebenzda ih Jhn aber nur den Herrn

nannte,
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nannte, ſodannwurdenſieinnerlichgerühret: ſie
wurden hernachvon den Engelnunterrichtet,daß
diechriſtlicheLehrevor allenandern in derganzen
Welt liebeund thätigeUebe vorſchreibe,daßaber

wenigezufindenwärèn,die darnachlebten...Es

giebtHeiden,die in der Welt aus Umgang und

Ruf erfahrenhaben,daßdieChriſteneinböſeste-
benführen,als in Hurerey,Haß,Zank,Saufen
und dergleichen,wofürſie, weilfolcheswiderihre
Religionwar, einenAbſcheuhatten,dieſeHeiden
ſindim andernLebenfurhtſamer,alsdieandern,
das Wahredes Glaubensanzunehmen;ſiewerden
aber von den Engelnbelehret,daßdiechriſtliche
lehre,und der Glaube an und fürſichſelbſt,ganz

anderslehre,daßaberdieChriſtenweniger, als

die Heiden,nachden Lehrpunktenlebten:wenn

ſiedieſesinnewerden, ſonehmenſiedas Wahre
des Glaubens.auf,und betendenHerrnan, aber

dieſesgeſchiehtetwas ſpäter.

326:Es iſtetwas allgemeines,daß dieHei-

den, dieeinengewiſſenGore unter der Geſtaltei-
nes Bildniſſesoder Bildſäule,oder eingewiſſes
geſchnißztesBild angebetethatten, ſobaldſeins
andere Lebenfommen , zu einigen,deren Perſon
dieſeGößenoderAbgöttervorſtellen,geführetwers

den , aus derUrſache,
damit ihnenihrePhanta--

ſienvergehenmögen;wonn ſienun etlicheTage;
bey
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bey dieſenPerſonengeweſenſind,ſowerden ſie
wiederweggeführee.Diejenigen, ſoMenſchen
angebetethaben,werden auchbisweilenzuden näm-

lichen,oderzu andern,welchean deren Stellege-
kommen,geführet; wiezum Exempelſehrvielevon

denJudenzu Abraham,Jacob,Moſe,und Da-

vidgefuühretwurden,wenn ſienun innewerden,
daßdieſeebenein ſolchesMenſchliche,alswie die,
andern,haben,und nichtdiegeringſteHülfeleis

ſtenkönnen,ſowerden ſieſchamroth,und wieder

an ihreOerternah BeſchaffenheitihresLebensgec
brache.Unter den Heidenwerden im Himmel
vornehmlichdieAfricanergeliebet; denndie nehe
men das Gute und Wahredes Himmelsleichter
an, alsdieandern: hauptſächlichwollenſiegehor-
ſame,nichtabergläubigeheiſſen; ſieſprechen,die

Chriſtenkönntengläubigegenennetwerden, weil

ſie-dieGlaubens- Lehre.hätten,ſiehingegennicht
eher,alsbisſieſelbigeannähmen,oder,wie ſie
ſprechen, annehmenkönnten,

327. Jchhabemiteinigen,die zur Zeitdev
altenKirchegelebthaben,geredet,(diealteKFir-

cheheißtdie,ſonachder Sündfluth,und damals

invielenReichen,nämlichinAſſyrien,Meſopota-
mien,Syrien,Aethiopien,Arabien,Lybien,Aegyp-
fen , Philiſtáabisan. Tycusund Sidon, in dem

LandeCanaan„jenſeitund überdem Jordanver-
breited
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breitet war : *) und die dama[s etwas vo Herrn
wußten, daß er klommen würde, und in dem Guz
ten des Glaubens unterrichtet waren , dem unge-

achtetaber abfielen, und Gößendienerwurden; ſie
befandenſich,vorwärtsgegen dietinke,an einem

finſiernOrt,und in einenerbärmlichenZuſtand:
ihrReden war wie ein Pfeiſſen,eintônigt,und faſt
ohnevernünftigesDenken: ſieſagten,alldawä-
ren ſieſeitvielenJahrhundertengeweſen,und wütr=

den bisweilenherausgenommen, um andern zu

einem ſchlecheenGebrauchzu dienen. Hierdurch
wurde Veranlaſſunggegeben,an ſehrvielevon den

Chriſtenzu denken,welchezwar nichtäuſſerlich,aber

dochinnerlichGößendienerſind,dennſieverehrenſich
ſelber

Anmerkungdes Verfaſſers.

*%)Zs erſteund allerälteſteKircheaufdisſerErde iſt
diegeweſen,0 inden erſtenCapitelundeserſtenBuchs
Moſe beſchriebenwird,und dieſeKircheiſthimus
liſhgeweſen,niithinunter alleudievorzüglichſte,
man leſeín den himmliſchenGeheimniſſen
Num. 604.895+ 920 tc Nach der Sündfluthſind
‘mancherleyKirchengeweſen,ſoman die altenKirs

chennennet,davon leſeman Num. 1125. 1126
Der Herriſtes , welcherGott von der allerälteſtert
und anchvon deraltenKirchegeweſea,und Jehovah
geuennetwordeniſt,hiervonleſeman, Num, 1343+

6846,
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ſelberund dieWelt,und im Herzenläugnenſie
den Herrn,welchestoosſieim andernLebenauch
zuerwartenhaben.

328. Daß dieKirchedes Herrnaufdem
ganzenErdkreiszerſtreut,alſoüberalliſt,und daß
allediejenigen,welchein dem Guten der thätigen
LiebenachihrerReligiongelebthaben,zu dieſer
Kirchegehdren,und daßſichdieKirche,wo das

Wort und dadurchder Herrbekanntiſt,zu dez

nen, ſoauſſerhalbderKircheſind,ebenſoverhal-
te,wie das Herzund dietungeim Menſchen,von

welchenalleEingeweideund GliedmaſſendesKör-

persaufmancherleyWeiſenahBeſchaffenheitder

Geſtalten,tageund Verbindungen,ihrLebenha-
ben,das leſeman obenNum. 308.

Vonden Kindernim Him�el.
D

329. D ey manchenherrſchetder Glaube,daß
nur dieKinder,ſoinnerhalbderKirche,nichtaber

die,ſoauſſerhalbder Kirchegeborenſind, in den

Himmel fäâmenzſisgebendieſeUrſachevor, daß
dieKinder,ſoinnerhalbder Kirchegeborenſind,
getauft, und durch.die Taufedem Glaubender
Kircheeinverleibetwären;diejenigenaberwiſſen
nicht,daßdürchdieTaufebeykeinemeinzigenwes

der
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der der Himmel nochder Glaube zu wege gebracht
werde; denn die Taufe iſtnur zum Zeichenund
Merkmal, baßder Menſchmüſſewiedergeboren
werden,und daßder,#0innerhalbder Kirchege-
boreniſ,wiedergeborenwerden könne,weilallda
das Wort vorhanden,worinnendas Göttliche
Wahrebefindlichiſt,durchwelchesdieWiederge-
burcgeſchiehet,und weildaſelbſtderHerrbekannt
iſt,von WelchemdieWiedergeburtgewürketwird.
Sie ſollendemnachwiſſen,daßjedwedesKind,ès

mag, wo es immer wolle,es mag innerhalbder

Kircheoder auſſerhalbderſelben,es mag von from-
men oder von gottloſenAelterngeborenſeyn,wenn
es ſtirbt,von dem Herrnaufgenommen, und im

Himmelerzogen,wie auchnachdergöttlichenOrd-

nung unterrichtet,und zu denNeigungenzum Gu-

ten,und durchdieſezudenErkänntniſſendesWah-
ren angewieſenwird;daßes auchhernach,ſowie
es an ErkänntnisundWeisheitzunimmt,in den

Himmeleingeführer, und ein Engelwird. Ein

jeder, der vernünftigdenkt, fann einſehen,daß
feinerzurHölle,ſondernallezum Himmel gebo=
ren ſeyn;und daßder Menſchſelber{hulddaran
ſey,wenner in dieHöllekommt,daßhingegendie

Kindernochin keinerSchuldſeynkönnen.

Cc 30.Die
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330, Die kleinenKinder,we!cheſerben,Y ſind

im andern ebenebenauchkleineKinder, ſiehaben
eben-das kindlicheGemüth,eben dieUnſchuldin
derUnwiſſenßzit,,und ebendieZartßeitin allem,
undſtehenblosin denZubereitungsAnfängen,En=

gelzuwerden,denn dieKinderſindnochkeineEn-
gel,ſondernwerden erſtEngel:denncin jeder,der

aus derWelt geht,iſtim gleichenZuſtaiD ſeines
tebens,einzartesKind iſ in dem Zuſtandder

zartenKigdheit,ein erwachſenesKindiſtin dem

ZuſtandeineserwachſenenKindes, ein Jüngling,
Mann, oderGreisiſtia dem ZuſtandeinesJüng=
lings,Mannes und.Greiſes,abereinesjevenZu-
ſtandwird nachgebendsverändert; hingegender
Zuſtandder kleinenKinder übertriftden Zuſtand
der übrigenin dem Stücke,daßſtein der Unſchuld
ſîirid,und daßdas Bôſenochnichtbeyihnendurch
dieThätigkeitdesLebens‘eingétourzeltiſt;und die

Unſchuldiſtſobeſchaffen,daßihrallesHimmliſche-

fann eingepflanztwerden,denndieUnſchuldnimmt
dasLZahredes Glaubensund das Gute der Liebe

auf,
331,

Anmerkung des Ueberſetzers.
*)Dex Verfaſſerhatin den himmliſchenGeheim-
niſſen,um, 2290, allivoeben davon dieRede

iſt,nochhinzugeſeßzt:„Die Kinder,welche
Furzn8< der Geburt ſiepben“
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331. Der Zuſtandder Kinder im andern Le=

ben hateinengroßenVorzugvor dem Zuſtandder
Kinder in der Welt, denn ſieſindnichtmit dem

irdiſchenLeibumgeben,fondernmit ebeneinemſol-
chen,wie dieEngeleinenhaben; der.irdiſ&<heLeib

iſtan ſiſelbſteinetaſt,er empfängtdieerſten
Empfindungenund die erſtenBewegungennicht
von der innern oder geiſtlichenWelé,ſondernvon
der äuſſernoder natürlichenWelt,weswegen die

fleinenKinderinderWelc das taufen,dieBewe-
gungen und das Reden erſtlernenmüſſen,ja es

müſſenihnendieSinne,als das Sehenund Hôd=
ren, durchdiemit ihnenvorgenommene Uebung
aufgethanwerden z;einanders aberiſ es mit’den

fleinenKindernim andernÎeben,dieſe,weilſie
Geiſterſind, betragenſichgleichſobaldnah ihrem
Junern,ſiegehen,ohnedaßes ihnengelehretwird,
ſiereden auch,aberzuerſtaus dem allgemeinen:
Neigungen,diene nichtin Gedanken-BVilderun-

terſchiedenſind,es ret
abernichtlange,ſo.fan-

genſiean, in dieſe5 fommen,und dieſesdarum,
weilſiihrAeuſſereszu dem Junerngleichartig
verhält: daßdas Reden der Engelaus den durch
dieGedanken-BildermannigfaltigverändertenMei-

gungenflieſſer,ſo,daßihrReden völligmit den

Gedanken,ſovon derNeigungherrührèn, über-

einſtimmet,leſeman obenNum, 234-245.

Cc 2 332.
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332, Die Kinder werden , ſobaldſieaufer-
weet ſind,welchesgleihnachdem Tod geſchiehet,
in den Himmelaufgenommen, und den Engeln
weiblichenGeſchlechts, diebeyihresLeibesLeben
dieKinderzärtlichgeliebt,aberauh zugleihGott
geliebthaben,übergeben;dieſe,weilſiein der

Welc aus einergleichſammüctterlichenZartlithkeit
alleKinder liebgehabt,nehmenſîe,wie dieihri-
gen, auf,und dieKinder habenſieauh vermöge
dereingepflanztenZuneigungſo:lieb,wie ihreMüct-
ter: bey’einem jedenEngelweiblichenGeſchlechts
ſindſovielKinder, als ſevieler derſelben, nach
ſeinemgeißlichenTrieb zu Kindern,verlanget.
DieſerHimmelerſcheinetvorwärtsaus derGegend
derStirne,geradein der tinieoderGeſichtsſtrahl,
wornachdieEngelden Herrnſehen;dietagedie-
ſesHimmelsiſ darum daſelbſi,weit alleKinder

unter der unmittelbarenVorſorgedes Herrnſte=
henzauchfließtbeyihnenderHimmelderUnſchuld
ein,welchesderdritteHimmeliſt.

333, Die Kinder ſindvon verſchiedener-Art,
einigeſindvon der Art,wie diegeiſtlichenEngel,
einigevon derArt,wie diehimmliſchenEngel; die

Kinder,ſohimmliſcherArt ſind„ erſcheinenindie-

ſemHimmelzur Rechten, die abergeiſtlicherArc

- ſinderſcheinenzur tinfen. AlleKinder am

GrößtenMenſchen, welchesderHimmeliſt,
befinden
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befindenſichin derGegendderAugen,in derGé-
genddes linkenAugesbefindenſichdie,ſogeiſtli-
cherArtſind,und inder Gegenddes rechtenAu-

ges die,ſohimmliſcherArt ſind;und dieſesaus
der Urſache,weilder Herrden Engeln,die im

geiſtliclzenReichſind,vor dem linkenAug, und

denen,ſoſihim himmliſchenReichbefinden,vor

dem rechtenAug erſcheinet, wie man oben Num.

1x8 nachleſenkann. Hierans,daß die Kinder

in derGegendder Augenam GrößtenMen-
ſchen1oderHimmelſind,erhelletebenauch,daß
die Kinder unter der unmittelbarenAuſſichtund

Vorſorgedes Herrnſtehen.

334. Nan willichauh mit wenigenſagen,
wie dieKinderim Himmelauferzogenwerden : ſie
lernen von ihrerAuferzieherinreden ; ihreerſte
Spracheiſtnur derTon derNeigung,welcherſtu-
fenweis,ſo wie beyihnendieGedanken- Bilder

Tommen, deutlicherwird,dönn dieGedanfen-Bil-

der,ſovon den Neigungenherrühren,verurſachen
allesReden derEngel,wovon man oben in:ſei:
nem ArtikelNum. 234 +245 nachleſenfann.

Erſtlihwerden in ihreNeigungen,die allevon

der Unſehuldherkommen,‘ſolcheDinge, die vor

den Augenerſcheinen,undergößendſind„, einges
flôßc; wéil nun dieſeDingeeinesgeiſtlichenUr-

fornngsſind,ſoflieſſetinſolcheauchzugleichdas

C: 3 Himmki:
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Himuuliſchemitein,wodurchdas InnerederKin:
der eröffnetwird;und ſowerdenniievon Tagzu
Tagvollkommener:wenn ſie:nun ausdieſemih-
rem erſtenAlterheraus-ſind,ſowerden ſiein ei-

nen andern Himmelgebracht, allwo ſievon Leh-
rern unterrichtetwerden;und ſoweiter.

335.Die Kinder werdèn vornehmlichdurch
die ihrerZuneigungs- Art gemäßéVorſtellungen
unterrichtet, welcheſoſchôn,und. zugleichſovoll
von innererWeisheitſind,daßes einernimmer-

mehrglaubenkanns;aufdieſeWeiſewird ihnen
ſufenweisdieErkänntnis,beywelcherdas Gute

gleichſamdieSeeleiſt,eingeſlöſſet:es ſeymir

vergönnt,hierzweyVorſtellungen,diemir zu ſe-
hengegebenwurden,undworaus man denSchluß
aufdas übrigemachenkann , zu erzählen.Erſt-
lichſtellten‘ſieden aus dem Grab auſſtehenden
Herrn,und zugleichdieVereinigungSeines
Menſchlichenmit dem Göttlichen,vor, welchesauf
eineſoWeisheitsvolleArt geſchahe,daß es alle

menſchlicheWeisheitÜberſteigt,auchgeſchahées

zugleichaufeine.unſchuldigekindlicheWeiſe: ſie
ſtelltenauchdas Gedanken- Bild von dem Grab,
aberniche:zugleichdas Gedanken-Bildvom Herrn,
guſſernur"entfernterWeiſedergeſtaltvor, daß
man es kaum merkenkonnte,daßderHerr.da-
mitgemeintſey,auſſernur gleichſamvon weiten

her
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her, auß der Urſache,weilin dem Gedanken-Bild
von einem Grabe etwas Eindrurkvon einerLeiche

iſt,welchesſiealſoentfernten: hernachlieſſenſie
etivasUuftkreisliches,welchesgleichwohlwie dün-

nes oder durchſichtigesWaſſerausfahe,weislich
insGrab,wodurchſieebenauchaufeineſchicliche
entfernteWeiſe das geiſtlicheLebenin der Taufe
andeuteten. Nachgehendsſaheih von ihnendie

Niederfahrtdes Herrnzu den Gefangenen, und
dieAuffahrtmit den Gefangenenin den Himmel,
vorſtellen,und das geſchahevon ihnenmit einer

ungemeinenKlugheitund Frömmigkeit; und ſie
lieſſen,welchesfindlichwar, *) beynahekaum
ſichtbare,hochſtweicheund zarteStrileinhinun-
ter,mit welchenſieden HerrnbeymAuffahrenin

die Hôhezogen; das geſchaheimmer in heiliger
Befürchtung,daßnichtdas mindeſtein der Vor-

ſtellungdufetwasanſpiele,worinnen das Geiſtlich
Himmliſchenichtenthaltenwäre. Auſſerandern
VPorſtellungen,worinnen dieKinderſind,und wo-

Cc 4 durch

Annierkungendes Ucberſetzers.

*)Der Verfaſſerhatinden himmliſchenGeheim-
niſſen,Num, 2299, aliwoer ebendieſeserzählt,
dieſeWorte nochhinzugeſeßt:„da ſieden Serri,

beyden Gefangenenauf der untern Erde vor-

ſiellten(“ ſolieſſenſie1c,
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durch ſiein dieErkänntniſſedes Wahrenund in

dieNeigungenzum Guten,als wie durhSpiele,
ſoden Gemücthernder Kinder gemäßſind,gefüh-
retwerden.

336. Wie ihrzarterVerſtandbeſchaffen,das

iſtmir auchgezeigtworden; alsihdas Gebetdes

Herrnbetete,und ſiealsdennin dieBildermei-

nes Denkensaus ihremverſtändlichenTheileinflof�
ſen,ſowurde ichinne, daßihrEinflußſozärtlich
und gelindewar, daß er beynahelauterſanftes
Berüßvengeweſen;und da bemerkteichzugleich,
daß ihrverſtändlichesTheilbiszum Herrnerdff-
net war, *) denn was ſichvon ihnenaufmicher-

goß,war wievem Herrnüberſtrômt: der Herr
flieſſetauh in dieBegrifſeder Kinder zuvörderſt
aminnigſtenein,denn ſieſindnochnichrdurchdas

mindeſte,

Anmerk. des üleberſetzers

*)Jn den himmliſchenGeheimniſſen,Num,
22916 heißtes: „Daich das Gebet des Herrnbe-

tete,und ſiealsdennin die BildermeinesDenkens
aus ihremverſtändlichenTheileinſloſſceu, welcherſo

zartwar, daßſiekaun etwas mehreres, auſſerdea
Sinn der Worte, faßten;ſolieſſenſichaber dem

ungeachtetihreBegriffein dieſerZartheitbis zum

Herrnerdfſnen, das iſt,ße wurdenvom Herrn
erdffuet,©
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mindeſte,weder durchfalſcheGrundſäßezum Auf-
nehmendes Wahren,noh durchein bdſesLeben
zum Aufnehmendes Guten,und alſozum weiſe
werden verſchloſſen,alswie es im Gegentheilbey
Erwachſeneniſt.Hierauskann nun offenbarſeyn,
daßdieKinder nachdam Tod nichegleichſo,bald
in den engliſchenZuſtandkommen,ſonderndaßſie
erſtnachund nachdurchdieErkänntniſſedes Gu-
ten und Wahren,und dieſesnachallerhimmliſcher
Ordnung,hineingeführtwerden;denn der Herr
weis von derKinderArt auchdas allergeringſte,
weswegenſienachallenund jedenKleinigkeitenih-
rer Neigungdazugebrachtwerden,das Wahredes
Guten und das Gute des Wahrenanzunehmen.

337. Wie den Kindern dur<hdas iebli-

ce und Ergößende,ſoihrerZuneigungsartge-

máß iſt,allesmöglichebeygebrachtwird,das ift
mir auchgezeigtworden ; denn es wurde mir gege=
ben,Kinder zu ſehen,dieaufdas anſtändigſtean-

gepußt,um die Bruſt,ünd auh um ihrezarten
Arme mit Blumenkränzen,die von den allerlieb-

lichſtenund von himmliſchenFarbenglänzten,ge-

ziertwaren: einſimalswurde mir auchgegeben,
Kinder mit ihrenAuferzieherinnen,zugleichmit

Jungfernbegleitet,ineinemparadieſiſchenGarten,
der nichtſowohlmitBäumen,alsvielmehrmit
in einandergeſchlungenentorberáſten,undalſomit

Cc 5 bedc>-
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béde>tenGängen, wie auch mit Eingängen,ſoin=
wendighineinführten,höchftgezieretwar, wieauch
ſelbſtdie damalseben ſoangepußteKinderzu ſe-
Hen,und wenn ſiehineingiengen,ſoſchimmertedas

Blumenwerk überdem Eingang:aufslieblichſte
heraus: hierausfann nun offenbarſeyn,was ſie

fürErgößungenhaben,wie auch,daßſiedurch
anmuthigeund angenthmeDingein das Gute der

Unſchuldund Liebe,welchesGute dieſenangeneh-
‘men und anmuthigenDingenbeſtändigvom Herrn
einverleibetwird,geführetwerden.

338. Mir iſtauchdurchdieim andern Leben

gemeinſchaftlicheArt der Mittheilunggezeigtwor-

den, wie die Denkbilder derKinder, wenn

ſie-einigeGegenſtändeſchen,beſchaffenſindzſie
waren nämlichſo, als wenn. allésund jedeslebte
daheriſin allenund jedenBildérnihresDenkens
&ében: und es wurde von mir bemerft, daß die
Kinder aufderErde,wenn ſiein ihremSpielen
înd, eben dieDenkbilderhaben,denn ſiehaben
nochkeinNachdenken,als wie es dieErwachſenen
Haben,esiſtbeyihnengleichſametwasunbeſeeltes.

339. Jch habeobengeſagt,daßdie Kinder
enfwedèrhimmliſcheroder geiſtlicherArt ſind;die

himmliſckerArt ſind,die unterſcheidenſichgar
wohlvon denen,ſogeiſtlicherArt ſind;jene

denken,
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denken, reden, und betragen ſi<ganz ſanft,#0,
daßan ihnenfaum etwas anders,als etwas flief:
ſendesaus der tiebezum Gutengegen den Herri,
und gegen andre Kinder,zn ſeheniſt;dieaber

geiſtlicherArr find,diedenken,reden und be-

tragenfichnichtſoſanft,ſonderninallem und je-
‘dem,ſobeyihnenbefindlichiſt,iſtetwas gleichſam
Flügelſchwingendeszu ſehen;dieſeskann man auch
von ihremUnwillen*)abnehmen;das übrigezu
geſchweigen.

340. Es fönnenvieleinderMeinungſtehen,
dieKinderbliebenimHimmelKinder,und wären

alsKinderunter den Engeln; dienun nichtwiſſen,
was eigentlichein Engeliſt,diehabenſ{<auch
wohlindieſerMeinungdurchdieBilder,dieman
hieund da in den:Tempelnantrift,allwodieEn-

gelalswie Kinder vorgeſtelltwerden,beſtärken
fönnen:allein,dieSacheverhältſichganz anders;
ErkänntnisundWeisheitmacheneinenEngelaus,
ſolangenun dieKinder dieſenochnichthaben,ſo
ſindſiezwarbeyden Engeln,aber ſieſindnoch
feineEngel; wenn fieaberErkänntnishabenund
weiſeſind,alsdenn werden ſieerſt‘Engel:ja,

worüber

*)HiervonredetdexVerſaſſexweiteruntenNum.

34]
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worüber ih michverwunderte, alsdenn ſehenſie
nichtwie Kinder,ſondernwie Erwachſeneaus;

denn ſodannſindſienichtmehrvon kindlicher,ſon-
dern von engliſchermehrerwachſenerArtz;dieſes
bringtdieErkänntnisund Weisheitmit ſich.Daß
dieKinder,ſowieſiean Erkänntnisund Weis-

heitvolllommenetwerden,als wiegrößer,jawie
ErwachſenezundwieJünglingeausſehen,iſ die

Urſache,weilErkänntnisund Weisheitunmittel
bardie geiſtliheNahrungiſt; *) was daheroihre
(Bemüthernähret,das nähretauchihrèteiber,und

dieſes

Anmerkung des Ueberſetzers.
*} Der VerfaſſerwtiſethieranfNum. 4792 în den

himmliſchenGeheimniſſen; alldaheißtes : Die

„Speiſeund Nahrung hateine.:lebereinſiimmungmik
der geiſilihenSpeiſeund Nahrung:die geiſtliche
Speiſeiſtdas Wiſſen,das Erkennenuud dieWes-

heit;denn davon lebendieGeiſterund Engel,und
davon nährenſteſh auh, Und welcheswunderbar,
ſieerwachſenauchvon dieſerSpeiſe“ Er eiſee
auh aufNam. 681, allwoes heißt: » Was die
geiſtlicheund himmliſcheSpeiſeſey,das kaan man
au beſtenim andernLebenwiſſen; das LebenderGus

gelund Geiſterird nichtetwa durcheinigeSpeiſe,
ivieſiein derWelt iſt,unterhalten, ſondernvon ci-
nem jeden Wort, das aus dem MNunde ders

úZerrngeher,.wie derHerrſelbſtlehretMatth,
4, 4
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dieſesgeſchiehetvermögeder Uebereinſtimmung,
denn dieGeſtaledes Leibesiſtnichtsanders,als
dieäuſſerlicheGeſtaltdesInnern, Es iſtzuwiſe
fen,daßdieKinder im Himmelnichtweiter,als
bisan das erſteJugendalterkommen,und alldain

Ewigkeitſtehenbleiben. Damik ichdieſesfürge-
wißwiſſenmöchte,daß dem alſoſey,,ſowurde mir

gegeben,mit einigen,dieals Kinder im Himmel
áuferzogenworden,und alldaerwachſenfind,auch
mit einigen,wenn ſienochKinderwaren, und her-
nachmit eben denſelben,wenn ſieJünglingege-

worden,zu reden;und da habeih von ihnenih-
ren ‘auffdes Lebensvon einem “Alterzum andern

vernommen.

341. Daß dieUnſchulddieAufnehmerinal-

lerDingedes Himmels,und daßalſodieUnſchuld
der KinderdieGrundlagevon allenNeigungenzum
Guten und Wahrenſey,das kann aus dem o�fen-
bar ſeyn,was ih furzvorherNum. 276-283
von derUnſchuldder Engelim Himmel gezeigtha-
be,daßnämlichdieſesdie Unſchuldſey,ſîhvom

Herrn,abernichtvon ſichſelberführenlaſſenwol-

len; dosfolglichder Menſchnurin ſovielin der

Unſchuldſey,inſo vielervon ſeinerEigenheitent-

ferntiſt;und in ſovieleinervon ſeinerEigenheit:
entferntiſt,in ſovielbefindeter ſichindem Eige-
nen des Herrn;das Eigenedes Hexrniſtdas,

was
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ivas man die Gerechtigkeitund das Verdienſtdes

Herxun nenne. Alleindie Unſchuldder
Kinderiſtkeine,ächteUnſchuld, weilſienochohne.
Weisheitiſt,diechteoder wahreUnſchuldiſt
dieWeisheit,denn infovieleinerweiſeiſt,in o
vielwiller gerne vom Herrngeführetſeyn,oder
welcheseinerleyiſt,in ſovieler vom Herrnge-

führetwird,inſovieliſter weiſe.Die Kinder

werden demnachvon, der äuſſernUnſchuld,inder

fieanfangsſind,und dieman dieKindheitsUn-

ſchuldnennet,zu der innernUnſchuldgebracht,wel

chesdieWeisheits‘Unſchuldiſt; dieſeUnſchukdiſt
der Endzweckvon allemihrenUnterrichtund Fort-
gang; wenn ſîedaherozu derWeieheitsUnſchuld
kommen, ſodannwird mitihnendieKindheitsUn=-

ſchuld,dieihneninzwiſchenzurGrundlagegedienet
hatte,verbunden, Es wurde mir vorgeſieüt,wie

die Unſchuldder Kinder beſchaffen,nämlichburch
etwas Hôlzernes,ſofaſtlebloswar, welciesleden-

digwird, ſowie ſiedur die Erkanncniſſedes

Wahrenund durchdieRieigungenzum Guten 'volle

kommen gemachtwerden;und hernachwurde vore

geſtellt,wie die ächeUnſchuldbeſchaffen,nämlich
_

durchein überausſ{dnesKind, �olauterLeven
und naend war: dennſelbſtdieUnſchuldigen,wel=

cheim innerſtenHimmel,und alſodeinHerrn
am nächſtenſind,erſcheinenvor den Augender
andern Engelnichtanders,als wie Kinder,und

einige
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einigena>end, denn dieUnſchuldwird durchdie
Btoße,derenſieſichnichtſchämen,vdxgeſtellt; als
wie von dem erſtenMenſchenund ſeinenWeibe
im Paradieſe1 B. Moſ. 2, v. 25 geleſenwirdz

weswegendieſe,da derZuſtandihrerUnſchuldvev-
lorengegangen,ſichder Blôßeſchämtenund ſich
verſtecéten,Cap.3,7. 10. 11. "MiceinemWort,
jeweiſerdieEngelſind,deſiounſchuldigerſindſie,
und jeunſchuldigerſieſind,deſtomehrkommen ſie
ſichwie Kinder vor; daherkommt es nun, daß
die Kindheitin dem Wort dieUnſchuldbedeutet,
man leſeoben Num. 278.

342. Jchhabemic den Engelnvon den Kin-=

dern geredet,ob ſienämlichreinvom Böſenwd-
ven, weilſiekeinthätigesBöſehätten,wie es im

Gegentheilbeyden Erwachſeneniſt; es wurde mir
abergeſagt,ſjebefändenſicheben ſowohlim Bdö-=

ſen,ja,ſiewaren ebenauchnichtsalsBöſeszaber
ſiewürden,ſowie alleEngel,vom Böſenabge-
zogen, und vom Herrnin dem Gueen gehalten,
ſogar,daßes ihnenvorklâine,als ob ſieaus ſich,

ſelberin dem Guten wären : weswegen auchdie

Kinder,nachdemſieim Himmelerwachſenſind,da-
mitſieſichkeinefalſcheEinbildungvon ſichmachen,
als fäme das Gute beyihnenaus ihnenſeiber,aber
nichtaus dem Herrn,bisweilenin ihrangeerbtes
Bôſeverſeßt,unddarinnenſolangegelaſſenwer-

den,bis ſiewiſſen,erkennen,und glauben.daß
Kh
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ſh dieSacheſoverhalte.Yu ebender Einbil-

dungſtundeaucheingewiſſer,der alsein Kindge=

ſtorben,aberim Himmelerwachſenwar, er war

einesgewiſſenKönigsSohn, daherowurde er in

das ihmangebornebôſetebengelaſſen,und ſodann
bemerkteih ausder Sphäreoder dem Umkreis

ſeinesLebens,daß er einGemüthhatte,überan-
dre zuherrſchen,und daßer dieHurereyfürnichts
achtete,welchesBöſeihmalſovon den Aelternan-

geerbtwar: nachdemer abererkannchatte,daßer

o beſchaffen,ſowurde er wieder uncer dieEngel,
worunter er zuvorgèweſen,aufgenommen.Nims

mermehrhateinerim andernLebenwegen des an-

geerbtenBöſenStrafeauszuſtehen,darum, weil

es nichtſeinſelbſteignesiſt,er alſonicht{uld
daraniſt,daßer ſobeſchaffen;ſonderner wirdwe-

gen des-thätigenBöſengeſtraft,welshesſeinſelbſt
eignesiſt,alſo,in ſovieler ſichvon dem angeerb-
ten BöſendurchdieThätigkeitdes Lebenszueigen

gemachthat.Daß dieKinder,wenn ſieerwach=
ſenſind,in den ZuſtandihresangeerbtenBöſen
eingelaſſenwerden,das geſchiehetnihtdeswegen,
daßſieStrafeleidenſollen,ſonderndarum,das
mit ſiewiſſenmögen, daßſievon ſichſelbernichts
alsBöſesſeyn,und daßſieder Herrvermöge
SeinerBarmherzigkeirvon der beyihnenbefind-
lichenHôlleweg, und in den Himmelaufnimmek,
wié auchdaßſienichtaus ihremeigenenVerdienſt,

ſondern
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ſonderndurhden Herrn,im Himmelſindzfer=
ner, damitſieſichnichtdes beyihnenbefindlicheæ
Guten beyanbernrühmenmöchten,denndieſesiſt
wider das Gute der wcchſelsweiſenLiebe,ſowie
es auchwiderdas Wahredes Glaubensläuft.

343. Vielmals,wennetlicheKinder,und zwar,
da ſienochganz und gar findlichwaren,zuſammen
inChôrenbeymir geweſenſind,#0ſindſievon mir

wie etwas zartesunordentlichesvernommen worden,

ſo,daßſienochnichtwieEinsausmachten,als wie

nachgehends,wenn ſiemehrerwachſenſind;und
es fonntenſich,worüberichmichverwunderte, die

Geiſter,ſobeymir waren, nichtenthalten,dieſe
Kinder zu leiten,nämlichzum Reden zu bringen;
ein ſolcherEiferiſtden Geiſtern:eingepflanzt; es

wurde abervon mir oftmalsbemerkt,daßdieKin=-
er widerſtredten,und nichtſorcdenwollten;das

Weigernund Widerſtreben, ſomit einem gewiſſen
ScheindesUnwillensverknüpftwar , bin ichdf-
ters inne geworden;und wenn ihneneinigeGele-

genheitzu reden gegebenwurde, ſägtenſienur;
es iſtnichtſo;ih binbelehretworden- daßdie
Kinder © ſoverſuchtwürden,damitſieſichges

wohnen
Anmerkung des Ueberſeners,

*) Der VerfaſſerhatindenhimmliſchenGeheim-
niſſen,Num. 2294, allwoer ebendieſesſagt,uoch
hinzugeſcßt; im andernNeben,

Dd
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wöhnenlernten und anfangen möchten, niht nur

dem Boſenund Falſchenzu widerſtehen, ſondern
auchdarum,damit ſienichtaus dem Mundeeines
anderndenken,reden,und handeln, und ſ<-alſo
von feinemandern,als vom Herrnallein,füh-
ren laſſenmöchten.*)

344. Aus dem, was ih bereitsangeführet
habe,fann nun offenbarſeyn,wie dieErziehung
der Kinder im Himmelbeſchaffeniſt,das ſienâm-

lihdurchdieErkänntnisdes Wahren ‘und durch
dieWeisheitdes Guten in das engliſcheLeben,wel-

chesdie Liebezum Herrnund diewechſelsweiſe
Liebeiſt,in denen ſichdieUnſchuldbefindet, gefüh-
ret werden. Wie aber dieErziehungder Kinder

auf

Anmerkung des Ueberſerzers.

3) Jn den himmliſchenGeheimniſſen, Num.

2293 heißtes alſo: „Vor allenDingen wer-

den die Kinderdahinangewieſen, .daßſiekeinen
audern Vater wiſſenund herna<erkenneu, als

nur alleindenHerrn,unddaßfievonJhm allein
“das Lebenhaben,„Dieſesiſt,geneigterLeſer!eine
gôttlichoWahrheit: denn der HerrJeſusſagtezu
Philippo+ Philippe,wer Mich ſieher,der
ſiehetden Vater. Wie ſprichſtdu denn,zeige
uns den Vater?Joh.14, v. 76 8, 9, 10,
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auf Erden bey ſehrvielendas Gegentheiliſt,
das kann aus dicſemExempelerhellen; ichwar
einmalaufder Gaſſein einergroßenStadt,und
ſaheKnäbchenſichmit einanderſchlagen,einHau-
fenVolk kam herbeygeronnen,-ſodieſesmit gro
ſemVergnügenmit anſahe,und mir wurdegeſagt,
daßſelbſtdieAelterndieſeKnäbchenals ihreKin-
der zu einem ſolchenBalgenanreibken; die guten

Geiſterund dieEngel, welchedieſesvermiccelſt
meinerAugenſahen,hatteneinenſolchenAbſcheu
dafür,daßicheinGrauen empfand,und haupt-
ſächlichdarüber, daßdieAelternſolchezu derglei-
chenanreißtenzund ſieſagten,daßaufdieſeWei-

ſedieAelternbeyihrenKinderngleichin dem er-

ſtenAlterallewehſelsweiſetiebe,und alleUnſchuld,
die die Kindervom Herrnhätten, auslöſchten,
‘und ſiebeyZeitenzu Haß und Racheanführten:

folglichihreKinder mic allemFleisvom Himmel,
wo lauterwechſelsweiſetiebeiſt,aus{hlößen,Es

mögenſichdemnachAeltern,die ihrenKindern
wohlwollen,fürdergleichenhüten.

345: Was zwiſchendenen,dieals Kinder,
und zwiſchendenen,ſoalsErwachſeneſterben,für
einUnterſchiediſt,ſollnun auchgeſagtwerden :

diealsErwachſeneſterben,diehabeneinevon der

irdiſchenund materiellenWelt an ſichgenommene
Grundlage,und nehmenfolchemit ſich; dieſe
GrundlageiſihrGedächtnisund ihrenatürlich

Dd 2 leibliche
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leibliche Neigung; dieſesbleibtfeſteſtehen,und
ruhetalsdennz;*) dennochaber dienetes ihrem
Denkennachdem Tod zuräuſſernGrundlage,**)

denn

Anmerkungendes LUeberſetzers.
*)Weiterunten in dem Abſchuittvon der Geiſtero
welt Nun, 461 heißtes: Weun derMenſchvoa
einemLeben insandere übergeht, ſo nimmt ex auch
ſeinnatürlichesGedächtnismitſich,aber dienatúr-
lid)enVorwürfeoderDinge,dic darinnen ſind,
dieruhen,alswieesbeyeinem Menſcheaiſt, wenn

er nichtdaraufdenket,dieUrſache,daßſieruhen,
iſtdieſe,weilſiein dergeißlichenWelt nichtwieder

hervorgebrachtwerden können,joudernes wcrden nur,

wie es Num 463.heißt, diegeiſtlichenDinge,
ſoden natürlichendurchdieUebereinſtim-
mungen mit beygefügtſind,hervorgebracht
Das âuſſerenarúrlicheSedächtnis (von demin-

nern geiſtlichenGedächtnisleſeman in eben dieſer
Nummer) dienefdemnach,in ſovieldiedarinnen
befindlichenDinaeanbetrift, ſoLon dem Materiel
len,wie au< von derZeitund Raum an ſichhaben,
dem Geiſtnichtzu dem Gebrauch,wozu es ihm in

derWeltgedienethatte,, ſondernes ruhet, und nur

daëjenigefommt zum Gebrauch- was der !Mecnſch
vermitteldeſſelbenin der Welte gefaſſct,und
“ſolchesvernünftiggemachthat,

**)Manleſe weiferuntenin demAbſchnittvon der

GeiſteriveltNun.480 z alldaheißtes; DerMenſch
fann
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Denn' darein fließt das Denken: wie daherdieſe
Grundlagebeſchaffeniſt,und wie dervernünftige
Theilmit den Dingen,ſodarinnenbefindlichſind,
übereinſtimmet,alſoiſtauh derMenſchnachdem
Tode. DieKinderaber,diealskleineKinderge-
ſiorbenund im Himmelerzogenworden,habenkei-
ne ſolcheGrundlage,ſondernbeyihneniſ eine

nartúrli<geiſklicheGrundlage,weilſienichts
von der maceriellenWelt,auh nichtsvom irdi-

ſchenLeiban ſichhaben,daherokönnenſienichtin
fogrobenNeigungen,nochin dergleichendaraus

herrührendenGedankenſeynz denn alles,was ſie
haben,habenſievon dem Himmelan ſih. Ue-

berdieſeswiſſendie Kindernicht,daßſiein der

Weit geborenſind,deswegenglaubenſteauch,ſie
wärenim Himmelgeboren; daherwiſſenſieauch
von keinerandern,alsgeiſilichenGeburt,alswel-

Dd 3 che

kann nah den Todnihtmehr„ wie în dex Welk,

durchUnferiveiſunganders gemachtwerden, weildie

ánſſereGrundlage,die aus natürlihenErkännt-

niſſenundNeigungenbeſteht,alsdenn[ruhek,undnich!
eröffnetwerdenfann,weilſienihtgeiſtlichiſt;auf
dieſerGrundlageaberruhetdas Innere,ſozum
Gemüth gehörert,alswie einHaus anfinem
Grundz daherkommfs/daßder MenſchinEwig-
Feitſobleibe,wie ſeinLeben,inAnſehungderLiebe,
indexWeltgeweſen,
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che dur< die Erkänntni��e des Guten und Wah-
ren, und dur< Verſtandund Weisheit, wodurch
der Menſcheigen:lichein Menſchiſt,geſchiehet;

weil dieſeDingevom Herrnſind,ſogebenſie
Beyfallund beluſtigenſich, daßſielediglichdes

Hezrnſind.‘Dem ungeachtetkann der Zuſtandder
Menſchen,die aufErdenheranwachſen,ebenſo,
wie derZuſtandderKinder,ſoim Himmelerwach-
ſen,vollkommen werden, wenn ſiedie beyderley
leiblicheund irdiſchetiebe,nämlichdieSelbſt
liebeund dieLiebejurWelt, von ſihentfernen,
und ſiattderſelbendiegeiſtlicheLiebeannehmen.

Von denWeiſenund Einfältigen
im Himmel.

346.M. glaubt,dieWeiſenwürdenim
Himmelherrlicherund erhabenerſeyn,als dieEin-

fältigen,weil es beymDanielheißt:„, Deren
Vei ſtandinErkänntnisiſt,diewecdenglän-
zent,wie derGlanzdes ausgebreitetenHim-
mels;und dievielezurGerechtigkeitweiſen,
wiedieSterneimmer undewiglich,*)Cap.

12, v.

X) Soheißtes eigentlina derGrundſprache-
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12, v. 353 allein die wenigſtenwiſſen,welchees

eigentlichſind,ſodurh dieExfänntnisvolle,
und durchdiezurGerechtigfeitanführende
verſtandenwerden : diegemeinenteuteglauben,die
wáren es,ſoGeſtudirteundGelehrtehieſſen,vor-

nehmlichdie,ſoin der Kirchegelehrec,und inAn-

ſehungdes Lehrensund PredigensVorzügegehabt,
und wohlgar diejenigen, welchevielezum Glau-
ben gekehrechätten: allediehältman in der Welt

fürErkännctnisvolle,dem ungeachtetaberſindſie
es nichtim Himmel, von denenjeneWorte geſagt
werden,wofernihreErkänntnisnichteinehimmlic
ſheErkänncnisiſt;wie dieſebeſchaffen, ſollnun
im folgendengemeldet.werden.

347. Die himmliſcheErkänntnis, iſeineine
nere Erkänntnis, dieaus der Liebezum Wahren
herkommt,nichtwegen einigesRuhms in der

Welt, auchnichtwegen einigerHerrlichkeitim

Himmel,ſondernwegenderWahrheitan und für
ſichſelbſt,von welcherman gereißtundinnigſters

goßtwirdzdievon derWahrheitan und fürſich
ſelbſtgereißtund ergößtwerden,diewerden vom

Lichtedes Himmelsgereißtund ergößet,und die

vom Lichte.desHimmelsgereißtund ergößtwerden,
die werden auchvom GöttlichenWahrengereißt
und ergößet;ja vom HerrnSelbſt, denn das

Uchtdes Himmelsiſtdas GöttlicheWahre,und
Dd 4 das
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das GöetlicheWahre iſtder Herrim Himmel,
man. leſeobenNum. 126- 140. DieſesLicht
kommt lediglichin das JnneredesGemüths,denn
dás Jnneredes Gemüthsiſ dazugebildet, dieſes
Uichtaufzunehmen,und ſo,wie es hineinkommt,
#0reißecund ergößetes duh, denn was aus dem

Himmeleinfließtund aufgenommenwird,darin-
nen iſtauh Luſtund Anmuthzhierauskommt
eben die âchteZuneigung,zurWahrheit,welches
eineNeigungzurWahrheiciſtum der Wahrheit
willen:die nun dieſeZuneigung,

- oderwelchesei-

nerleyiſt,dieſeLiebezurſelbigenhaben,dieſindes,
ſoin himmliſcherErkänntnisſind,und dieim

Himinelglänzenwie der Glanzan dem ausge-
breitetenHimmel;daßſieglänzen,iſtdarum,weil
Das GöttlicheWahre,es mag im Himmelſeyn
wo eswill, leuchtet,man leſeoben Num. 132;
und dieAusbreitungdes Himmelsbedeutetvero
mögederUebereinſtimmungdasjenigetnnerever-
ſtändlicheTheilſowohlbeydenEngeln,alsbey
den Menſchen,welchesim Lichtedes Himmelsiſ.
Die aberin der tiebezum Wahrenſind,entweder

wegen desRuhmsin der-Welt, oder wegen der

‘HerrlichkeitimHimmel,diekönnennicht-imHim-
mel leuchten,weilſienichepom Lichtedes Him-
mels untnittelbar,ſondernvom Lichteder Welt

gereißfund ergóßt‘werden,und dieſesÜchtiſt
ohne
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ohne jenes im Himmel lauter Finſternis;© denn

aufſolcheArt hatder Nuhm um ihrerſelbſtwil=

len,weil er der Endzweckiſt,weswegen es ge-

ſchieht,dieOberherrſchaft,und wenn dieſerRuhm
der Endzweckiſt,ſodanniſtes dem Menſchen
hauptſächlichnur um ſeinſelbſtwillenzu thun,und
diezu-ſeinemRuhm dienendeWahrheitenſießeter

nut als Mitcelzum Endzweck,und wie Dienſtbar=
feiten,anz denn wer die götclicheWahrheiten
blosdeswegenliebt, daßer Ruhm davon hahen
will,der ſiehetin den göttlichenWahrheitenſich
felbſt,abernichedenHerrn,daherwendeter ſein

Dd 5 Sehen,

Anmerkungdes Verfaſſers.

*)Das LichtderWelt iſtfürdenäuſſerlichenMenſchen,
das LichtdesHimmelsfürdeainnern,man leſe
in denhimmliſchenGeheimniſſenNum. 3222.

3223. DasLichtdes Himmelsflieſſetin das natür-
licheLicht, und der natürliheMenſchiſtnur um ſo
vielweiſe,um ſovieler vom LichtedesHimmelsauf-
nimmf , Nam. 4302, 4408. Aus dem Lichteder
Welt, ſodas natürlicheLichtheißt,kanndas,was
im Lichtedes Himmelsiſt,nihtgeſehenwerden,
Num, 9754, Diédaheroblosalleinin dem Lichte
derWelt ſtehen,diebegreifendaëjenigeniht,was
im LichtedesHimmelsiſt,Nan, 3108,Das Licht
der Welt iſtden EngelnFinſiernis,Num...1521

1733+ 1830,
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Sehen, welchesdem Verſtandund dem Glauben

zukommt,vom HimmelzurWelt,und vom Herrn
zu ſichſelber; daherkommt es, daßdiejenigennur

im LichtederWelt,keineswegesaberim Lichtedes
Himmelsſind.Dieſeſcheinenzwar ihreräuſſerli-
chenGeſtaltnach,und alſovor andern teuteneben

ſoErkänntnisvolleund Gelehrtezu ſeyn,wie die,
ſoim Uchtedes Himmelsſind,und zwar aus der

Urſache,weilſieebenſo,jabisweilendem äuſſer-
lichenScheinnachnochweislicher.reden,weilſie
von ihrerEigenliebeangefeuertſind,und darauf
ausgelernthaben,himmliſcheZuneigungennachzu-
lügen,gleihwohlaberſindſieinihrerinnern.Ge-
ſtalt,worinnenſievor den Engelnerſcheinen,ganz
andersbeſchaffen.Hierauskann einigermaſeners

ſehenwerden , welchees ſind,ſo.durh dieEr-

fänntnisvolle,die im Himmel leuchtenſollen,
wie derGlanzan dem ausgebreitetenHimmel,ver-

ſtandenwerden: aber,welchees ſind,ſo man

durchdievielezr Gerechtigéeiranweiſen-
de ,

diewie dieSterneleuchtenſollen,verſtehet,
das ſollnun geſagtwerden.

348.Durchdievielezur Gerecßtigkeit
anweiſendewerden diejenigenverſtanden,welche
weiſeſind,und dieheiſſenim Himmelweiſe,die
ſichin dem Gutenbefinden,und diejenigendaſelbſt
ſid in dem Guten,welchediegöttlicheWahrhei-

ten
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ten gleichſobaldinsLebeneinlaſſen,denn wern das
GöttlicheWahrezum Lebenwird,ſo-wirdes das

Guete,denn es wird dem Willenund der eté ei-

gen, und was dem Willenund der Liebeeigeniſt,
das heiſſetdas Gute; dieſeſindes nun, ſoweiſe
genennetwerden,denn dieWeisheitiſtdem eben

eigen: dieaber die göttlicheWahrheitennichtals-
bald ins Leben,ſondernerſtins Gedächtnisein-

gehenlaſſen,ſiehernachaus dieſemherausholen
und dann beleben,diewerdenErfänntnisvolle
genennet: wie,und wie ſehrdieſeund jenein den

Himmelnvon einanderunterſchiedenſind,das kann
in dem Artikel,wo von den zwey Reichendes

Himmels, nämlich‘von dem himmliſchenund

geiſtlichenReichgehandeltworden,Num. 20-

28, wieauchin dem Artikelvon den dreyHim-
meln Num. 29 - 40 nachgeleſenwerden. Die

im himmliſchenReichdes Herrn,und daherim
drittenoder innerſtenHimmelſind,die heiſſen
Gerechte,daher,weil ſieſichkeinerGerechtig-
feitanmaßen,ſondernalleGerechtigkeitdem Herrn
zueignen,dieGerechtigkeitdes Herrnim Himmel

iſtdas vom HerrnausflieſſendeGute;*)dieſe
werden

Anmerkung des Verfaſſers.
*).Das Verdienſtund dieGerechtigkeitdesHerrnif
dasGute,welchesimHinnnelregierêt,man leſeinden

himm-
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werden daheroallhierdurch die zrur Gereeßtig-
Feit anweiſendeverſtanden; dieſeſîndes auch,
von-welchenderHerrſpricht,»„,Die Gerechten
werden leuchten,wie dieSonnein meines
VatersReich,“Matth.x3, 43: daßſieglän-
zenwie dieSonne,iſtdarum,weilſiein der Ue-

bezum Herrnaus dem Hecrnſind,und durch
dieSonné wird dieſeLiebeverſtandèên,man leſe
oben Num. 116.- 1253 auchdas Uchtbeyihnen
iſtflammend, und ihreGedanken- Bilder haben
voin:flammendenan ſi, weilſiedas Gute der

Liebeunmittelbarvoin Herrn, alsderSonne im

Himmel,aufnehmen.

349. Allediejenigen,welcheſichin derWelf
mit Erkänntaisund mitWeisheitbereicherthaben,
ſindim Himmel angenehm,und werdeu Engel,
und zwarein jedernah Beſchaffenheitund Gröſſe
Der Erkänntnis und Weisheit:denn womit ſich
der MenſchinderWeltebereichert,das bleibtihm,
und er nimmt es nach.dem Todmit ſich,und wird

auch,

himmliſchenGeheimniſſenNum. 9486,9986.
Ein Gerechterund Gerechtfertigteriſ der, dem das

Nerdienſiuud dieGerechtigkeitdesHerrnzugeeigiet
wird 3,und einUngerechteriſtein ſolcher,der ſi
ſelbſteigeneGerechtigkeitund ſelbſteigenesVerdieuit
zuſchreibet.
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auch, aber nur in dem Grad, in welchemſeine
Zuneigungund Verlangenzum -Gutenund Wah=
ren ſteht,nichtaber unter dieſemGrad,vermehs
ret und noh mehrangefülltzdiewenigZuneigung
und Verlangengehabthaben,die empfangenwe-
nig,dennochaberſoviel,als.ſieindieſemGrad

aufnehmenföônnen;die abervielZuneigungund
Verlangengehabthaben,die empfangenviel:
ſelbſtderGrad derZuneigungund desVerlangens
verhältſichwie einMaas, wo hinzugethanwird,
bises volliſt;der bekommt demnachmehr,der
ein groſſesMaas hat,und der weniger,der ein
kleineshat: daßſichdieSacheo verhalte,iſtdie
Urſache,weildieLiebe,von welcherdieZuneigung
und das Verlangenherrühret,allesdas empfängt,
was ihrzukommt,um-ſogroßdaherdieLiebeiſt,
in ſovielempfängtſie. Dieſeswird durchdie
Worte des Herrnverſtanden,„Wer da hat,
demwird gegebenwerden, daß er dieFülle
habe,e

Maccß.-13/ 12. Cap.25, 29. Ein
voilgedrückt,gerütteltund úberflüßigMaas
wird man ineuren Schoosgeben,“we.6,38.

350. Allediejenigen,welchedas Wahreund
das Gute um des Wahrenund Gutenwillengez
liebethaben,werdén in den Himmelaufgenom-
men; diedemnachdeſſenvielgeliebethaben,die
ſindes,ſoWeiſegenennetwerden;dieoberdeſ-

ſen
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ſenweniggeliebethaben,dieheiſſenEinfältige+
dieWeiſen im HimmelhabenvielesLicht, aber

dieEinfältigenim Himmel habenwenigerLicht;
ein jederhattichtnah dem GradſeinerLiebezum
Guten und Wahren. Das Wahreund Guts

lieben,um des Wahrenund Guen willen, heißt,
eswollenund thun,denn diees wollenund thun,
dieliebenes, die es abernihtwollenund thun,
die liebenes nicht:jeneſindes auch,die den

Herrnlieben,und vom Herrngeliebetwerden,
weil das Guteund Wahre vom Herrniſt,und.
weiles vom Herrniſ, ſoiſtauchin ihnen,nâm-
lichindem beyihnenbefindlichenGutenund Wah-
ren, der Herr;mithiniſtEr auchbeydenen,
welchedas Wahreund Guetein ihremtebendurch
das Wollen und Thunaufnehmen.“Auchiſtder
Menſchin ſichbetrachtetweiter nichts,alsſein
Gutes und Wahres,weil das Gute ſeinenWil

len und das Wahre ſeinenVerſtandausmacht,
und der Menſchiſtſo,wie ſeinWille und Ver-=

ſtandbeſchaffen;hierauserhellet,daßder Menſch
nur unr ſovielvom Herrngeliebetwird , in ſo
vielſeinWille von dem Guten,und feinVerſtand
von dem Wahrengebildeciſt.Vom Herrngs-
liebetwerden,heißt,den Herrnhinwiederumlies
ben,denndie Liebeverhältſichwechſelsweiſe,weil
derHerrden, der von Jhm geliebetwird,be-
gnadigt, daßerliebes.

351. Die
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351. Die Welt glaubt, diejenigen, welche
viel wüßten, es mag nun aus den Lehrender

Kirche und aus dem Wort , oder aber aus Wiſs
ſenſchaftenſeyn,ſähendieWahrheiteninnigerund

ſchärferein,verſtündenalſomehr,und wärenwei-

ſer,alsandre;ja,ſieſelbſtſindvon ebenſolcher
Einbildungeingenommen; allein,was eigentlich
diewahreErkänntnisund Weisheit,und was hin-
gegendieunächte,und falſcheſey,ſollnun im fol-
gendengeſagtwerden:

Die wahreErkänntnisund Weisheit
iſt:ſehenund empfinden,was wahrund gut,und

was daherfalſchund böſeiſ,und eswohlvon ein-

ander unterſcheiden,und das aus einem innern

Anſchauenund innernEmpfindung.Bey einem

jedenMenſcheniſteinJnneresund Aeuſſe-
res, das Junereiſtdas, was den innern oder

geiſtlichenMenſchenausmacht, das Acuſſereaber,
was dem àâuſſernoder naturlichenMenſchenzu-
kommt; ſowie nun das Juneregebilderiſt,und
mit dem AeuſſernEins ausmacht,alſoſichetund

empfindetauchder Menſch. Das Jnneredes

Menſchenkann ſonſtnirgends,alsin dem Him-
mel gebildetwerden,dasAeuſſereaberwird in der

Welt gebildet;wenn das Innereim Himmelgee
bildetworden , ſodannflieſſendie im Jnnernbe-

findlichenDingein das von derWelt herrührende
Aeuſſere,
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Aeuſſere,und bildenes zurUebereinſtimmung,das

iſt,damitſtemit ihmEins ausmachenzwenn dies

ſesgeſcheheniſ, ſoſichetund empfindetderMenſch
von innen, Daßdas Jnneregedildetwerde,iſt
das einzigeMitteldieſes,daßderMenh aufdas
Göttlicheund aufden Himmelſehe,dern das

Innere,wie geſag{,wird im Himmelgebildet;und

ſodannſiehetderMenſchaufdasGöttliche,wenn

er an das Görtlicheglaubt„. und den Glauben

hat,daßvon JFhmallesWahreund Gute,mite
hinalleErkänntnisund Weisheitkomme;und als-

denn glaubter an das Göttliche,wenn er von

dem Göttlichenwillgeführetſeyn:alſo,und
fichtanderswird das Jnneredes Menſchenevó�-
net. Ein Menſchder dieſenGlaubenhat,und
nachdieſemGlaubenlebé,der iſin derKraftund
in dem VermögenErkänntnisvolloder verſtändlich
und weiſezu werden : um aber Erkänntnisvollund

weiſezu werden, muß er vieleDinge,nichtnur
die,ſoden Himmel,ſondernauchdie,ſodieWels
anbetreffen,erlernen,diezum Hümmelgehören,
diemuß er aus dem WWyortund von der Kirche
lernen, und die zurWelt gehdren,aus den Wiſß-
ſeuſchaften; in ſovielnun derMenſcherlernetund

in o vieler ſolchesaufsLebenanwendet,inſoviel
wirder Erkänncnisvollund weiſe,denn inſoviel
wird das innereSehen,das ſeinemVerſtandzu-

fommt,und dieinnereZuneigung,dieſeinem
Willen
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Willen eigen iſt,volllommen.Die Einfältigen
ſindvon der Art,daßihnendas Jnnereeröffnet,
aber nichtalſodurchdiegeiſtlichen, moraliſchen,
bürgerlichenund naturlichenWahrheitenausgezie-
ret iſt, dieſeempfindendasWahre,wenn ſiees

hdren,aberſieſehenes nihtin ſich;dieWeiſen
hingegenſîndvon der Art,daßihnendas Jnnere
nichtnur erdffnet, ſondernauchausgeziereciſt,die-

ſe’ſehendas Wahrein ſichund empfindenes auch,

Hierauserheller,was diewahreErkänntnisund

Weisheitſey.

352.DieunächteErfänntnisund Weis-
heit‘iſt: nichtvon innenſehenno< empfinden,
was wahrund gut,und daherfalſchund bdſeſer,
ſondern.-blosinder Einbildungſtehen,was andre

ſagten, ſeywahrund gut, oder falſchund böſe,
und ſolcheshernahmit helfenbekräftigen; dieſe,
weilſiedas Wahre nichtaus dem Wahren, ſon-
dern aus dem Munde einesandern ſehen„fönnen
ebenſowohldasFalſcheals dasWahreerwiſchen,
es auchwohlglauben, und es wohlgarſolange
bekräftigen, bises endlihwieWahrheitzu ſeyn
ſcheinet; denn was befräftigtwird,das nimmtden
AnſcheinderWahrheitan ſich;und es iſtnulchts
vorhanden,das nichtbekräftigtwerdenfönnte; des
ren ihrJnneresiſſon nicht,alsnur von ünten
eröffnet, ihr-Aeuſſeres‘aberiſ ſoweit,aleſe ſich

Ee beſtärft
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beſtärkthaben,aufgethan; weswegen das Licht,
woraus ſieſehen,nichtdas Lichtdes Himmels,
ſonderndas Lichtder Welt iſt,ſo man das. na-

cúrlicheLichtnennet; denn in dieſemLichtekön-
nen die Falſchheitenwie Wahrheitenleuch-
ten,jawohlgar,‘wenn ſiebekräfcigtwerden,ſchim-
mern, abernichtin dem LichtedesHimmels.Von

dieſerArt ſindnun die,ſowenigerErkänntnisha-
ben,und wenigerweiſeſind,dieſichalſoſehrbe-
ſtärkt,hingegendiemehrErkänntnishaben,und
weiſerſind,ſindſolche,dieſichwenigbeſtärktha-
ben. Hierauserhellet, was die-unächteErkännc-
nis und Weisheitſey.Alleinvon ſolcherArt ſind
diejenigennicht,welchewohlin derKindheitdafür
gehalten,das, was ſîevon den Lehrerngehöret,
ſeywahr,wenn fieaber inder Jugend,da ſieaus
ihremeignenVerſtanddenken, nichtsdaran hän-
gen bleiben,ſondernná<hdem Wahrenein Ver-

langenhaben,und aus Verlangenes ſuchen,und
wenn ſiees finden,innerlichgereißtwerden ; dieſe,
weilſievom Wahrenum des Wahrenwillener-

gdztwerden, ſehendas Wahre,eheſiees bekräf-
tigen.Dieſesſollnun durcheinExempelerläutert
werden : es war dieRede unter den Geiſtern,wo-

heres komme „ daßdieThierein allesdas ihren
MacurenangemeſſeneWiſſen,nichtaberderMenſch,
dareingeborenwürde,und es wurde geſagt, die

Urſacheſey,weildieThierein derOrdnungihres
Lebens
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Lebens wáen , feinesweges aber der Menſch,da=
heromüßteer dur<hdasErkennenund Wiſſenin
dizeOrdnunggebrachtwerdenzgeſeßtaber,der
Menſchwürde in dieOrdnungſeinesLebensgebo=
ren, welchedarinnenbeſteht:Goce über alles,
und den Nächſtenwie ſichſelbſtlieben,ſowürde
er inEréänntnisund Weisheit,Und daherauchin
allenwahrenGlauben,in ſovieldas Erkennenda-

zufommt, geborenwerden ; diegutenGeiſterſas
henund empfandenes gleichſobald,daßes dieWahr-
Leitſey, unddieſesblosalleinaus dem Lichteder

Wahrheit;hingegen, diejenigenGeiſter, dieſich
in dem Glaubenalleinbeſtärkt,und daherdie
Liebeund thätigeLiebebeySeitegeſeßthatten,konn-

ten dieſesnichteinſehen,weil das Lichtdes bekräf=
tigtenFalſchenbeyihnendas cht der Wahrheit
verdunkelthatte. '

353. Die falſcheErtanntnisund ITWeis-
zeitiſtalledie,ſoohneErkänntnisdes Göttli-
c<eniſt,denn diejenigen,ſonichtdas Göttliche,
ſondern‘dieNatur dafürerkennen, die alledenken

aus demſinnlichteiblichen,und ſindblosſinnliche

Menſchen,wenn ſiegleichinder Welt fürGeſtu-=
dirteund Gelehrtegehaltenwérden;*)alleinihre

Ee 2 Gelehre

*)Man fkeſeobenpag.307dieAnmerkungdesVerfaſs

fers,worinnen
ex denſinnlichenMenſchenabgeſchil-

ext hat.
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Gelehrſamkeiterſtre>tſichnichtweiter,alsaufſol<
cheDinge, dieihnenin der Welt vor den.Augen
ſnd, dieſiemit dem Gedächtnismerken, und ſie
faſt.materielloder körperlihanſchen,obgleichdie
nämlichenWiſſenſchaftendenén,ſonah wahrerEr-
‘känntnisſtreben,zurBildungdes Verſtandesdie-
nen: durchdieWiſſenſchaftenverſteheih dieman-

cherleyaufErfahrunggegründeteVerſuche,als
Naturkunde,Aſtronomie,Chymie,Mechanik,Geo-
metrie,Anatomie,Pſychologieoder Lehrevon der

menſchlichenSeele,Reichshiſtorie,wie auchgelehr-
te Geſchichte,Kricikund Sprachen.Auchdie
lehrerder Kirche,welchedas Göttliche
läugnen,gehenmit ihrenGedankennichtüber
dieSinnlichkeiten, ſozumäuſſernMenſchengehd=
ten,hinaus;ſieſehendieDinge,ſoindem Wort
enthaltenſind,nichtanders an, als wie andre diè

Wiſſenſchaftenanſehen,ſiethunauchgar nicht,als

ob es Sachendes Nachdenkenswären, und die

mit einemvernünftigenerleuchtetenGemüthmúüß-
ten angeſehenwerden,dieUrſacheaber iſ dieſe,
weil ihrJnneres,und zugleichmit ſolchemdas

Aeuſſere,ſodem Junernam nächſten, verſchloſſen
iſt; daßes verſchloſſeniſt,kommt daher, weilſie
ſihrückwärtsvom Himmelweg gekehret,und das-

jenige,was dahinſchauenkönnte,nämlichdasJn-
nere desGemüths,wie kurzvorhergemeldetwor-
den , rückwärtsgedrehethaben:daherfommt es,

daß
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daß fie nicht ſehenkönnen,was wahrund gutſey,
weilihnendieſesinFinſternis,hingegendas Fal-
{e und Böſeim Lichteiſt.Gleichwohlaberkön-
nen ſinnlicheMenſchen, und zwareinigegeſchi>ter
und ſpibigervernünfteln,alsandre,aber nur aus

den durchihrWiſſenſchaftlichesbekräftigtenBe-

truglichkeiteader Sinne ; und weilſieſovernünf-
telnkönnen> ſodúnkenſie’ſichauchweiſerzu ſeyn
als andre. *) Das Feuer, das ihreVernunſft-

Ee z {uſe

Anmerkung des Verfaſſers

*#)Die ſinnlichenMenſchenvernänfteluſharfund ge-

ſchi>t,weilſieaufihrNeden aus demlerblichenGe-

dächtnisalleihreErkfänntfuisbauen, man leſein den

himmliſchenGeheimniſſenNum. 195. 196,
Die ſtunlichenMenſchenſindvor andern liſtigund
boshaſt, Num, 7693. Daß dieAlten diejeſinnllo
che MenſchenSchlangeugenennethaben„ leſeman
Num. 195- 196,

Num 195 heißtes: » Die Allerálteſtenhabenalles,
was indem Menſchenif,nichtmit:den Thierenund

Bôgeluverglichen, ſonderndamit henennet; ſowar

ihreSprache; �0iſiſieauchin der altenKirchenah
der Sündſluthgeblieben,und ebenſoanchbeyden

Prophetenaufbehaltenworden : dieSinulichkeiten
des MeuſchenhabenſieSchlangengenennet,weil,
wie dieSchlangenderErde am nächſten, alſoauh
dieSinnlichkeitendem Leibam nächſtenſind;daher

haben
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{lü}e mit Eifer anflammc , iſ ein Feuerder
Selbſtliebeund der LiebezurWelt. Dieſeſind
es, die infalſcherErkänntnisund Weisheitſind,

und

habenſiedie aus den Sinnlichkeifenherrührende
Nernunftſchlüſſeüber dieGeheimniſſedes Glaubens

Schlangen-Gift,und ſelbſtdieVernünftlerSchlans

gen genennet;weilnun dieſeaus denSinnlichkeiten,
oder aus dem Sichtbaren,alswie das Jrdiſche,Leib-

liche,Weltlicheund-Natürlicheift,vielvernüufteln,
ſohießes: dieSchlangevarliſtiger,deun alleThie“
re auf dem Felde;eben ſoheißtes beymDavid:

Sie ſchärfenihreJunge, wic eineSchlange,
Vrttergiftifèunter ibrenKippen„* Pſalm140,
4, $. 6, allivovon deneu, fodur< Vernunftſchlüſſe
dieMenſchenverführen,dieNede iſt.Uad im 5gten

Pſalm,v. 4. 5, 6. Die Lügnerirren von !Nurt-
crerlcibean , ſiebaben cinc Gifrder gleichiſt
wie der Schlangen- Gift,wie eine taube Getter
die ihrGhr zuſtopfert2c. hierwerden dieVernunſt-
ſchlüſteSchlangenGiftgeneunet, und welcheſobe-
ſchaffenſind,daß ſienichtcinmal die Stimniedes
Weifenhören, daherkommt dieRedensartbeyden
Alten: dieSchlangeverſtopfetdasOhr. FJungleichen
Amos 5, 19. 20, 2c.

Und Num. 196heiftes: „ZU den altenZeitenſind
affodiejeutgen, welchefichmchrauf das Sinnliche,
alsaufdas Geoffenbarkeverlieſſen,Schlangengenen,
net worden,heutzu Tage aberiſtes no ärger,
dannes giebtuichtalleinſolehe,dienichtsglauben,

wenu
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und die der Herr beym Matthäoverſtehet,„Mit
ſehendenAugenſehenſieniht,und mit hd-
rendenOhrenhörenſieniht,dean ſieverſte-
henes niht© Cap.13, 13. 14. 15. Und im
x 1ten Cap.v. 25, 26, „Es ifdenWeiſenund
Klugenverborgen, und den Unmündigenge-
offenbaret.

Ee 4 854. Es

wennſieesnießfſehenund hören,ſondernanchſob
he, dieſi<dur<dasWiſſenſchaftliche, wovon die

Allerälceſienuichtswußten,beſtärkt,habeu,und
ichalſono weit niehrverfinſtern; und weilfleaus
dem Sinalichen,Wiſſenſchaftlichhenund Philoſophi-
ſchen.úber himmliſcheDingevernunfteln, ſoverſin-
fiernſieſichſo(ehr,daßfieheruach.ganz und gar

nichtsſehen, noh höôren,und findnichtuur taube

Schlangen,Pſ.58, 4. 5- 6, ſondernauchſliegend®?
Schlangen,dievielſchädlicherſiud,uud voa deuen

auchin dem Wort geredetwird.

Num. 197 heiſtes: »yVeyden Alleráälteſten,
welcheshimmkiſheMenſcheu‘geweſenſind,wurde
durchdicSchlangedie Vorſichrigkzit,alſo-ebenfalls

'
derSinnlicheTheilwodur< ſieſi<vorſahen,damit
ihnenvou den BöſenkeinSchadenzugefügtwerden
möchte,angedeutet; dieſeserhelletans den Worten
des Herrnzu ſeinenJüngern„Siehe,ich fende
euch, wie Schaafe,mikten-unter die Wölfe;
darum ſcydklugwie die Schlangen,und eins

fáltigwie dieTauben“ Matth,10, 16. Des,

gleichen
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354. Es iſtmir gegebenworden,tit ſehr
vielenGelehrtennachihremHintrittaus derWelt,
mic einigen,dieeinengroſſenRufhacten,und durch
ihreSchriftenin der gelehrtenWelt berühmtwa-

ren, auchmit einigén, dienichtſoberühmt,den-
nochaberverborgeneWeisheitin ſichhatten,zu
ſprechen,Jene,die im Herzendas Odttliche
geläugnet, ob ſieEs gleichmicdem Munde bes

kannthatten,wurden #ſodumm , dáäßſiekaum etz

was bürgerlichesWahre, vielwenigeretwas geiſtli-
chesWahrebegreiſſenkonnten: ich-habevernom=
men und auchgéſehen,daßihrJnneres, ſodas
Gemüthausmachet,ſoverriegeltwar , daßes wie

{warzausſahé,(ſowird es in dergeiſtlichenWelt
zu ſehendargeſtellet) und daßes alſonichtdas

mindeſtehimmliſchetchtvertragen, mithinnicht
denallergeringſtenEinflußaus dem Himmel ein-

láſſenkonnte: dieſeSchwärze, worinnen ihrJu-
eres erſchien, war beydenen, dieſichwiderdas

Göttlichedurchdas WiſſenſchaftlicheihrerGe-
lehrſämkeitbefeſtigthatten,nochgröſſerund aus-

gebreis

gleichenwurde auchdurchdieeherneSchlange,dieit

derWüſteethöhetwurde , dasSinnlicheTheildes
Herrnarigedentet,Welchereinzigundalleinder
himmliſcheMenſchiſt, und füralleVorſehungund

Vorſorgethut, weswegendie,#9Ihnanſahen,er-
hal¿anwurden,
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gebreiceter. Solchenehmenim andern Lebenalles

Falſche,das ſieeinſaugen]wie einSchwammdas

Waſſer,micLuſtan, und treibenallesWahrezu-
ru, alswie dieprallendeKrafteinesbeinernen
Körpersdas darauffallendezurü>treibet:es heißt
auch,“daßdas Innerederer,die ſh wider das

Göttlichebefeſtigthaben,und fürdieNatur ein-

genommen ſind,verbeinertoder beinhartſey:ihr-
Haupterſcheinetauchharthäutigalswie von Eben-

holzwelchesharthäutigebis an dieNaſegeht,ei-
ne Anzeige,daßſievon gar keinerEmpfindung
mehrſind. Die nun ſobeſchaffen,diewerden
im Schlünde,die wie Sümpfeausſehen,

ver-

ſenkt,worinnenſievon denPhantaſien,woreinſich
ihreFalſchheitenverwandeln,hinund hergetrieben
werden : ihrhölliſchesFeueriſdieBegierdenach
Ruhm und einemgroſſenNamen, aus dieſerBe-

gierdefährtimmer einerdufden andern los,*)
Ee 5 und

*)Alswieſieeshierin derWeltgemacßthaben,unddie
meiſtenesnochtäglichſomachen,wie man aus ihren

Sthriften,ja,leider! aus manchenTheologiſchenſehen
kaun,worinnenſiemit ſtolzerZungeaufeinauder
losziehen,und einanderdurhheceln;und weilder

Menfchnach,dem Tod o iſt,wie er in derWelt ges
weſen,ſoiſtesfeinWunder, daßſieanchalsdena
no) gleichſameinander.in denHaarenliegen,Dar
Ueberſetzer.
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und quält aus hölli�chenEifer diejenigen allda, #6
ſichnichtwieGottheitenverehren,jaeinmal über
das anderepeinigteinerden andern. Junderglei-
chennun wird allesGelehrſamkeitlicheder Welt,-
das nichtdas Lichtaus dem Himmeldurchdie Er-
känntnisdes Göttlicheninſichfaſſet,verwandelt.

355.Daß es mit dieſenin der geiſtlichenWelt,
wenn ſienachdem Tod dahinkommen,eineſolche
Bewandnis hat,kann blosalleindaraus geſchloſ
ſenwerden,daßalsdennalleDinge, diein dem

naturlichenGedächtnis,und unmittelbarmit dem

Sinnlichendes Körpersverbundenſind,als wie
ebendas erſtoben erwähnteWiſſenſchaftlicheiſt,
ruhen,und uur das aus denſelbenherrührende
Bernünftigezum Denken und zum Reden da-

ſelbſtdienct: denn der Menſchnimmtſeinganzes
natürlichesGedächtnismit ſich,aber diedarinnen

befindlichenDingefind nichtvor ſeinenAugen,und
fommen auchnichtin ſeineGedanken,alswie,da
er nochin derWelt lebte,er kann nichtdas aller-

geringſteaus demſelbenherausnehmen,nochfol-
chesan dasgeiſtlicheLichtbringen,darum, weiles

nichtvon dieſemUchteiſt,ſondernnur das Ver-

nünſftigeoder Berſkändliche,das ſi der

Menſch,daer im Leibelebte,aus den Wiſſenſchaf-
ten zuwegegebrachthat,ſchi>etſichzu dem Licht
der geiſtlichenWelt;in ſovieldaheroder Geiſt
desMenſchendurchdieKenntniſſeundWiſſenſchaf-

ten
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fen in der Welt vernünftiggewordeniſt,in ſoviel
iſter auchnachderAuflöſungvom Leibevernünf-
tig;dennſodanniſtderMenſcheinGeiſt,und der

Geiſtiſtes, der in dem Körperdenkt,

356. Die ſichaberdurchdieKenntniſſeund

WiſſenſchafteneinenErkänntnisvollenVerſtandund
Œeisheitzuwege gebrachthaben,welchesnämlich
die ſind,ſoallesaufden Nubendes Lebensan-

gewendet,und zugleichdas Göttlicheerkannc,
das Wortgeliebet,und eingeiſtlichſitclicheste-

ben,wovon oben 319 geredetworden,geführt
haben,denen habendieWiſſenſchaftenzuMitteln

gedienet,weiſezu werden,undauchdas,was des

Glaubensiſt,zubeſtärken;deren ihrJuneres,
nämlichdes Gemüths,iſtvon miralswie eine

Durchſcheinungvom Lichte,inweißer,flammender
oder himmelblauerFarbe,als wie diedurchſichti-
gen Diamante,Rubine und Saphireſind,bemerkt
und geſehenworden,und dieſes.Durchſcheinenver-

hielteſihſo,wie ſieaus den Wiſſenſchaftendas

Göttlicheund diegöttlichenWahrheitenbeſtätigt
hatten;ſoerſcheinetdie wahreErkänntnis"und

Weigheit,wennſie in der geiſtlichenWelt zu ſehen
gegebenwird; dieſeshatſievom tichtedes Him-
mels an ſich,welchesdas vom Herrnausflieſſen-
de GöttlicheWahre iſt,woraus alleErkänncnis
und Weisheitkommt, wie.man obenNum. 126-

133.
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x33. nachleſenkann: dieGrundlagendieſesLichts,
aufwelchenmannigfaltigeVeränderungen,alswie

von allerhandFarbenzum Vorſcheinkommen,ſind
das Jnneredes Gemüths, und durchdiedurch
ſolcheDinge,foin der Natur,alſoin den Wiſ-
ſenſchaftenſind,geſcheheneBeſtätigungender götc-
lichenWahrheitenwerden jenemannigfaltigeVere

änderungenhervorgebracht;*) denn von dem inc

nern Gemüthdes Menſchenwerden dieSachen
des naturlichenGedächtniſſesin,Betrachtunggezo-

gen, und diealldabefindlichenbeſtätigendeDinge
durchdas FeuerderhimmliſchenLiebegleichſamſu-
blimiret,abgezogenund gereinigetbisſiegeiſtliche
Begriſſewerden;daßes ſozugehet,das weis der

Menſchnicht, ‘ſolangeer im Leibelebt,weil er

alldaſowohlgeiſtlichals naturlichdenket,was er

aberda aufgeiſtlicheWeiſedenket,deſſeniſter ſh
nichtbewußt,ſondernnur déſſen, was er aufna-
türlicheWeiſedenfet; aberwenner in die geiſtli-
cheWelt komm, ſoiſter ſichalsdenndeſſen,was
er aufnaturlicheWeiſeinder Welt gedachthat,
nichebewußt,ſondernnur deſſen,was er aufgeiſt-
licheWeiſegedachthat; ſowird derZuſtandverän-

dert;

*)Von den im HimmelerſcheinendenFarbenkannman
oben pag, 266 die Anmerkungnathhleſen,Der
Ueberſ
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dert: hierauserhellet,daßderMenſchdurchdieKennte-

niſſeund Wiſſenſchaftengeiſtlichwird,und daßſie
Mittelſindzum weiſewerden,aber nur beydenen,
welchemicdemGlaubenundmitBelebungdasQ0tt-
licheerfannthaben.Dieſeſindauchim Himmelvor
andern angenehm,und alldaunter denen,ſoſichin
der Mitte befinden, Num. 43 , weil ſievor den

übrigenim Lichteſind;dieſeſindnun. dieErkännt-
nisvolleund Weiſenim Himmel,die wie vom

Glanzdes ausgebreitetenHimmelsglänzen, und

wie dieSterne leuchtenſollen;aberdieEinfälti-

gen,daſelbſtſindſolche,diedas Göttlicheerkannt,
das Wortgeliebet,und.eingeiſtlichſittlichesLe-

ben geführet, aber ihrJnneres,ſo das Gemüth
ausmacht,nichtſo dur< Kenntniſſeund Wiſſen-
ſchaftenausgebauethaben: das menſchlicheGe-

müthiſtwie Erde,dieſobeſchaffeniſt,wie man

ſiebauet.

Geſamm-
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GeſammleteStellen aus den
himmliſchenGeheimniſſen,betref

fenddieWiſſenſchaften.

Ty:Menſchmuß Wiſſenſchaftenund Kennt-

niſſeerlernen,weiler dadurchdenken,her-
nacheinſehen,was wahrund gut ſey,und endlich
weiſewerden lernet,man leſedaſelbſtMum. 129.

I450. 145I. 1453. 1548. 1802. Die wiſſen-
ſchaftlichenDingeſinddas erſte,woraufdes Men-

ſchenLeben, ſowohldas bürgerlicheund ſittliche,
alsauchdas geiſtliche,gebauetund gegründetwird,
und ſiemüſſenwegen des damitzu ſtiftendenNu-

bens,alsdesEndzwecs, erlernetwerden,Num.

7489. 3310. Die Kenntniſſeeröffnenden Weg
zum innernMenſchen,und ‘hernachvèrbindenſie
ihnnah Beſchafſenheitdes Nußensmit dem äuſ-
ſernMenſchen,Num. 1563.1616. Das Ver=

nünftigewird durchdieWiſſenſchaftenund Kennt-

niſſeerzeugt

,

Num. 1895. 1900. 3086. Aber

nichtunmittelbardurchdieKenntniſſe,fonderndurch
die aus ſelbigenherrührendeZuneigungoder uſt
‘zurnNußen,Num. 1895.

EsgiebtwiſſenſchaftlicheDinge, ſodiegöttliz
chenWahrheitenbeyſicheinlaſſen, und giebtwel
che,ſoſelbigenichteinlaſſen,Num. 5213 Das

leereWiſſenſchafclichemuß zerſtöretund ver-

nichtet
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nichtetwerden ,
Num. 1489. 1492. 1499,

1580. Dasſind leerewiſſenſchaftlicheDinge,die
dieSelbſiliebeund dieLiebezur Welt zum Zwe
haben,und die,weilſolcheden innernMenſchen
verriegeln, ſogar, daßder Menſchhzrnachnicht
das mindeſtevom Himmelaufnehmenkann,von
der Liebezu Gott und gegen denNächſtenabziehen,
‘Num x563- 1609. Die wiſſenſchaftlichenDinge
ſindcheilsMittelzum weiſewerden,theilsaber

auchMittelzum dumm und unvernünftigwerden,

und- der innersMenſchwirddurchſelbigeentweder

eróffnetoderverſchloſſen,und alſowirddadurchdas
Vernünftigeentwedergebildetoderzerſtdret,Num.

4156, 8628. 9922.

Durch das Wiſſenſchafclichewird der innere

Menſcheröffnet,und nah und nachvolikommen
gemacht,wenn- anders derMenſchden gutenNu-
ßenzum Zweckhat,vornehmlichden,der aufdas

ewige‘ebenabzwecet,Num. 3086. UAlsdenn

kommt dem Wiſſenſchaftlichen, ſo in dem nacürliz

chenMenſcheniſ, das Geiſtlicheund Himmliſche
aus dem geiſtlichenMenſchenentgegen, und ma=

chetſichszurZuſammenſtimmung-ſchi>li<h,Num.

1495. Der aufdas himmliſche‘ebenabzwe&ende
Nußbenwird alsdenn aus dem Wiſfenſchaftclichen;
ſo’in dem naturlichenMenſcheniſt, vermittelſtdes

innernMenſchenvom Herrnherausgezogén,vert

feineréund erhdhet,Num. 1895. 1896. 1900.

IGOI
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I90I. 1902. 5871." 5874. 5901. Und das

nichtzuſammenſtimmendeund zuwiderlaufendewird

auf.die Seitegeworfen.und ausgetrieben,Num.

5871. 5886. 5889.
Das Sehendes innernMenſchenbringtaus

dem Wiſſenſchaftlichendes äuſſernMenſchennichts
andersheraus,alswas ſeinerLiebegemäßiſt,Num,
9394. Was der tiebe-gemáßiſt,das iſtgerade
vor dem Geſichtedes innernMenſchenin derMit-
te und‘inKlarheit, was aber der Liebenichtges
máß iſt,das iſ�aufden Seiten

,

Num. 6068,

6085. Daß ZuſammenſtimmendeWiſſenſchaftli-
chewird nah und nachſeinervielerleyLiebeeinges
pflanzt,und wohnecgleichſamdarinnen, Num,
6325. Der Menſchwürdeindie Erkänntnisge-

boren,wenn er in die liebegegen den Nächſten
geborenwürde,weil er aberin dieSelbſtliebeund

in die tiebezur Welt' geborenwird, ſo wird ex

auh ganz und gar in dieUnwiſſenheitgeboren,
Num. 6323.6325. Das Wiſſen,das Erkennen

und. dieWeisheitſindKinderder tiebezu Gott
und der Liebegegen den Nächſten,Num. 1226,

2049. 2116,

Ein anders i weiſeſeyn,einandersiſtvers

ſtehen,einanders iſtwiſſen,einanders iſtthun,
dem ungeachtetaberfolgen.ſiebeydenen,ſoim
geiſtlichenLebenfind,ordentlichaufeinander, und

ſindindem Thunoder inden Thatenbeyſammen,
Mum,
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Num, 10331. Wiſſen,erkennen, und Glauben

beymeſſenſindauh von einanderunterſchieden,
Num. $96.

Das Wiſſenſchaftliche,o zum äuſſernoder
nacurlichenMenſchengehöret,iſtim Lichteder

Welt,aber dieWahrheitenſozum Glaubenund

zurtiebegeworden,und alſodas tebenerlangthas
ben,ſindim Lichtedes Himmels, Num, 5212.

Die Wahrheiten,ſo das geiſtlicheLebenerlange
haben, werden durchdie naturlichenBegriffege-

faſſet,Num. 5510. Es gehetvon dem innern

oder geiſtlichenMenſchenein geiſtlicherEinflußin
das Wiſſenſchaftliche,ſoin dem äuſſernMenſchen
iſt,Num. 1940. $005. Die wiſſenſchaftlichen
DingeſinddieBehálcniſſeund gleichſamdieGez

fáſſedes Guten und Wahren,ſozum innern

Menſchengehdret,Num. 1469.1496.3068.
5489. 6004.6023.6002. 6071.6077.7770.
9922. Die wiſſenſchaftlichenDingeſindgleiche
famSpiegel,worinnen das Wahreund Gute des

innernMenſchen.wie im Bilde erſcheinec,Num.

5201. Jn dem WiſſenſchaftlicheniſtdieſésWah=
re und Gute alswieinſeineräuſſerſtenGrundlage
beyſammen, Num. 5373+ $874: 5886. 5901.

6004.6023.$052.6071
Es findetnurder geiſtlicheEinfluß,nichtaber

derphyſicaliſcheoder naturlicheſtatt,das iſt,es
geheceinEinflußvondem innernMenſcheninden

F äuſſern,
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äu��ern, alſoîndeſſenWiſſenſchaftliches,nichtabervon
dem äuſſernMenſchenin den innern,und alſonicht
von dem WiſſenſchaftlichendesäuſſernMenſchenindie
GlaubensWahrheiten,Num. 3219. 5119. 5259.

5427. 5428. 5478. $6322.9110. 9111. Die

Wahrheitenderaus dem Wot hergenommenenteh=
re der Kirchemüſſenzuvörderſtzum Grundeliegen,
und ſelbigezuerſterkanntwerden,und hernachdarf
man dasWiſſenſchaftlichezu Racheziehen,Num.
6047. Solchergeſtaltdürfendiejenigen, ‘denenes

um dieBeſtätigungderGlaubensWahrheitenzu
thuniſt,ſolchedurchdas Wiſſenſchaftlichemir

Verſtandbekräftigen,dieaberaufsVerneinenum-

gehen,diedürſennicht,Num. 2568.2588.4760.
6047. Der diegöttlichenWahrheitennichtglaubt,
wofernenicht‘dasWiſſenſchafrlicheihndavon über-

zeugk, der glaubtſienimmermehr, Num. 2094,

2832 Von dem Wiſſenſchafclichenin dieGlau-

bènsWahrheitengehen,das iſwider die Ord-

nung, Num. 10236. Die das thun,diewerden
inAnſehungderDinge,ſo den Himmel und dis

Kircheanbetreffen,wahnſinnig,Num. 128. 129.

130. Sie fallenin dieFalſchheitendes Böſen,
Num. 232. 233. 6047. Und werden im andern

teben,wenn ſieübergeiſtlicheDingedeuken,gleich
ſainwie trunken,Num. 1072. Wie ſîeweiter

beſchaffenſind, leſeman Num. 196. Die Exem-

pel,dienämlicherläutern,daßdiegeiſtlichenDin=

ge-
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ge, wenn man durchdas Wiſſenſchafclicheinſelbiz
ge eindrîngt,nichtkönnengefaſſetwerden,leſeman
Num. 233. 2094. 2196.2203. 2209. Viele

GelehréenſindingeiſtlichenDingendümmerals die

Einfáltigen,aus derUrſache,weilſieaufsVerneinen

umgehen, das ſiedurchdiewiſſenſchaftlichenDin-

ge, die ſiebeſtändigund in Menge vor den Au-

gen haben,bekräftigen,Num. 4760,$629. Die

aus dem Wiſſenſchaftlichenwider dieWahrheiten
des Glaubensvernünfteln,dievernünftelnſcharf-
ſinnig,weil es aus den ſinnlichenBetrüglichkeiten
geht,die,weilſieſchwerlichvertriebenwerdenkön-

nen, einnehmendund überredendſind,Num. 5700.

WelcheundwelcherleydieBetrüglichkeitenderSinz

ne ſind,leſeman Num. 5084. 5094. 6400.
6948. Die,ſonichtsWahresverſtehen,wie

auchdie,ſoim Böſenſind,könnenzwar überdas
Wahreund Gute des Glaubens vernünfteln, ſolz
chesaber dennochnichtverſtehen,Num, 4213.
Blos einenSab bekräftigen,das heißtnochnicht:
einſchen,ſondernvorherſehén, eheer bekräftigt

wird,ob er wahrodernichtwahrſey,das heißt:

einſehen,Num. 4741. 6947-

NachdemTod machendieWiſſenſchuftennichts
aus, ſondernnur dasjenige,was derMenſchdurch
dieWiſſenſchaftendem Verſtandeingeprägtund

belebethat,Num. 2480.Dem ungeachtethleibet

Sf A2 nach
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‘uach‘dem Tod allesWiſſenſchaftliche, ‘aberes ru-

het,Num. 2476 - 2479. 2481= 2486.
‘BeydenBöſenſinddie nämlichenwiſſenſchaft-

lichenDinge, ‘weilſieaufdas “Bôſeangewender
werden,Falſchheiten,beyden Gutenaberſindſie,
weil‘ſieaufs“Gute‘angewendetwerden,‘Wahrhei-
ten,Num. 6917. Die ‘wiſſenſchaftlichenWahr-
heitenſindbey‘denBöſen,‘weilinwendigin ihnen
‘dasBöſeiſt, keineWchrheiten, obſelbigegleich,
indem ſievon ‘ihnen’ausgeſprochenwerden,‘den An-

ſcheinalsWahrheitenhaben,Num. 10331.

‘Was dieGeiſterfür‘eineWißbegierdeHaben,
davon ‘leſe:man cinBeyſpielNum. 1993. ‘Bey
den Engeln‘iſeinunbeſchreiblichesVerlangenzu
wiſſenund weiſezuwerden , ‘weildas Wiſſen,das

Verſtehenund dieWeisheitdie geiſtticheSpeiße
find,Num.3114. 4459. 4792. 4976. 5147,

5263:5340. 5342. $410. 5426. 5576. 5582.

5588-5656.6277. 8562.9003. Die Wiſſen-
ſchaftder AlteniſeineWiſſenſchaftvon den Ue-

bereinſtimmungenund Vorſtelluregengewefen,woe

durchſieſichindieKenntnis der geiſtlichenDinge
eingeführethaben,allein,dieſeWiſſenſchaftiſ

‘heutigesTagesvölligverloſchen,Num. 4844.
4749. 4964.4965-

Die geiſtlichenWahrheitenkönnennichtbe-
griffenwerden , wofernman nichtdieſefelgende
Hauptpunkteweis,nämli<h1.Daß alleDinge

in
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in derganzen Welt ſichaufdas Gute und Wahre,
und aufdieVerbindungdes Gutenmit dem Wahz
ren , ſodaßſieetwas und keinNichtsſeyn,mi--
binaufdie tiebe-und-den.Glaubenund auf deren

Verbindungbeziehen.UU.Daß beydem Men-

hen.Verſtand.und. Willeiſ,und. daß der Vere

ſtand.der Aufnehmerdes: Wahren, und der Wille

das.Behältnis:des Guten.iſt;und: daß,ſichalles
aufden: Verſtand:und Willen.und aufderen:Vers
bindung.beziehet,ſo.wie ſich.alleDingeaufdas

Wahreund Gute,und aufderen Verbindungbe-

ziehen.Ili/Daßein: innererund ein:äuſſerer
Menſch:iſt,und.daß.die:von:einander,„ als wie

Himmel.und- Welt, unterſchieden.ſind,dennoch
aberEins:ausimachen:müſſen,damit der Menſch
wahrhaftigeinMenſchſey. IV.Daßes das Licht.
des Himmelsiſ„ worinnen.fich.der innereMenſch
befindet„ und: daß der äuſſereimLichte:der Welt

iſt,und daß:das. Licht:des.Himmels:unmittelbar
das.GöttlicheWahre iſt,rooraus alle:Erkänntnis
kommt. V. Daßzwiſchenden Dingen, im. în-=

nern, und zwiſchendenen,ſoim:äuſſernMenſchen
ſind, eineUebereinſtimmung.iſt,und: daßſieda-
her, ſiemögenſeyn„ w3 ſieimmer wollen,unter

einerandern Geſtalterſcheinen,ſogar, daßſie
ſonſtnicht,als.durchdieWiſſenſchaftder Ueberein-
ſtimmungenvon einanderzu unterſcheidenſînd-
ÆWoferneman dieſePunkte,und noh audremehr,

Ff 3 nicht
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nicht weis , ſokann es auchnichtanders kommen,
alsdaß man ſichvon den geiſtlichenund himmli-
thenWahrheitenlauterungereimteBegriffema-

chetund einbildet, und daßalſodiewiſſenſchaftli-
chenDingeund dieKenntniſſe,ſodem natürlichen
Menſchenzukommen, ohnedieſeHauptpunktedem

natürlichenMenſchenwenigoder gar nichtzurBil-

dungdes Verſtandsund zum Wachsthumdienen.
Hierauserhelletnun, in wie fernedasWiſſenſchaft-
lichenôthigiſt.

a

—

Yon denReichenund Armen
im Himmel.

357. W.. das: in den Himmelkommen,
anbetrift,giebtes mancherleyMeinungen;einige
meinen , daßnur dieArmen,nichtaber dieNei-
chen,einige,daßdie-Reichenebenſowohl,alsdie
Armen,indenHimmelkämen ; einigeſtehenin der
Meinung,daßdieReichen,wofernſienichtihrem
Vermögenentſagten,und wieArme würden,nicht
hineinkommen könnten;ein jederbekräftigtſeine
Meinungaus dem Wort : allein,diezwiſchenden

Reichenund Armén .inAnſehungdes Himmelseic
nen Unterſchiedmachen, dieverſtehendas IVort

nicht;
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nicht; das Vork iſtîn ſeinemJnwendigengeiſt-
lich,aberin.dem Buchſtabennatürlich,diedahero
das Tort nur nachdem buchſtäblichen,nichtaber

nacheinigemgeiſtlichenSinn faſſen„ die irrenin

vielenStücken,vornehmlichinAnſehungder Rei-

chenund Armen,daß es nämlich:beyden Reichen
ebenſoſchwerhalte,in den Himmel:zu fommen,
als einKgmeeldurch:einNadelöhrgehe, unddaß
es beyden Armenleichterſey,weilſiearm wären,
denn es hießja,», ſeligſinddieArmett,.denn
das Himmelreichiſtihr,“uc. 6. 20. 21 z,dies

jenigenaber,ſoetwas von dem geiſtlichenSinn
des Worts wiſſen,denkenganz anders;diewiß-
Fenwobl,daß der Himmelfurallediejenigeniſt,
welcheeinLebendes Glaubens.undder Liebefüh-
xen, ſiemogennun reichoder arm ſeyn:welche
esaber find,foeigentlichindem Wort durch
die Neichenund dur<hdie Armen verſtanden
werden,das willih im folgendenzeigen.Aus
vielemReden und Umgangmit denEngelniſtmir:

gegebenworden,fürgewißzuwiſſen,daßdie Rei-

chenchen ſoleichtin den - Himmelfommen, als

die Acmenz und daßderMenſchnichtdeswegen,
weil er vielenReichthumhat,von‘dem Himmel

ausgeſchloſſen,auchnichtdarum,weiler inArmuth
iſt,in den Himmel‘aufgenommenwird; alldaſind
ſowohlReichealsArme,und vieleReicheningróf
ſererHerrlichkeitund Glückſeligkeit,alsdieArmen.

Sf 4 359.
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358. Es ſeymir vergönne,zum Voraus zu

gedenken,daßder MenſchReichthumerwerben,
und Vermögenzuſammenbringenkönne,ſovielals
möglich,wenn es nur nichtmitLiſtund böſenRán-
kengeſchiehec;daßer gut eſſenund trinkenkönne,
nur muß ers nichtzum Zwecêdes Lebensmachen;
daß er nachſeinemStand prächtigwohnen,mit

andern,alswie andreLeute,umgehen,Schauſpielen
beywohnen,undüber weltlicheDingeſ{hwabenkdn-

ne; und daßnichtnöthigſey,mit gezwungener

„Heiligkeit, mit einem traurigenund ſeufzendenGe=

ſichte, und mit Kopfhängeneinherzugehen,ſondern
freudigund frölih;daßer auchnichtnôchighabe,
das Seinigeden Armen zu geben,außerinſoviel

ihnder guteWille dazubringt:mit einem Wort,
er fann äuſſerlihgänzlichwie ein Welt - Menſch
leben; und daßdieſeDingegar im geringſtennicht
hinderlichſeyen,daßderMenſchnichtin den Him-
mel kommen ſollte,wenn er nur innerlichin ſich
geziemendan Gottdenket,und gegenden Nächſten
aufrichtigund gerehthandelt;denn der Mcnſch
iſtſo,wie ſeineNeigungund ſeinDenken,oder
wie ſeineUebe und ſeinGlaube; davon hacalles,
was erduſſerlichthut, ſeinLeben,denn das Thun
iſtdas Wollen,und das Reden iſtdas Den-

ken,denn-aus dem Willenthuter, und aus dem

Denkenredeter; daherowird dadurch,daßes in

dem Wort heißc:derMenſchſolltenah ſeinen

Thaten
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Thatengerichtet,und ihm nach ſeinenWerken ver«

goltenwerden , verſtanden:nachſeinemDenken
und nachſeinerNeigung, aus welchendieThaten
herkommen, oderwelchein den Thatenmit begrif-
fenſind,denn dieThatenſindkeinmalohnedie-
ſelben,und ſindgänzlichſo,wi? ſelbigebeſchaffen.
Hierauserhellet,daß das Aeuſſerlichedes Men-

ſchennichesausmachet, ſondernnur ſeinInneres,
wovon das Aeuſſerlicheherkommt.Jch willdie

Sacheerläutern;wer aufrichtighandelt, und den,

andern nichtbetriegt,biosalleindarum, weil er

dieGeſeße,den Verluſtdes gutenNamens und

der daherrührendenEhreoderdesGewinnFesbe-
fürchtet,und wenn ihndieſeFurchtnichtzurückhielz
te,ſowürde er denandern,ſo vieler immer kônn=

te,betriegen;ſeinDenken und der Willeiſtda

derBetrug,und dochſcheinenſeineThatenin der

äuſſerlichenGeſtaltaufrichtigzu ſeyn;einſolcher,
weil er innerlichnichtaufrichtig,ſondernbetrüglich
iſt,hatdieHölleinſich:wer aberaufrichtighan=
delt,und den andern nichtbetriegé,darum, weil

es widerGott,und wider den Nächſteniſt,der

würde,wenn erauchgleich-den andern betriegen
könnte,es dennochnichtwollen,da iſtſeinDen=
fenund ſeinWilledas Gewiſſen,und einſolcher
hatden Himmelin ſh: beybeydenſcheinendie

Thatenin deräuſſerlichenGeſtalteinandergleichzu

ſeyn,aberinderinnernſindſieganzundgarungleich.
öf 5 359.
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349.- Weil der Menſchin deräuſſerlichenGe-

fialéwie ein andrer leben,reichwerden,herrlich
ſpeißen,nach.ſeinemStand und Bedienungprächtige
Wohnungund Kleidunghaben,Luſtund Freudege-
nießen,und dieweltlichenDingewegen der ihmoblie-
gendenVerwaltungenund Geſchäfte,undwegendes

Lebensder Seeleund des Leibesverrichtenkann,
wenn ex nur innerlihdas Göttlicheerfennet,
und dem Nächſtenwohlwill,ſoiſtoffenbar,daß
es nichtſo:ſchwerſey,als wie von vielengeglaubr'
wird,denWeg desHimmelszu gehen;dieSchwie=
rigkeitiſtblosallein,der Eigenliebeund der tiche

zuxWeltwiderſtehen,und ihnenverwehrenkönnen,
daßſienichtbeherrſchen,denn von dieſenkommtal
les-Böſeher: daßesnichtſoſchwerſey,'alswie
iman glaubt,das wirddurchdieſeWorte desHerr
verſianden„. Lernetvon Mir, denn Jchbin

ſanftmüthig,und von Herzendemüthig,ſo
werdetihrRuhefindenfüreureSeelen: denn
Mein Jochiſſanft,undMeineLaſtiſtleicht,“
Matth.11, 29. '30z;daßdas Joh des Herrn
ſanft,und diéLaſtleichtiſt,iſtdarum,weil,inſo
vielder Menſch.dem Böſen,ſoaus der Eigenlie-
beund detLiebezurWelt quillt,widerſtehet,er in

#0viel vom Herrn,abernichtvon ſichſelber,ge-

führetwird;und weilaufſolcheArt der Herrbey
dem Menſthèn.dieſemBöôſen.widerſtehet,und es

entfernel.
360.
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360. Ich habe mit einigennah ihrem Tod

geſprochen,die,da ſieno'in der Welt gelebtha-
ben,der Welt entſagt,‘und,damit ſiedurchAbr

ziehungder Gedankenvon den weltlichenDingen
andächtigenBetrachtungenöbliegenmöchteny fich
faſteinem einſiedleriſchenLebenergeben,*und ge-

glaubrhatten, daßſieſolchergeſtaltaufdem Him-
mels - Wegeinhergiengen; ſieſindaberim andern

Lebenvon traurigerGemüthsart,verachtenandre,
dienichtebenſoſind,wieſie,ſindunwillig,daß

ihnennichtweit eher,alsandern,dieGlücfſelig=
keiczu Theilwird,indem ſieſicheinbilden,ſiehât-
ren ſolcheverdient, machenſichaus andern,nichts,
und vdn Liebesdienſten,wodur<hman ebenmit dem

Himmelverbundenwird,wollenſiegar nichtshd-
ren ; ſtewolienvor andern den Himmelhaben,
wenn ſieaberdahin, wo dieEngelfind,erhoben
werden,ſoverurſachenſieBeängſtigungen,diedie

Glückſeligkeitder Engelbeunruhigen;daherower-
den ſievon einandergetrennt,und nachder Tren-

nung begebenſteſichin wüſteOerter, wo ſieeben

ein ſolchesLebenführen, wie in der Welt. Der

Menſchkann nichtanderszum Himmelbereitetwer-

den,alsdurchdieWelt,alldaſinddielektenWür-
kungen,worein|< einesjeglichenNeigungendi-
genumuß,die,wenn ſie|< nihtinHandlungèn
äuſſertoder hervorcthut,welchesebeninGeſellſchaft
mehrerergeſchieht,ſowirdſieerſti>kt,und es kommt

endlich
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endlichſoweik,daßderMenſchnichtmehraufden
Náchſten,ſondernblosalleinaufſichſelberſichet:

hierauserhellet,daßein Lebender thätigenLiebe

gegenden Nächſten,welchesdarinnenbeſtehet,in

allenWerken und in allenVerrichtungengerecht.
und rechtſchaffenhandeln, abernichteinLebender

Fröômmigkeicohnedaſſelbe, zudenHimmelführe;
daß folglichdas Ausüben der thätigenLiebeund

dasWachsthumdieſesLebensin ſovielſtattfinden,
inſovielder MenſchinGeſchäftenverwielt.iſt;
und daßſiein ſoviel.nichtſtattfinden, in ſoviel

er ſichdenſelbenentziehet.Hiervonwillih nun

aus ‘derErfahrungreden;ſehrvielevon denen,
die in derWelt Kauf- und Handelſchaftgetrieben.
haben,und auh dadurchreichgewordenſind,ſind
im Himmel;ſehrwenigeabervon denen,ſodurch
Aemterzu Ehrenerhobenund reich‘geroordenſind,
befindenſichdaſelbſt;aus der Urſache,weildieſe

durchipxrEinkommen und durchihreEhrenſtellen,
dieman ihnenwegen Verwaltungder Gerechtig-
feicund desRechts, wie auchwegenAustheilung
der Einkünfteund der Ehrenämtergegebenhat,
verleitetworden ſind,ſh ſelberund dieWelt zu

lieben,und dadurchihreGedankenund Neigungen
von dem Himmelzu entfernen,und zu ſichſelber
zukehren;dennin ſovielder Menſchſichſelber
und dieWeltliebt,und in allenDingennur auf
fichund dieWelx,ſiehet,in ſovieltrenneter ſh

von
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von dem Göttlichen, und entfernt ſichvon deni

Himmel.
361. Das Loos der Reichenim Himmeliſt

ſobeſchaffen,daßſievor den übrigenim Reichthum
ſind,éinigevon ihnenwohnenin Palläſten,wo

inwendigalleswievon Gold und Silberfunkelt; *)
ſiehabenan allenDingen,diezum Nukendes tez

bens ſind,einen Ueberfluß; ſe hängen„aberihr
Herzim geringſtennichtan ſolche,ſondernledigs
lichan den zuſtif#ê#ndenNuben,dieſenſehenſteim

hellenScheinund wie im Lichte,das Gold und

Silberaber in Dunkelheitund in Rückſichtauf
daſſelbewie im Schatten:die Urſacheiſt,weilſie
in derWelt hauptſächlichden zu ſtiftendenNuten,

, das

Anmerkungdes Uecberſetzers,

*) Man kann damit datjenigevergleichen,was in der

geiſtlichenFama, im 20ftenStü, Pag.71 ge-

leſenwird ; eshattenämlicheinerNamens Stephan
Kochin Creyveld,dea gtenDec, 1735 ein hinmlle

ſchesGeſichte, und wurde im Geiſteunter auderu

von einem Engelin verſchiedeneſ{<önehimmiiſche
Gegendengeführet; alsfichnun der Engekzu erfens
nen gab,daß er nämlichehmaleneinervon dea Ro,
ſenkreutzeriſhenAdeptisin Alt-Englandgeweſen,
ſaateer ganzfreundlichzuKochen,er ſoltemit ihm
gehen,um ſeinHauszuſehen,welchesungemeinſchött,
und inwendig-vonGold undŒdelgeſicinws.
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das Gold und Silber hingegennur wie Mittel und

Dienſtbarkeitengeliebthaben: es iſlediglichder

Nußen, derim Himmelfofunkelt, das Gute des

Nußens funkeltwie Gold,und das Wahre des

NukßenswieSilber:wie demnachderNußen,den
fieinder Welt geſtiftethaben, beſchaffengeweſen,
alſohabenſieauchReichthum,undalfoauchUſtund
Glückſeligkeitim Himmel, Der Nußen des Gu-

teniſt,ſichund dieSeinigenmit LebensNothdürf-
tigkeitenverſchen; einenUeberflyßan- allem haben
wollenum desVacerlandes,und auchum desNäch-
ſtenwillen,weil ein Reicherdem Nächſtenweit
eher,alseinArmer,aufvielerleyArtenwohlthun
fann;und weiler aufſolcheWeiſedas Gemüth
von dem ÉrhätigenLeben,das einverderblichesLe-

ben iſt,entfernet, denn beyeinem ſolchentcben
denktder Menſchböſeaus dem ihmeingepflanzten
Bôſen.Der Muteniſtinſovielgut,inſovieler das

Göttlicheinſichhat,das iſ,inſovielderMenſch
aufdas Güttlicheund aufdenHimmelſiehet,und

hieraufſeinWohlbauet,den Reichthumaber nur
als das dazudienendeWohlanſiehet.

362. Das Gegentheilaberiſtdas Î‘oosder

Reichen,diedas Göttlichenichtgeglaubt,und

dieDinge,ſo den Himmelund dieKircheanbe-

treffen,von dem Gemütheweggeſtoſſenhaben,dieſe
findinderHdlle,wo Unflätereyen,Elendund Ar-

muth
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mnthiſt;indergleichenwird der Neichthum,den
man als den Entzwefliebet,verwandelt; und niché
alleinder Reichthum, ſondernauchdeſſenNußen
Flbſt,welcherdarinnen beſtcht,daß ſieeniweder
ihrerangebornenNeigungnachleben,und den Wol-

lúſtennahhängen,und damitſie‘das-Gemütßden

Schandthatendeſtohäufigerund ausgelaſſenerhin-
gebenkönnen, oder damit ſieüber andre,dieſie
verachten, hervorragen"mögen:

|

dieſerReichthum,
und dieſerNuben, weiler nichtsGeiſtliches,ſon=
dernJrdiſchesin ſichhält,wird ſtinkend; denn das

Geiſtlichein dem Reichthumund in deſſenNußen
verhältſichebenſo,wie dieSeelein dem Körper,
und wie das LichtdesHimmels in‘feuclztenErd=

reich; und er fängtauchan zu faulen, als wie der

KörperohnedieSeele,und wie feuchtesErdreich
ohnedas Lichtdes Himmels:. dieſeſindes alſo,
die der Reichthumvérführet, und vom Himmel
abgezogenhat.

363. Einem jedenMenſchenbleibtnah deur

Tod ſeineNeigungoder herrſchendeLiebe; dièſe
wird inEwigkeitnichtausgerottet„weildes Men-
ſchenGeiſtgänzlichſoiſ, wie:ſeineUebe,und,
welcheseinGeheimnisiſt,einesjedenGeiſtesund

EngelsLeibiſtebendieäuſſerlicheGeſtaltſeiner
Liebe,diemit derinnernGeſtalt,die ſeinemGez

müthund ſeinerSeelezukomme,völligUbereine
ſtimmet; dahevkommt es,daßdieGeiſteraus-dent

Angeſicht,
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Angeſicht,aus den Geberden,und aus derSprae
cheerfanntwerden,wie ſtebeſchaffenſind;auch
würde der Menſch,da ernochin derWelt lebt,
nachſeinemGeiſterkanntwerden , wenn er nicht
gelernethätte,mit dem Angeſichte,mit den Ge-
berd'nund mit der Spracheſihanders zuſtellen,
alswie er würklichbeſchaffeniſt: hierausfann nun

offenbarſeyn,daßderMenſchinCwigkeitſobleibt,
wie ſeineNeigungoder herrſchendeUebeiſt.Es

iſtmir gegebenworden,miteinigen,dievor ſteben-
zehnJahrhundertengelebthaben,deren ‘ebenaus

den zu damaligerZeitherausgekommenenSchrif-
ten bekanntiſt,zu ſprechen,und ichhabeerfahren,
daßihreLiebe,diedamalsbeyihnengeherrſchet,ſie
noch-immer dahinreiſſe.Hierauskannauch ofs
fenbarſeyn, daßdietiebezu dem Reichthumund
zu dem Nukßenvon ſelbigemeinem jedenin Ewig-
keitbleibt,und gänzlichſobeſchaffeniſt,wie er in

der Welt erworbenworden;jedochmit dem Un-

terſchied,daßderReichthumbeyſolchen,denen er

zu gutenNußſtiftungengedienethatte,inErgöß-
lichkeitennachBeſchaffenheitdesgeſtiftetenNußens
verwandeltwird,und daßſichhingegenderReich-
thumbeyſolchen, denen er zum böſenNußen ge-

déenethatte, inUnflätereyenverkehret, woran ſie
ſichauchalsdenn ebenſoergdßen, als wie ſieſich
inderWelt an den ReichthumdesböſenNußens
halbenergdßehacten;daßſieſichalsdennan Un-

flätereyen
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flätereyenergdßen, kommt daher, weil die garſtis
gen Wolluſteund Schandthaten,dieebenderNu=

kenvon ſelbigemgeweſenſind,wie auchderGeiß,
der dieLiebezum ReichthumohneNuteniſ,mit
den UnflätereyenUbereinſtimmen; die geiſtlichen
Unflätereyenſindnichtsanders.

364. DieArmen kommen nihtderArmuth
halbenin den Himmel,ſondernwegen des geführ=.
ten éebenszeinem jeden,er mag arm oder reich

ſeyn,folgtſeinLebennach; es findetda nicheet-
wa furden einenmehralsfürdenandernbeſonde=
re Barmherzigkeitſtatt: Y) wer ein gutesLeben

geführet,derwirdangenommen, und werböſege-
lebt,wird verworfen.Ueberdieſesverführetden

MenſchendieArmuthebenſowohl,undziehet:ihn
ebenauchvon dem Himmelab,alswie derReich=
tumz es giebtſehrvieleunter den Armen,die
mit ihremSchickſalnichtzufriedenſind,dienach
Vielheitſtreben, ‘und ſicheinbilden,Reichthum

wäre

Anmerkungdes Verfaſſers

*) Es findetkeineunmittelbare,ſonderneinemittelbas

reBarmherzigkeitſtatt,dasiſt,beydenen, ſonah
den GebotendesHerrnleben,dieſindes, dieEr

aus BarmherzigkeitbeſtändiginderWelt,und nach-

gehendsinEwigkeitführetundleitet,manleſeinden

himmliſchenGeheimniſſenNum,8700, 10659.

G9
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wäre ein Seegen, *) wenn ſiedaheroſolchennicht
befommen , ſoerzürnenſieſich,und machenſich
über diegöttlicheVorſehungboſeGedanken; ſie
mißgónnenauh andern ihreGüter;über dieſes
betriegenſieebenauchandre,wenn ſieGelegenheit
haben,und lebenebenau< in unflätigenWollü-

ſten.Ein anders-aberiſtes mit denen Armen,
die mit ihremSchickſalzufrieden,inihrerVerrich-
tung.emſigund ſleiſigſind,dieArbeitdem Müßig-
gang vorziehen, auſricztigund treu handeln, und

alsdennzugleicheinchriſtlichesLebenführen.Jch
hábeectlichemalmit ſolchen,die aus dem Bauer=

volkund aus dem Pdbelwaren, dieaber,da ſiein
derWelt gelebt,an Gottgeglaubt, und inihren
Werken gerechtund rechtſchaffengehandelthatten,
geredet;weil nun dieſedieNeigunghatten, das

Wahre

Anmerkung dés Verfaſſers

.#)-Wärde und NeichthumſindkeinweſentlicherSee-

gen, weswegenſolcheſowohldieBöſenalsGute has-

beuz dieſesþâbeih in dea himmliſchenGe-
heimniſſenNum. 8939. 10775« 10776, bewie-

ſen.DaweſeiitlicheSeegeniſtdieAnneſuungder
Liebsnnddes Glaubensvom Herrnund die dadurch
erfolgendeVerdindungmitJhm,denn da kommtdie

eibige'Glüfſeligkeither,man leſealldàNum, 1429,
14224’2846,3917, 3408. 3504, 3514, 3530,
3565 I,
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Wahre zu wiſſen,ſofragtenſie,weilſiein der

Welt vielvom Glauben,im andern Lebenaber

vielvon der Liebegehöórthatten,was eigentlichUe=

be und Glaube ſey:daherowurde ihnengeſagt,
dietiebeſeyallesdasjenige,was dem Leben,und
der Glaubeallesdas,was der‘ehreeigen;mithin
beſtehedieLiebedarinnen,in allenWerkengerecht
und rechtſchaffenwollenund thun,derGlaube aber

ſey,gerechtund rechtſchaffendenken;und daßſich
derGlaubeund dieLiebe,alswiedieLehreund das

Lebennachſolcher, oder wie das Denken und der

Wille,mit einanderverbinden; und daßderGlauz

be, wenn der Menſchdasjenige, was er gerechs
und rechtſchaffendenket,auh willund thut,zur
tiebewerde,und daß ſie,wenn dieſesgeſchiehet,
alsdennnichtzwey,ſonderneinEinzigesfeyn: dies

ſesverſtundenſiegar wohl,freuetenſich,und ſag
ten, ſiehätten.in der Welt nichtbegrifſen, daß
glgubenetwas anders wäre,alsleben.

365. Hierausfann nun offenbarſeyn,daß
dieReichenebenſowohl,als-dieArmêën,in den

Himmelfommen, und einerſoleicht,alsder an-

dere. Daß man glaubt,dieArmen kämenleichte,
und dieReichenſhwerlihin den Himmel,. iſda-
her,weildas Wort, wo ReicheundArme vor-

fommen,nichtverſtandenworden iſt;durchdie
Reichendaſelbſtwerden im geiſtlichenSinn.dieje-
nigenverſtanden, dieeinenUeberflußan Eckännts-

Gg 2 niſſen
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niſſendes Guten und Wahrenhaben, diealſoin-

nerhalbder Kircheſind,wo das Wort iſ; und

durchdieArmen diejenigen,diean dieſenErkännt-
niſſeneinenMangel,jedochnachſolcheneinſchuli:
chesVerlangenhabon,die-alſoauſſerhalbder Kir-

cheſind,wo das Wort nichtiſt.Durchden
reichenMann, der ſchmit Purpurund köſtlicher
Leinewandkleidete,und indieHôllegeworfenwur-

de,wird das jüdiſcheVolk verſtanden,das, weil

es das Wort, und dahereinenUeberflußan -Er-

fänntniſſendes Guten und Wahren hatte, reich
getiennetwird,auchwerden durchdiePurpur-Klei-
der‘dieErkänntniſſedesGuten,und durchdieKlei-
der von köſtlicherLeinewanddie Erkänntniſſedes

Wahrenangedeutet; *) aber durh den Armen,
der-vor ſeinerThürelag,und von den Broſamen,
die‘von des ReichenTiſchefielen,ſichzu ſättigen

begehrete,und von dén Engelnin den Himmelgez
tragen

Anmerkungdes Verfaſſers.

*)Daßdie KleiderdieWahrheiten,und alſodieEr-

Fänntniſſeandeuten,leſeman in deuhimmliſchen
Geheimniſſen‘Num, 1033. 2576. 5319+ 2€,

Daß derPurpurdas himmliſcheGute bedeute, ſehe
man Num 9467, Daßdie köſtlicheLeinelvanddas

Wahreaus einemhimmliſchenUxſprungzu bedeuten
habe,leſemaaNume5319.946919744
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tragen wurde, werden die Völker verſtanden,ſo
keineErkänntniſſedes Gutenund Wahrenhatten,
aber dochſolcheverlangten,Luc:16, 19. ZL.

DurchdieReichen,diezum groſſenAbendmal'ge-
ladenwurden,ſichaberentſchuldigten, wird eben-

fallsdas jüdiſcheVolk verſtandon,und durchdie

Armen,die ſtatt‘derſelbenhereingeführtwurden,
werden die Völker verſtanden,0.auſſerhalbder

Kircheſind,Luc.14, 16-24. Welcheesſind,ſo
durchden Reichen,von dem derHerrſagt:„Es
iſtleichter,daßeinKameel durein Nadel-

dhrgehe,denn daß ein ReicherinsReich
Gattesfomme,Matth.19, 24, verſtandenwer-

den, das ſollnun auchgeſagtwerden; durchden

Reichenalldawerden ReicheinbeyberleySinn,ſo-
wohlim naturlichen,als geiſtlichen, verſtandenz

Neicheim naturlichenSinn, die einenUeberfluß
an Güternhaben,und ihrHerzedaran hängen;
‘aberReicheim geiſtlichenSinn, dieeinenUeber-

flußan Kenncniſſenund Wiſſenſchaftenhaben,denti

dieſeſindgeiſtlicherReichttum, und ſichdurchſel-

bigeaus ſelbſteigenerErkännctnishineinindieDin-

ge, ſodenHimmelund dieKircheanbetreffen,fuh-
xen wollen,weilnun dieſeswiderdiegöttlicheOrd-

nung iſt,ſoheißtes , es ſeyleichter, daßeinKa-
meel durcheinNadelöhrgehe;dennin dieſemSinn
wiro dur das KameeldieKenntnisund dasWiß:

ſenſchafélicheüberhaupt,und durchdas Nadelöhr
Gg3 das
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das geiſtlichèWahreangedeutet: *) daßdurchdas
Kameel und durchdas Nadelöhrdieſesverſtanden
werde,weisman heutigesTagesnkcht, weilbisher
dieWiſſenſchaft,dieda lehret,was durchdieDin-

ge, ſoin dem Wort im buchſtäblichenSinn ge-

ſagtworden,im geiſtlichenSinn angedeutetwer-

de,nichterdffnetoder aufgeſchloſſenwar ; denn in

jedemAusdruckdesWorts iſeingeiſtlicher,und

aucheinnaturlicherSinn,denn das Wort, da-

mit eineVerbindungdes Himmelsmit der Welt,
oder derEngelmit den Menſchen,nachdemdie

unmittelbareVerbindungaufgehöret,wiederumſeyn
möchte, iſtdurchlauterUebereinſtimmungender

natur-

Anmerkung des Verfaſſers.
*) Daß dasKameelindem Wort dieKenntnisund

dasWiſſenſchaftlicheberhauptandeute,leſemau inden

himmliſchenGeheimniſſenNum, 3048, 3971,

3743. 3145, Was dieNadelbedeute,leſeman
Num. 9683. Aus dem Wiſſenſchaftlichenin dies

Wahrheitendes Glaubensdringen,iſtwider die
„gôttlicheOrdnung,Num. 10236. Man“ muß aus
deingeiſtlichenWahren in das Wiſſenſchaftlihedes

natürlichenMenſchengehen,nihtabernnugekehrt,
weilder geiſilicheEinflußin das Natärliche, niché
aberdernatürlicheEinflußin das Geiſilicheſtattfins
det,Nuyr,3219. Es müſſener|dieWahrheiten
desWorts und derKircheerkanntwerden,und her-
nac darfman dasWiſſenſchaftlichezuRatheziehen,
nichtaberumgekehrt,Num. 6047.
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naturlichenDinge mit dengeiſtlichen,geſchrieben
worden : hierauserhellek, wer dieſind,ſodur<
den Reichendaſelbſt.inſonderheitverſtandenwer-

den. Daßdurchdie Neichenindem Wort, im

geiſilichenSinn,diejenigen,welehein den Erkännk-

niſſendes Wahrenund Guten find,und durchden

Reichthumdie Erkänntniſſeſelbſt,dieauchgeiſtli
cherNeichthumſind,verſtandenwerden,kann man

aus verſchiedenenStellendes Worts offenbarer-

ſehen,dieman nachſchlagenkannEſai.9. Cap.v.
12. 13.14. Cap.30, 6. 7. Cap.45, 3. Jerem.
17 Cap.v. 3. Cap.47, 7. Cap.50, 36.37
Cap.51, 13. Dan. 5 Cap.v. 2. 3. 4. Eze.
26 Tap.v..7. 12. Cap. 27, vom 1ſtenVers an

biszu Ende. Sachar.9. Cap.v. 3. 4. Pſalin40;
13. Hoſ.12 Cap.v. 9. Offenb.3, 17, 18. e.

14 Cap.v. 33; undnochaus andern mehr:und
daßdurchdieArmen im geiſilihenSinn diejeni-
gen angedeutetwerden,welchedieErkännctniſſedes

Guten und Wahren nichthaben,und doh na<

ſolchencinVerlangentragen, erhelletaus dieſen

Scelten,Matth.11 Cap.v. 5. tuc.6. Cap.v.

20. 21, Cap.14, 21. Éſai.14 Cap.v. 30. Cap.

29, 19. Cap.4!, 17. 18 Zephan.3 Cap.v.
12. 18. AllevieſeStellenſindnachdemgeiſtli-
hex Sinn indenlzimmliſhenGeheimniſſen,
Muta.10227 ausgelegtivorden,dieman nachleſen
ann.

Gg 4 Von
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Von den Ehen im Himmel.

866. Wii der Himmel aus dem menſchlichén
Geſchlechteiſt, und daraus alldaEngelvon bey-
derleyGeſchlechtſind;und weilvermögeder Schd-
pfungdas Weib fürden Mann, und derMann für
dasWeib, alſoeinsdes andern.iſt;und weilbey-
DendieſeLiebeeingepflanztiſt,ſofolget,daßiuden
Himmelnebenſowohl,als aufErden,Ehenſind;
aberdieEhenin den Himmelnſindvon den Ehen
aufErden ſehrunterſchieden.Wie demnachdie

Ehenin den Himmelnbeſchaffen,und worinnenſie
von den EhenaufErdenunterſchiedenſind,und
worinnenſîemit einanderÜbereinkommen, das ſoll
mun im folgendengeſagtwerden.

367. Die Ehein den HimmelniſeineVer-
bindungzweyerin ein einzigesGemüth;was es

mit dieſerVerbindungfüreineBewandnis hat,das
ſollzuerſiausgelegtwerden: das Gemüthbeſtehet
aus zwey Theilen, davon der eineder Verſtand,
der andere der Willsgenennetwird; "wenn dieſe
zwey TheileeinEinzigesausmachen, ſodannheiſe
FenſieeineinzigesGemüth;derMann machtdas

elbſi‘denTheilaus, ſoman denVerſtandnennet,
und dasWeib den, ſoder Willegenennetwird:

poenndieſeVerbindung,dieeigentlich.ihremJnnern
zukommt,indasUntere,ſoihreméeibzugehdret,

herab



Vom Himmel. 475

herabkomme,alsdenn wird ſiewie Liebeempfunden
und gefühlet, dieſeLiebenun .ſtdieehelicheUebe.

Hierauserhellet,daßdie ehelicheLiebevon der

Vereinigungzweyer in ein einzigesGemüthents
ſpringe; dieſeswird im HimmelBeywohnungge-
nennet; und heißt,daß nichtzwey,ſondernein

einzigerſey; weswegen im Himmelzwey Eheleute
nichtzwey, ſondernein einziger:Engelgenennet
werden.

368.Daß aucheineſolcheVerbindungdes

Mannes und Weibes in dem Junerſten,*) ſoden

Gemüthernzukommt,iſt,das fommtlediglichvon

derSchöpfungher; denn derMann wird dazu
geboren, daß er Verſtandhabe,daßer alſoaus
dem Verſtanddenke,das Weib aber,daßſiewol-
lendſey,daßſiealſoaus dem Willendenke;die-

ſeskann man auchaus derZuneigungoder ange-

Gg 5 bornen

AnmerEang des Ueberſetzer3,

#)JndenhimmliſchenGeheimniſſenNum. 2732

heißtes: „Jchredetemit den Engeln,wie nämlich
das wechſelsweiſebeſhafſenwäre, und ſieſagten,
daßdas Vilddeseinenin dem Gemüthedesandern
ſey,und daßſiealſonichéuur in allemund jedem,
ſondernauchin dem Innerſtendes Lebens bey-
ſammenwohnen,und daßdieLiebeund Barmherzig-
FeitdesHerrnindieſesEinsmitGlückſeligkeitein-

flieſſenkönne,
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boxnen Art, wie auch aus der Geſtaltoffenbarſer
hen;aus derangebornenArt,daßnämlichder
Mannaus derVernunft,das Weib aberaus der

Meigünghandelt; aus der Geſtalt,daßnämlich
der Mann ein rauheresund unſchöneresGeſichte;
"eineernſihaftereSprache,und einenhárternKörz
per,dasWeib abereinſanfteresund ſchöneresGez

fichte,einezärtlichereSprache,und.einenweichliz
chernKörperhat: eben ein ſolcherUnterſchiediſ
Zwiſchendem Verſtandund Willen,oderzwiſchen
det Denkungsartund Neigung; eben ein ſolcher
iſtauch.zwiſchendem Wahrenund Guten,und
auchében einſolcherzwiſchendem Glaubenund det

Liebe,denn das Wahreund der Glaube gehören
furden Verſtand,‘und das Gute und dieUebefür
deu Willen, Daherkommt es,daßindem Wort
durchJünglingund Mann im geiſtlichenSinn
der Verſiandim Wahren, und dur<hJungfrau
und Weib dié Neigungzum Guten verſtanden
wird; wie auch,daßdieKirchevon derNeigung
zum Guten und WahrenWeib ‘und auh Jutg-
frauheiſſet,ingleichen,daßalledie,ſoin derNei-

gung zum Guten ſind,Jungfrauengenennetwer-

den,alswie Offenb.14, v. 4

359.Jeder,ſowohlderMann, als das

Weib,hatVerſtandundWillen, gleichwohlaber

hatbey'dem Mann der Verſtand,und bey.dem
WeibederWilledieOberherrſchaſt,und-derMenſch

verhält
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verhältſichnachdem, was hauptſächlichherrſchecz
aber‘beyden Ehenin den Himmeln iſtnichtdie
geringſteOberherrſchaft; denn da iſtder Willedes
Weibes auchdér Wille des Mannes,und der

Verſtanddes Mannes iſtauchder Verſtanddes
Weibes,weilder einegernewollenund denkenwill,
wie der andere,und alſountereinanderund beydet-
ſeitig;daherkomme ihreVerbindungin einEine
ziges.DieſeVerbindungiſtelnewürklicheVer-
bindung,denn derWilledes Weibes gehetindeu
VerſtanddesMannes,unddieſeshauptſächlich,wenn

ſiefichvon AngeſichtezuAngeſichtſehen;denn in
den Himmeln,wie obenoftmalsgemeldetworden,
iſteineVergemeinſchaftungder Gedankenund Neis

gungen,tievielmehrdes Ehegattensmitder Ehe-
gattin,weilſieſichuntereinanderlieben.Hieraus
kann nun offenbarſeyn, was es mit der Vérbin-

dung der Gemüthor,dîeeben-dasEhebandaus-
machet,und dieehelicheLiebeindenHimmelnhex-
vorbringet,füreineBewandnis hat,daßſienäâm-
lichdarinnenbeſtehe,daßdereinewolle,daßdasje-

nige,was ihmeigen,auchdem andern eigen, und

alſowechſelsweiſeſey.
370. Es wurde mir von den Engelngeſagt,

daß,in ſovielzweyEhegattenineinerſolchenVer-

bindungſtehen,ſieino vielinder ehelichentiebe,
und zugleichin ſoweit inErkänntnis, Weisheit
Und Glückſeligkeitſind,aus derUrſache, weildas

Göttliche
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GdötelicheWahreund GöttlicheGute, wo alle Er-

fänntnis, Weisheitund Glück�eligkeitherkommt,
hauptſächlichin dieehelicheLiebeeinfließt,daßmit-

hindieehelicheLiebeunmittelbardieGrundlagedes

göttlichenEinffuſſesiſt, weilſiezugleihdas Ehe-
banddes Wahrenund Guten iſt;denn ſowie der

Verſtandund Willemit einanderverbundenſind,
alſoiſtauh dieVerbindungdesWahrenund Gu-
ren,weil der Verſtanddas GöttlicheWahre em-

pfängt, auh von den Wahrheitengebildetwird,
Und:-dexWilledas Guteaufnimmt,und von. dem

Gutenauch gebildecwird;denn was derMenſch
will,das iſtbeyihmGutes,und was er verſte-
het,das iſtbeyihmWahrheit; daherkommt es,

daß es einerleyiſi;ob man ſage,dieVerbindung
desVerſtandesund.Willens,oder ob man ſage,
die Werbindungdes.Wahren und Guten. Die

Verbindung-desWahren und Guten machteinen

Engel,und auchſeineErkänntnis,Weisheitund
Glücfſeligkeitaus, denn derEngelift.ſobeſchaffen,
wie beyihmdas Gute mit dem Wahrenund das

Wahre mit dem Guten verbundeniſt;oder wels

chesgleichviel, der Engeliſtſo,wie beyihmdie
Uebe mic dem Glauben,und der Glaube mit dep

Liebeverbundeniſt,
37x. Daß das vom HerrnausflieſſendeGöct-

lichehauptſächlichin dieehelicheLiebeeinfließt,iſt
darum,weildieehelicheLiebeaus derVerbindung

des
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des Guten und Wahrenentſpringt,denn , wie oben

gemeldetworden „ ob man ſage,dieVerbindurig
desVerſtandesund.Willens,oder dieVerbindung
des Guten und Wahren,das iſ gleicßviel: die

Verbindungdes‘Gutenund WahrenhatihrenUr-
ſprungaus der göttlichenebe des Herrngegen
alle,ſoin denHimmeln, und aufErden ſind:
von der göttlichenLiebekommt das GöttlicheGute

her,unddas GöttlicheGute wird von denEngeln
und von den Menſchenin den göttlichenWahrhei-
ten erlangt,denn das Wahreiſtbiosalleindas

Behältnisdes-Gutenzweswegenkeiner,dernicht
in den Wahrheitenſiehet,etwas vom Herrnund
von dem Himmelaufnehmenkann; in.ſo.vieldem-

nachbeydem MenſchendieWahrheitenmit.dem
Guetenverbundenſtnd,in ſovieliſtderMenſchmit
dem Herrnund mit dem Himmelverbunden- hier
aus kommtnun {ſelbſtderUrſprungder ehelichen
Uebe,weswegenſieunmittelbardieGrundlagedes
göttlichenEinfluſſesiſt.Daherkommt es, daß
die Verbindungdes Guten mit dem Wahrenin

denHimmelndiehimmliſcheCheheiſſer,und daß
indem Wort derHimmelmit derEheverglichen,
undauch dieEhe genennetwird;wie auch,daß
derHerrder Bräutigamund Mann, und.der

Himmelmit der.KirchedieBraut und auchdas
Weibheiſſec,

372.Daß
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372. Daß Gute und Wahre, wenn ſiebeydeur

Engelund beydem Menſchenmiteinanderverbunden

ſind,ſindnichtzwey, ſonderneinEinziges,weilals-

denn dasGutedem Wahrenund das WahredemGu-
ten eigeniſt:dieſeVerbindungverhältch, alswie.

wenn der Menſchdasjenige,was er will,denket,
und was er denket,will,ſodannmachtdas Den-

fenund das Wollen einEinziges,und alſoeinein=

zigesGemüthaus, denn das Denken bildetoder

ſielletdasjenige,was der Willegewollthat,in der

Geſtaltdar,und der Wille machtes zur Uſt; da-

herfommc es auch,daßim HimmelzweyEhegat-
ten nichtzwey,ſonderneineinzigerEngelheiſſen.
Dieſesiſ es auh, was durchdie Worte des

Herrnverſtandenwird: „Habt ihrnichtge-
leſen,daßDer von Anfang(den Menſchen)
gemacht,Dex hatſieeinMännlein und Weib-

leingemacht? und ſprach:darum wird ein

MenſchVater und Mutterverlaſſen, und an

ſeinemWeibe hangen,und werden die zwey
eineinigesFleiſchſeyn;#9ſindſienun nicht
mehrzwey, ſonderneineinigesFleiſch; was

nun Gott zuſammengefügethat, das ſollder
Menſchnichtſcheiden:nichtallefaſſendieſes
Wert,ſonderndiejenigen,welchenes gegeben
iſt,Matth, 19, 4. 5..6.11. Marc.10, 6. 7:
8. 95 1, B. Moſ.2, 24: hierwird die himmli-
{e Ehe,worinnen dieEngelſind,und zugleich

das
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das Ehebanddes Guten und Wahren beſchrieben;-

und dadurch, daß der Menſchnichtſcheidenſoll,
was Gott zuſammengefügthat, wird verſtanden,
daßdas Guetenichtſolltevom Wahrengetrennet
werden.

373.Hierauskann man nun ſehen, woher
diewahreehelicheLiebefomme, daßſienämlichin-
den Gemücthernderer,die im Ehebandeſind,zue
erſtgebildetwerdezund daßſievon daherin den
Leibübergeheund überflieſſe,und alldawie tiebe

empfundenund gefühletwerde;denn was in dem

teibegefühltund empfundenwird,das hatſeinen
Urſprungaus dem Geiſtlichèndes Menſchen, weik

es aus dem Verſtandund Willenkommt; Ver-

ſtandund Wille-machenden geiſtlichenMenſche
aus : was von demgeiſtlichenMenſchenin den

teibübergeht,das kommeallda unter einerandèeræ

Geſtaltzum Vorſchein, dennochaberiſtes ähnlich
und einſtimmig,alswieSeeleund’ Leib,und wiéë
dieUrſacheuñd-Würkungiſt,wie man ‘ausdéinz
was in den zive)Artikelnvon dew Uebereinſtims
mungengeſagtund gezeigtworben,offenbarſehen
fann.

374. Jeh?hörte:einenEngeldiewahreeheli:
thetiebeund ihrehimmliſcheErgöbungenfolgerideë
Geſtalcbeſchreiben; ſieſeydasGöttlichebes

Herrnin den Himmeln,ſo‘das:GöttlicheGuté
Und das Göttliche:Wahreif,in-zweyenvereinigt,

ſogar,
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ſogar; daßſienihtzwey, ſonderneinCinziges
ſeynzer ſagte,im Himmelwären zwey Ehegatten
dieſeLiebe,weileinjederſeinGutes und ſeinWah-
xesiſt,ſowohldem Gemücthe,alsauchdem Leis
be nach,denn der LeibiſtdieAbbildungdes Ge-

müthes,weiler darnachgebildetiſt;hierausbrach-
te er mitbev,daßdas Göttlicheinzweyen,diein

derwahrenchelichenUebeſind,abgebildetſey;und
weildas Gottli-hedarinnenabgebildetſey,ſow-
re auchderHimmel,weil der geſammteHimmel
das vom Herrn-ausflieſſendeGöttlicheGute und

GöctlicheWahreiſ, darinnenabgebildet,und da=

herfomme es, daßdieſerliebealleDingedes
Himmels,ja,ſovieleSeligkeitenund Ergößun=
gen eingeſchriebenſeyn,daßſienichtzu zählenwä-
ren’; er dru>tedieAnzahldur< einWort aus,
das MillionMillionenencthielte.::er wunderteîich,
daßeinMenſchderKirchedavon nichtswiſſe,da

dochdie Kircheder HimmeldesHerrnaufEr-
den, und der Himmeldas Ehebanddes Guten

und Wahrenſey:er ſagte,er erſtaune,wenn er

bedächte,daßinnerhalb.derKirchemehr,alsauſs,
ſerhalbderſelben, Ehebrüchebegangen, und auh
bekräftigtwürden,derenLuſtim.geiſtlichenSinn
unt:daherin dergeiſtlichenWelt dochan ſichſelbſt
nichts.anders ſey,alsdieuſtdermit dem ‘Böſen
verknüpftenfalſchentiebe,welchetuſteinehölliſche
uſtiſt,weilſie.demVergnügendes Himmels,o

das
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das Vergnügender mit dem Guten verbundnen

wahren tiebe iſt, völligentgegenſtehet.
375. Ein jederweis,daßzwey Eheleute,die

einanderlieben,innerlihmit einandervereinigt
ſind,und daßdasWeſentlichederEhein dcrVer-

einigungderHerzenoder Gemütherbeſtehet; hier-
aus fannman auchwiſſen,vaß,wie nundie Her=
zenoder Gemücherin ſichbeſchaffenſind,auchſo
dieVereinigung,und auchſodieLiebeunter ihnen
ſey; das Gemüthwirdlediglichvon dem Wahren
und Guten gebildet, denn alleDinge, ſoin der

ganzenWelt ſind, beziehenſichaufdas Gute und

Wahre,und auchaufderen Verbindung, dahero
iſtdieVereinigungderGemücthervölligſo,„wie
das Wahreund Gute, wovon ſiegebildetworden

ſind,beſchaffeniſ,folglichiſtdieVereinigungder

Gemüther, dieaus dem ächtenWahrenund Gu-

tengebildetworden ſind,die allervolllommenſte.Es
iſtzu wiſſen,daßſichnichtsmehrunter einander

liebet,als das Wahre und Gute,weswegen aus

dieſerLiebediewahreehelicheLiebeentſpringt:das

Falſcheund Bôſeliebeneinanderauch,dieſetiebe
aberwird hernachin dieHôlleverwandelt,

376.Aus dem nun, was vom Urſprungder
ehelichentiebebereitsgeſagtworden,kann geſchlof-
ſenwerden , welchedenn eigentlichin derehelichen
Uebeſind,und welchenichtdagrinnenſind:daß
nämlichdiejenigen.inderehelichenLiebeſeyn.welche

HHS aus
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‘aus dem GöttlichenWahren in dem Göttlichen
Guten ſtehen; und daß dieehelichetiebenur in ſo
vielächtſey;in ſovieldas Wahre, das mic dem

Guéen verbundenwird , deſiomehrächt.iſt:und
weilallesGute,das mitdem Wahrenverbunden
wird,vom Herrniſt,ſofolget,daßkeinerin der

wahreneholichenLebe-ſeynkann, wenn er den

Herrnund Sein-Göétlichesnichterkennet, denn

ohnedieſeErkänntniskann der Herrnichteinflieſß-
fen,nochſichmit dem Wahren,das:beydem Men-

ſchenbefindlichiſt,verbinden.
©

377.. Hierauserhellet,daßdie,ſoim Falſchen
ſtehen,nihtin der ehelichenLiebeſind,und die

vollendsnicht,ſoim Falſchenaus dem Böſenſte-
hen: beydenen,dieim Böſen. und in dem daher
rührendenFalſchenſind,iſtauh das Jnnere,ſo
dem Gemüthezukommt,verriegelt; weswegen ‘in

ſelbigemnichederallergeringſteUrſprungder eheli-
chenLiebeſtattfindenkann,ſondernes findetuns

terhalbdes Jnnernim äuſſerlichenoder natürlichen
Menſchen, der von. dem Yünerngetrenntiſ, dié

WerbindungdesFalſchenund Böſenſtatt,welche
Verbindungdas:hölliſcheEhebandgenennetwird.
Es wurde mir:zu ſehengegeben, wie dieEhezwi-
ſchendenen, dieim Falſchenaus ‘dem Böſenſind,
ſodiehólliſcheEheheißer,beſchaffeniſt; ſiereden
untereinander, undverbindenſîchauchaus Geil-

heitmiteinander,innerlichaberbrennenſie.vor

rodélichen
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tödtlichenHaß wider einander , der ſo-groß,daß
er nichtzubeſchreibeniſt.

378. Es findetauchkeine‘ehelicheLiebezwi-
ſchenzweyon ſtatt,die aus verſchiednerReligion
ſind,weildas Wahredes einennichtmit dem Gu-

ten desandernzuſammenſtimmet,und zwey unglei-
cheund mißhelligeDingekönnenunmöglichaus
zweyeneineinzigesGemüthmachen,weswegender

UrſprungihrerLiebenichtdas geringſtevom Geiſt=
lichenan ſi hat;wenn ſiejabeyſammenwoh=
nen und zuſammenſtimmen,ſokommtes blosal=
leinaus naturlichenUrſachen.Aus dem G-unde
werden in den Himmelnnur ‘diejenigen,o inner=

halbeinerGeſellſchaftſind,weilſieſichim gleichen
Guten und Wahrenbefinden,nichtaberdie,#0
auſſerhalbder Geſellſchaftſind,unter einanderver=

ehlichet:daßalledie.ſoinnerhalbeinerGeſell=
ſchaftſind,im gleichenGutenund Wahrenſtehen,
und von denen,ſoſichauſſerhalbderſelbenbefinden,
unterſchiedenſînd,leſeman oben die41ſteund- die

darauffolgendenNummern. Dieſesiſtauchbey
dem Jſraelitiſchen.Volk dadurchvorgeſtelletwor=

den,daßſiein dieStämme, und inſonderheitin

dieFamilienheyracheten, ſichabermit denen auf:
ſerhalbdenſelbennichtverheyrathendurften,

379. Auchfindetkeinewahre‘ehelicheLiebe

iwiſcheneinemeinzigenMann und mehrerenWei-
bernſtatt;denn dieſeszerſtortden geiſtlichenUr-

h 2 ſprung



ſprungdieferLiebe,welcherdarinnenbeſteht, daß
aus zweyen eineinzigesGemüthgebildetwerde,
mithinzerſtôretes dieinnereVerbindung, ſoeine

Verbindungdes Guten und Wahreniſt, woraus

eigentlichſelbſt,das WeſendieſerLiebekommt ; ei-

ne Verehlichungmit mehreren, als mit einerein-

zigen,iſebenſo,wie eininmehrereWillen vér-

theilterVerſtand;und wie einMenſch,der ſh
nichtzu einer,ſondernzu mehrerenKirchenbekennt,
denn aufſolcheArt wird ſeinGlaube von einander

geriſſen,biser endlichzunichtewird. Die Engel
ſprechen:mehrereWeiber aufeinmalnehmen,ſey
gänzlichwiderdiegöttlicheOrdnung;*) und die-

ſes,wüßtenſieaus ſehrvielenUrſachen, und auch

daher,daßſie,ſo baldſieſicheineVerehlichung
mit mehrerendächten,ſogleichvon der innernSe-

ligkeit

Anmerkungdes Verfaſſers.

*) Daß es dem JſraelikiſchenVolk zugelaſſenworden,
mehrereWeiberaufeinmal zu nehmen, und. zu den

Weibernauh nochKebsweiberhinznzu fügen,ſol,
«chesaberdeu Chriſtenni@t-erlaubtiſt,wax dieUr-

ſache,weildieſesVolk indem Aeußezlichenvhnedas

Junerewar, dieChriſtenhingegenkönnenin dem Jn-
nern,undalſoin dem Ehebaunddes Guten und Wah-

renſeyn,man leſein den himmliſchenGcheim-
niſſenNun. 3246. 4837. 8809 , allwo dicſes
wsitläuftiggusgefähretund bewieſeniſt,
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(gkeit
und himmliſchenGlückſeligkeitentfernt,und

alsdenn wie betrunkenwürden, weil ſichbeyihnen
das Gute von ſeinen.Wahrentrennete;und weil

das InnereihresGemüthesblosalleinvon dem

nur einigérmaſſendaraufgerichtetenGedankenin
einenſolchenZuſtandkáme, #0würdenſiedeutlich
inne,daßeineVérehlichung,mit mehreren,alsmit

einer,ihrJnwendigesverſchlieſſe,undmache, daß
ſtattder ehelichenLiebe- ſichdieLiebederGeilheit,
welcheLiebevon dem Himmelabführet,einſchleiche.
Fernerſagenſie,derMenſchbegreifedieſesſchwer-
lich,weilwenigein der ächtenehelichenLiebeſind,
dienun inſolchernichtſind, diewiſſenvon derin-

nern Ergößung,ſo in dieſerLiebeiſt,ganz und

gar nichts,ſondernnur von derLuſtder Geilheit,
welcheWuſtnacheinerkurzenBeywohnungſichin
Unluſtverkehret; hingegendieErgößungder wah-
ren ehelichenLiebedauertnichtalleinbis ins.ſpäte
Alterin der Welt, ſondernwird auchnachdem
Tod zurErgößungim Himmel, und wirdalsdenn
mit der innern Anmutherfülle,die in Ewigkeit
vollfommenerwird. Sie ſagtenauch,es könnten

derSeligkeitenderwahrenehelichenLiebeaufviele

tauſendgezähltwerden,davon dem Menſchennicht
einmaleine einzigebekanntiſt,nochvon einem,der

nichtin dem vom HerrnherrührendenEheband
desGuten und Wahreniſt,mic dem Verſtand
begriffenwerdenkann.

Hh 3 30. Die
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380. Die Liebe der Herrſchſuchtdes einen
Uberden andernhebtdie ehelicheUebe,und ihre
himmliſcheErgdßungvölligauf,denn die eheliche
Liebe,und ihreErgößungbeſtehet, wie oben ge-
um?ldefworden,- darinnen,daßdes einenWilledes
andernſey,und dieſesuntereinanderund beyderſei=
tig:dieſeHerrſchſuchtsLiebein der Ehe iſteine
Zerſtbrerin, denn der Herrſchendewill,daß ſein
Lilie ganz alleinin dem andern,abervon Seiten

des andern in ihmgar feinerſey,daherfälltdas

wechſelweiſeoder beyderſeitigeweg, mithinwird
wedereinige-tiebe,noh deren Vergnügen, unter-

einandervergemeinſchaftet; da dochdieVergemein-
ſchaftungund diedaherrührendeVerbindungledig=
lih die innereErgöóßung, oder die ſogenannte
Seligkeitin der EheiſtsdieHerrſchſuchtstiebe

löſchetdieſeSeligkeit,und nebſtſolcherallesHimm-
liſcheund Geiſtlichederehelichen.Liebeaus, ſogar,
daß nian nichtweis, daßes vorhandenſey,und
wenn man es ſagenwürde, ſowürde man es für
ſogeringſchäßighalten,daßman zur bloſſenEr=

wáähnungder aus derehelichentiebeherrührenden
Seligkeitentweder lachenoder zornigwerden wür=

de, Wenn eins das willoder liebet, was das

andere will,alsdenniſtbeyallenbeydenFreyheit,
denn alleFreyheitiſtder Liebeeigen,wo aber

Herrſchſucheiſt,da iſtbeykeinemvon beydenFrey-
heit,einsiſteinSclgv,auchder Herrſchendeiſt

einer,
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einer, weil er von der Begierde zu herrſchenals:

einSelavgeführetwird

z

alleindiefesbegreiftman

ganzund garnicht,wenn mannichtweis,wasdie

Freyheitder himmliſchenLiebeiſt; dennochaber
kannman aus dem, was ih oben vom Urſprung
und Weſender ehelichenLiebegeſagthabe,wiſſen,
daß,in ſo-viel die Herrſchſuchtcinreißt, auchin
ſovieldieGemüthernichtvereinigt,ſondernger
theileroerden, dieHerrſchſuchtbringtunter das

Joch,und ein unter dasJochgeſie>tesGemücthe
iſtentwedervon gar keinemWillen,oder von ei=-

nem Widerwillenz;.wenn es von gar keinemWillen

iſt,ſohates auchkeineUebe,wenn es. von einent

Widerwilleniſt,ſoiſtHaß anſtáttder Liebevor=-

harden.Das Junerederer,dieineiner ſolcher,
Eheleben, läuftund ſtreitetwider einander, als-

wie es zwey einanderentgegenſtehendeDingezu?
machenpflegen,wenn auchgleichdas Aeuſſere, der-

Ruhehalben,an ſihaltendund friedlich.iſt;das:
Widereinanderlaufen-und der StreitdieſesJnnern-
offenbaretſichnach-ihremTod,‘da kommenſte ge=»

meiniglichhintereinander, und ſodannſtreitenſie
unter einanderwieFsinde,undzerfleiſchencinan>

der;denn ſiehandelnalsdennnachdem Zuſtand:
ihresJnnernzihreStreiteund Zerfleiſchungen-
ſindmiretlichemalzu ſehengegebenworden,und

Wnancherihrewaren vollerRacheund Wuth: denn.

im andernLebenwird das Junereeinesjedweden:
Hh 4 in
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in die Freybeitgelaſſen,und iſtnichtmehrvon dem

AeuſſerlichenweltlicherUrſachenwegen eingec
cránkt;denn einjederiſtalsdennſo,wie er in-

nerlihbeſchaffeniſt. ,

381. Es giebtbeymanchenſoetwas derehe-
lichenLiebeAehnlichſcheinendes, gleihwohlaberiſt
es feineehelicheLiebe,wenn ſienichtin der Liebe

des Guten und Wahrenſind,es ‘iſteinetiebe,die
aus viclerieyUrſachenden Anſcheinder ehelichen

hat,nämlichdamitſiezu.Hauſebedienetwerden,
unbekümmert,oder ruhig,dder in Gemächlichkeit
ſeyn.,oder wenn ſiekrankund altwerden , Pfle-
gung haben,oder damit dieKinder,dieſielieben,
gewartetwerden mögen; beyeinigeniſtes Zwang
aus Furchtfürden Ehegatten, fürden gutenNa-
men, und fürübleFolgen,einigebringtdieGeil-
heitdazu. AuchiſtdieehelicheLiebebeyden zwey

Eheleutenunterſchieden,beydem eineniſtderſelben
ehr oder weniger,beydem anderu wenigoder
gar feine,und weilſieunterſchiedeniſ,ſo kana
einsden Himmel,das anderedieHöllehaben,

Die äâchteehelicheLiebeiſtim innerſten
Himmel, weil dieEngelalldain dem Eheband
des Gutenund Wahren,und auchin der Unſchuld
ſînd;dieEngelderuntern Himmelſîndauchin
der ehelichenLiebe,abernur, in ſovielſiein der

Unſchuldſind,denndie ehelicheLiebeiſtan und für
ſichbetrachtetderZuſtandder Unſchuld, daheroiſt

zwiſchen
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zwiſchenzwey Ehegatten, diein der ehelichenLiebe

ſtehen,himmliſchesVergnügen,vor ihrenGemü-

thernſindfaſteben ſolcheUnſchulds- Spiele,wie
unter den Kindern,denn allesmöglichevergnüget
ihreHerzen,weil der Himmelmit ſeinerFreude
inihrganzes,Lebeneinflieſſet: weswegenim Him-
mel dieehelicheLiebedurchdieallerſchönſtenDinge
vorgeſtelletwird;ichſaheſiecuchdurcheinemit
einerweiſſenWolke umgebeneJungfrauvon:un-
beſchreiblicherSchönheitvorſtellen: es wurde ge-

ſagt,dieEngelim HimmelhättenalleSchönheit
von der ehelichenLiebe:die von ihrherrührende
NeigungenundGedankenwerdendurchdiamantne
Scheine,alswiegleichſamvon Carfunkelſteinenund

blinkendenRubinen,und dieſesmit Ergöbungen,
diedas JnnerederGemütherreißen, vorgeſtället.
Mit einem Wort, in der ehelichenLiebeſtelletſich
der Himmeldar,weilderHimmelbeyden Engeln
in derVerbindungdes Guten und Wahrenbeſte-
het, unddieſeVerbindungdieehelichetiebeaus-

machet.
382. DieEhenin denHimmelnſindvon den

EhenaufErden darinnenunterſchieden, daßdie

EhenaufErden dieFortpflanzungdes GeſSlechts
zum voraus haben,aberniehtin den Himmeln;
ſtatcdieſerFortpflanzungiſtin den Himmelndie
Fortpflanzungdes Guten und Wahren;daßdieſe
Fortpflanzungſtatcderſelbeniſt,iſtdieUrſache,weil

Hh 5 ihre
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ihre Ehe das Ehebanddes Guten und Wahren
iſt,wieih obengezeigthabe,und in dieſerEhewird
das Gute und Wahre,und derenVerbindungüber

allesgeliebet, dieſe.ſindes dahero,die von den

Ehenin den Himmelnfortgepflanztwerden: daher
Fommt es, daßin dem YBorTdurchGeburtenund

ZeugungengeiſtlicheGeburten und Zeugungen
nämlichdes Guten und Wahren, angedeu-
fet werden, dur<hMutter und Vater wird

das mit dem GutenvereinigteWahre, ſoda zeu-

get,durhSdhneund Tôchterdas Wahreund

Gute,o-gezeugetwerden , und dur Eidameund

Schnitre-dieVerbindungendésWahrenund Gu--

ten angedeutet,*)und ſoweiter. Hierauser=

hellet,
Anmerkung dcs Perfaſſers.

%) DurchMutterwird dieKirchein Anſehungdes
Wahren,und alſoauchdasWahre der Kirche,durch
Vater dieKirchein NnſehungdesGuten, und alſo
auchdas GutederKircheangedeutet,manleſeinden:

himmliſchenGéheimniſſenNum. 2691.2717.
Die Söhne bedeutendie Neigungenzum Wabxren,
und alſodieWahrheitenſelb|Num. 489. 491. 1.

Die Töchter bedeukendie Neigungenzum Guten-:

“undalſodas Gute ‘ſelbſt,Num. 439.490 zx.Durch.
Œidam wird das.Wahre angedeutet,das mitder.
Neiguugzum Guten in Verbindungſtehet,Num,
2389, DieSchnur deutetdas Gute an, dasmit

ſeinemWahrenverbundeniſt,manleſedaſelbſiNum,
434]
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hellet,daß die Ehebündni��e in den Himmeln nicht
ſoſind,wie dieEhebündniſſeaufErden;in den

HimmelnſîndgeiſtlicheVermählungen, die nicht
Heyrathen,ſondernVerbindungender Gemücher
aus dem Ehebanddes Guten und Wahren-,zu-
nennen ſind;aufErden averfindHeyrathen,weil.

ſienichtnur den Geiſt,ſondernauch.das Fleiſch
angehen: und_weilkeineHeyrathenin-den Him=
meln ſind,ſoheiſſendaherozweyEhegattennicht
Mann und Weib, ſonderndes andern Gatte
wird aus dem engliſchenBegriſfderVerbindung
zweyerGemüctherineineinzigeswit einem Work

benennet,das ‘ſovielbedeutet,alsſeineh{els-
weiſebeyderſeitiges(ſoum muctuum viciſlim).
Hierauskann man nun wiſſen,wie die Worte des:

Herrnuc. am 20 Cap.v. 35. 36 von dem

Heyrathen,zu verſtehenſind,
383.Wie dieVerehlichungenin den Him-

meli geſchehen,das iſtmir auchzu ſehengegeben
worden;allenthalbenim Himmel werden die,�o-
einandergleichſind,zuſammengefügt,die aber

einanderungleichſind,von einandergeſchieden,da-

herbeſteheceinejedeGeſellſchaftdes Himmelsaus

ſolchen,dieeinandergleichſind;dieGleichenwer-

den nichtvon ſichſelber,ſondernvom Herrnzu:
ihresGleichengebracht, man leſeobenNum. 4x.

43. 44 xz desgleichenwirdaucheinEhegattezur

Ehegattingefüget,derenGemüthernämlichin ein
einziges



492 Vom Himmel,

einzigeskbnnèn verbundenwerden ; weswegen ſie
beymerſtenAnblickeinanderinnigſtlieben,und als

Eheleuteeinanderanſehen,undſichverehlichen;daher
kommt es,daßalleEhendes Himmelsblosallein
vomHerrnſind:ſiefeyernaucheinFreudenfeſt,und

dieſes.geſchiehetin Zuſammenkunftmehrerer;die

Feſteſindauchin den Geſellſchaftenunterſchieden.
384. Weil dieEhenaufErden Pflanzſtätte

des menſchlichenGeſchlechts, und auchder Engel
des Himmelsſînd,denn derHimmel,wie obenin

ſeinemArtikelgezeigt.worden,iſtaus dem menſch-
lichenGeſchlecht,ferner,weilſieaus einemgeiſtli-
chenUrſprung,nämlichaus dem EhebanddesGu-
ten und Wahrenſind,und dasGöttlichedesHekrn
hauptſächlichin dieſeUebeeinfließt, ſoſindſieda-

heroin,den Augender Engeldes Himmelshöchſt
heiligzund im Gegencheilwerden von ihnendie.

Ehebrüche;weilſolcheder éhelichentiebeentgegen
und zuwiderſind,alsunheiligangeſehen: denn,ſo
wiedieEngelin denEhendas Ehebanddes Gu-
ten und Wahrenerblicken, welchesder Himmel
iſt,alſo’ſehenſiein den Ehebrüchendas Eheband
des!Falſchenund Böſen,welchesdieHölleiſt:
wenn ſiedaheroEhebruchnur nennen ‘hören,ſo
winden ſieſichweg: dieſesiſ auch"dieUrſache,
daß,wennderMenſch“Ehebruchaus Wolluſtbe-
gehet,iſmder Himmelzugeſchloſſenwird; wenn

nun dieſer‘verſchloſſen, ſoerkenneter nichtmehr:
das
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das Göttliche, noch etwas von dem, was des

Glaubens der Kirche iſt.Daß alle,die ſh in
der Hôllebefinden,wider die ehelichetiebeſind,
dasiſtmir von einem aus der Hölleausgedampf-
ten Umkreis,der wie ein beſtändigesBeſtreben
war, dieEhenzu zerreiſſenund zu enctheiligen,zu

empfindengegebenworden : hierauswurde mir

klar,daßdieherrſchendetuſtin der HölledieLuſt
desEhebruchsſey,und daßdieuſtdesEhebruchs
auh nochin dieſerLuſtbeſtehe, dieVerbindung
desGuten und Wahren,welcheVerbindungden
Himmelausmachet,zu.zerſidren:hierausfoiget,
daßdieLuſtdes Ehebruchseine hölliſcheLuſtſey,
dieder tuſtdes Eheſtands,welcheseinehimmliſche
tuſtiſt,völligentgegenſtehet.

385. Es waren gewiſſeGeiſter,die,wie fie
es beyLeibestebenim Gebrauchgehabt,mit ganz
beſondrerEmſigkeit,und dieſesdurcheinenganz
gelindengleichſamflieſſendenEinfluß,wie der Eins

flußvon gutenGeiſternzu ſeynpflegt,an michſeß-
ten,ih empfandeaber,daßin ihnenlauterUſt
und dergleichenſte>te,‘michzufangenund zu hin-
tergehenzendlichredeteih mit einem von ihnen,
und mir wurde geſagt,er wäre,da er nochin der
Welt gelebt, einGeneralgeweſen;und weil ich
beinerkte,daßin ſeinenGedanken- BildernGeile
heitwar, ſoredeteichmitihmvon derEhein dex
mitVorſtellungen(cumrepræſenrativis)begleiteten

geiſtlichen
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geiſtlichenSprache,diedieGedanken, und in ei-

nem Augenblicënochmehreresy vollflommenaus-

dru>t;er aniwortcte,er hâttebeyLeibesLebendie
Ehebrüchewie nichtsgeachtet:es wurde ihmaber
geſagt,daß die EhebrücheSchandthatenwären,
ob ſiegleichdenen , diewelchebegangen, von der

erſchmecftenUſt,und derdaherrührendenUeber-
redúng,vorkämen,als wären ſelbigenichtſo-bez

ſchaffen,auh wohlgar erlaubt;dieſeskönnteer

auchdaraus erfennen, daß dieEhenPflanzſtatte
des menſchlichenGeſchlechts,und daherauchPflanzz
ſtättedes himmliſchenReichswären, und daß
ſiedaheronimmermehrdürftenverleßet, ſondern
heiligmüßtengehaltenwetden ; ingleichenauh
daraus,daß,weil er im andern Leben,und im

Zuſtandder Empfindungwäre,er eigentlichwiſſen
ſollte,daßdieehelicheLiebevom Herrndurchden
Himmelhindurchherab.ko:nme , und daßvondie=

ſerLiebe,alsvon derUrquelle, die wechſelsweiſe
tiebe,ſodieGrundfeſtedes Himmelsiſt,entſprin-
gez;und: endlichauchdaraus,daßdieEhebrecher
¿hrenüblenGeſtankempfinden, wenn ſileſichden

himmliſchenGeſellſchaftennur nähern,und ſih
dahergegendieHölleſtürzen; zum wenigſtenhäât=
te er wiſſenkönnen,daß dieVerleßungder Ehen
widerdie,göttlichenGeſeße,und wider diebürger-
lichenGeſeßeallerReiche,wie auh wider das

âchtetichtderVernunftſey,weilſieſowohlwider
die
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die göttlicheals menſchlicheOrdnungiſt,und was

dergleichenmehrwar : er gab aber zurAntwort,
ſolcheshätteer beyLeibesLebennictgedacht;nun
wollteer vernünfteln,ob ſihdie Sacheauchſo
verhalte,es wurde ihmabergeſagt,dieWahrheit
lieſſekeineVernunftſchlüſſezu, denn‘dieſeverthei-
digtennur die.Ergößlichkeiten,und alſodas Bóſe
und Falſche,und erſtmüßteer überdasjenige,was

ihm geſagtworden,weil es Wahrheitenwären,
oder auchüberden in der Welt höchſibekannten
Grundſaßdenken,daßkeinerdem andernthunſoll,
was er nichtwill,daßes ihmderandere thue,wenn
nunalſoſeinWeib,das ergeliebethätte,welches
beyallenEhenanfangsgeſchieht,aufſolcheWeiſe
von einem wäreangeführetworden,ob er da,-wenù
er in dem Zuſtanddes Grimmsdarüber,und in

dieſemZuſtandinWorte ausgebrochenwäre,niché
‘auchſelberdieEhebrüchewürdeverabſchéuec,undſich
ſodann,weiler einen gutenVerſiandhätte,weit
ſtärker,als andre,wider folchewürde befeſtiget,
ja,ſolchebisindieHóllewürdeverwünſththaben?

?

‘386.Es wurdemirgezeigt,wie dieErgößung
derehelichentiebe“zum Himmel,Hingegendietuſt
desEhebruchszur Hôlleſchreitet: dieFortſchreiz
kungder von der ehelichenLiebeherrührendenErz

9dßungengenHimmelzugehtunaufhèrlichinmeh-
ere bisin unzähligeund unausſprechlicheSeligkeit
Fen und Glücfſeligkeicen,undjetiefer“ſie.gireiû

fommi
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fommt, in deſiounzähligereund unausſprechlichere
fommtſie,bisſelbſtin dieSeligkeitendes inner-

ſenHimmelsoder des Himmelsder Unſchuld,
und dieſesmit der größtenFreyheit; denn alle

Freyheitiſtaus der Liebe,und.alſokommc die

größteFreyheitaus derehelichenLiebe,die unmit-
telbardiehimmliſcheLiebeiſt,Aber dieFortſchrei-
tung desEhebruchsgiengaufdieHöllezu, und

ſtufenweiſebis zu dem Unterſten,wo nichtsals

Grauſamkeitund Schreckenvorhanden:einſolz
chesLoos habendieEhebrechernah Verlaufihres
Lebensin dèrWelt zu erwarten. DurchEhebre-
cherwerden diejenigenverſtanden, die zwar eine

uſtan den Ehebrüchen,aberkeineErgdßungan
den Ehenempfinden,

Von den Amtsverrichtungender
Engelim Himmel.

387.D ieAmesverrichtungenin den Himmeln
ſindnichezu zählen, nochinſonderheitzu beſchreis
ben,ſondernes kann von ihnennur etwas über-

hauptgeſagtwerden , denn ſieſindunzählig,und
auch.nachden Aemternder Geſellſchaftenmancher-
ley;denn einejedeGeſellſchaftbegleiteteinbeſon=
deresAmtz dennſowie dieGeſellſchaftennach

deu
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demGucen unterſchiedenſînd,wie man obenNum.

41. nachleſenfann,alſoſindſieauh nachdenNuß-
ſtiftungenunterſchieden,

weildas Gute beyallen
inden Himmelndas durchdieWerkthätigkeitaus=

gewürkteGuteiſt,ſoebendieNußbleiſtungenſind:
ein jederſtiftetdaſelbſtNußen, denn das Reich
desHerrniſt einReichderNußſtiftungen.

388. Jn den Himmeln,ſowie aufErden,
ſindvielerleyVerwaltungen,es ſinddaſelbſtkirch=
liche,bürgerliche,und häusliche; daßdaſelbſtkirch-
licheſind,erhelletaus dem, was obenNum. 221-=

227 vom Gottesdienſtdaſelbſtgeſagtund gezeigt
worden; daß es bürgerlichegiebt,iftaus dem zu

ſehen,was ih Num. 213 - 220 von denRegie-
rungenim Himmelgeſagtund gezeigthabe;und
daßes alldahâuslichegiebt,kann aus dem, was

Num.. 183-190 von den Wohnungenund Auf-
enthaltderEngel,wie auh, was von den Ehen
im Himmel,Num. 366 - 386 geſagtund gezeigt
worden, erſehenwerden : hierauserhellet, daß
vielerleyAmétsverrichtungenund Verwaltungenin-

nerhalbeinerjedenGeſellſchaftſind.

389. AlleDingein den Himmelnſindnach
der göttlichenOrdnungangeorduet,worüberal-

lenthalbenvon den'EngelnvermittelſtderVerwal-

fungengehaltenwird; dieweiſernEngelhalten

guedie,ſodasgemeineWohloderden gemeinenNutenbetreffen, diewenigerweiſenuberdie,ſe
I i das
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das beſondereWohlanbelangen, und ſoweiter: die
Dinge ſinduntergeordnet, völligo, wie in der

göttlichenOrdnungdieNubſtiftungenuntergeörd-
rietſind:daheriſ�mit einem jedenAmt auchWür=
de,nachBeſchaffenheitderWürde des geſtifteten
Nukens,verknüpfet5 demungeachtetabermaßetſich
derEngelkeineWürde an, ſondernräumt ſiealle
dem geſtiftetenNußenein, und weil derNüben
das vom EngelgeſtifteteGute iſt,und allesGute
vom Herrnfommt , ſoeigneter dahersallenge-
ſtiftetenNußendem Herrm'zu - wer daheroerſt
aufdieEhrefürſichund von da hernachaufdie
EhrefürdieNußſtiftung,nichtaberzuerſtauf
dieEhrefürdieNußſtiftungund von da hernach
aufdieEhrefürſichbedachtiſt,der kann im Him-
melunmöglichein Amt verwalten

,
weil er rüf=

wärtsvom Herrnhinweg,undzuvörderſkaufſich,
aufdieNukbſtiftung:aber zuleßtſiehet: wenn- vom

Nußkengeredetwird, ſowird auchdarunterder

Herrverſtanden,weilderNußen,wie furzzuvor
gemeldecworden, das Gute , und das Gutevonx
Herrniſt.

390. Hierauskann man nun ſchlieſſen„ wie

dîeUnterordnungenin denHimmelnbeſchaffenſeytt,
ñämfich,wieeinerdieNußſtiftung:liebet,ſchäbet:
rndehree;alſoliebet,ſchälzetundehreterauchdie-
Perſon,mitwelcherdieNubſtiftungverknüpfetift;
wie auch,diePerſonwird:in�dvielgeliebet,gez

ſchaßet
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ſchäßetünd geehret; in 0 vielſîénichtſid, ſori
derndem Herrndie Nußſtiftuigzueignetzden in

� vieliſtſiéweiſe,und in #0vielſtiftetſîeden
Mus

ben,welchenſiéſchäfer,aus dém Gutén : diegeiſt-
licheLiebe, Hochachtungund Ehreiſ nichtsanz
ders,als dieLiebe,HöchächtungundEhredésNu-
bensinder Perſon,und dieEhréderPérſonvori

derNußſtifrung; äbeknichtdieEhréderNubſtifz
tungvon der Perſon: wer áus deni geiſtlicher
WahrendiéMenſchenbeträchtet,derbeträchtetſie
áuchnichtanders;dern er ſiehet,daßeinMenſch
ébenſsgutwiédet andréiſt ertiágnunirigróf
ſer,oder geringerWürdeſeyn,ihrenUÜntérſchie®
äberſieheter blos álleinin der Weisheit;,und

Weisheitheißt: dieNußſtifturtgeri,,und alſodas
Gute des Mitbúürgers; derGeſellſchaſty desVaz
iérlándesundderKirchelieben.Daririnenbeſtéz
hetauchbieLiebejumHerrn,weilallasGute,ſs
dasGute derNußſtiftuñgiſt,vom Hetrr1ikonimt;
därinnéenbeſtehjetduchdieLiabegegetidé Nächſteriz
weilderNächſtedas Guéèiſ ÿásidn in dent

MicbürgerineinerGeſellſchaf,in bem Väcer=
landund in dexKircheliebén, und ihneiileiſten
wuß.

391. AlléGeſellſchäſteniridenHininieliſins
üáchden Nubſtiftungénuriterſchiederi,iveilſiédá
demGutenunterſchiedenſind;wiéi óbéiiNitin.
4 e, geſagthabe,unddásGuteiſtdas dutchdid

Ïi 2 Weir:
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WerkchätigkeitausgewürkteGute oder das Gute

der hâtigenLiebe,welchesdie Nuß�liftungenſind:
es giebtGeſellſchaften,deren Verrichtungenbe-

ſteheninWartungderkleinenKinder; andrer Ge-

ſellſchaftenihreVerrichtungenſind,ſelbige,wenn

ſiegroßwerden,zu unterrichtenund zu erziehen:

es giebtandre,diedieKnaben und Mägdlein,ſo
von derAuferziehungin der Welt guterArtſind,
und daherin den Himmelkommen , ebenfallsun=

terrichtenund erziehen: andre belehrendieeinfäl-
tigenGuten von derChriſtenheit, und führenſie
aufden Weg zum Himmel: andre unterrichten
ebenfallsmancherleyVölker: andre beſchüßendie

neuen Geiſter, dieerſtneulihaus der Weltkom-

men, fürden AnfällenderböſenGeiſter:es giebt
auchwelche,diedenen,o ſichaufder untern Er-
de befinden, beyſiehen:es ſindauh welche,die
den inden Höllenbefindlichenſind,und Ziel
und Maas halten,damitſienihtüberdievorge-.
ſchriebeneSchrankeneinanderpeinigen; auchſind
einigebeydenen , ſovon den Todtenauferweet
werden. Ueberhauptwerden dieEngeleinerjeden
Geſellſchaftzu den Menſchengeſandt,damic ſie
ſolchebeſchübßen,von den böſenNeigungenund den

daherrührendenböſenGedankenabziehen,und
ihnenguteNeigungen,inſovielſiederenfreywillig
annehmen,eingebenmögen, wodurchſieauchder

MenſchenThatenundWerkeregieren, indemſie
die
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die bö�enAbſichten,ſovielmöglich,entfernen:die

Engel,wenn ſiebeyden Menſchenſind,wohnen
gleichſamin den Neigungenderſelben,und um ſo
vielwohnenſienahebeydent Menſchen,um ſo
vieler in dem Guten aus dem Wahreniſt,um fo
vielaberwohnenſieentferntervonihm,um fo
vieldieBelebungvon dein Wahrenéncfernciſt.
Allein,alledieſeVerwaltungenderEngelſindVer-
waltungendesHerrndurchdieEngel,denndie
Engelverrichtenſolchenichtaus ſich, ſondernaus
dem Herrn:daherkommtes,daßdurchdieEn-
gelin dem Wort, in deſſeninnernSinn,nicht
Engelverſtandenwerden, ſondernetwas Göctli-
chesvom Herén;und daherkommt es auch,daß
die Engel in dem Wort Götter genennet

werden.*)
392. DiefeVerrichtungenſindihregemeine

Verrichcungen, es hataber einjedernochſeinge-
Ji 3 wiſſes

Aumerkung des Verfaſſers.

%) Daß durchdieEngelín dem Wort etivasGôtt-
lichesvom Herrnangedeufefwerde y leſeman inden

himmliſchenGeheimniſſenNam. 1925. 22x,

3939,e, Die Engelwerden in dem Wort Göt-

ke: a?neunet,daher,weilſiedas GöttlicheWahre

und Gufe vom Herrnaufnehmen, man leſedaſelbſt
Num. 4295° 4402. 8301, $192,
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joiſſesAmt inſonderheit; denn jeglichergemeine
Nußenbeſtehetaus unzähligandern,dieman Ver-
zuitcelungs, Verwaltungsund BedienungsNuß-
ſtiftungennennetzalleund jedeſindnachdergôtt-
lichenOrdnungzuſammenund untergeordnet, und
allezuſammengenommen machendengemeinenNu-
bèn,derdas gemeineWohl iſt,aus und vollkom-
men,

393. Die in derWelt nihtum der Ehre
oderdesGewinſteswillen,ſondernwegen desNu-

benszumLehen,ſowohlzu demihrigen,alszun
Leben‘andrer,dasWort geliebet,und aus Vex-
langendendarinnbefindlichenWahrheitennachge-
forſchethaben, dieſtehenim Himmelim Kirchen-
weſen3"dieſeſindallda,nah Beſchaffenheitihrer
tiedezu dem Nuben, und ihresVerlangensnach
ſelbigem, inErleuchtungund im Lichteder Weis-
heit,woreinſieauch,vermögedesWorts indn
Himmeln,kommen,welchesWort nichtnatürlich
wieinderWelt,ſonderngeiſtlichiſt,wieman oben
Num, 259 nachleſenkann; dieſeverwaltendas
Predigtamt,und die,ſoan Weigheitaus derEr-
leuchtungvor anderneinenVorzughaben, ſtehen
alldaineinerobernStelle.Die,ſoinderWelt
das Vacerlandund deſſengemeinesWohl lieber,
alsdasjhrigegehabt,und ausLiebezurGevechtig-
keitund zum Rechtegerechtundrechtmäßiggehan-
delthaben,ſtehenim bürgerlichenWeſen;inſo

viel
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viel nun dieſeaus Verlangender Gerechtigkeitslie=
be dieGeſekeder Gerechtigkeitdurchforſchet,und
ſichdadurcheinenEinſichtsvollenVerſtandzuwege
gebrachthaben,in ſovielſindſievermögend,Aem-
ter im Himmelzu begleiten,dieſieauchalsdennin

derjenigenStelleoder in demjenigenGrad , in wel-

chemihreEinſichr'iſt,verwalten, dieſeEinſichtif
auchin ebendem Grad, in welchemdietiebezum
Nußenfürdas gemeineWohlſtehet.‘Ueberdieſes
ſindim HimmelſovieleAemter, Verwaltungen
und Mühwaltungen,daßſiederMengewegen nicht
zuzählenſind,in der Welt ſindihrer,gegen die

zu rechnen, wenig:alleEngel,ſovielihrerſind,
thunihreVerrichtungund Arbeitaus Liebezunt
Nuten mit Vergnügen, und keinerverrichtetſi
aus Liebezuſichſelberoderzum Gewinn;auchiſt
beyfeinemeinzigendie tiebezum Gewinn wegen
LebensUnterhaltanzutreffen,weilihnenalleLebens
Nothdürftigkeitenumſonſtgeſchenketwerden , denn

ſiewohnenumſonſt,warden umſonſtgekleidet,und

eſſenumſonſt:*) hierauserhellet.,daßdie,ſoſch
und dieWelt liébergehabthaben,aisdenNukben,
im Himmel garkeineAmtsſtellehaben: denn die

Eigenliebeoder dieNeigungzu ſichſelberbleibtei-

Ji 4 fem

*) Non derSpelſederEngelleſeman obeuPag,412.
dieAnmerk,desUeberſeßers
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nem jeden nah geendigtenLeben in der Welt, und

wird in Ewigkeitnicht ausgerottet , man leſeoben
Mum. 363.

394. Ein jederim HimmeliſinſeinerVer-
rihtungnachderUebereinſtimmung,es iſtaberkei-
ne Uebereinſtimmungmit derVerrichtung,ſondern
mit dem NußbeneinerjedenVerrichtung,man leſe
oben Mum. 112, und alleDingehabeneineUes
bereinſtimmung,Mum. 106: wer im Himmelei-
ne Verwaltungoder Verrichtunghat,diemit ih=
rem Nutenübereinſtimmet,der iſgänzlichin eben

dem LebensZuſtand, worinnener inder Welt ge-

weſeniſt,denn das Geiſtlicheund Natürlichema-

chendurchdieUebereinſtimmungeneinEinzigesaus,

Dochmitdem Uncerſchied,daßer im innernVer-

gnügeniſt,weil er ſh im geiſtlichenLeben,ſodas
innere‘eben,und daherfähigeriſt,diehimmliſche
Seligkeitaufzunehmen, befindet.

Vonder himmliſchenFreudeund
Glúcfſeligfeic,

395. K un einerweisheutzuTage,was der

Himmelund diehimmliſcheFreudeſey; diejeni-
gen, welcheſichden Himmel und dieſeFreudege-
dachthaben,habenſicheinenfogemeinenund ſo

groben
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grobenBegriff davon gemacht, daß er ſoviel,als
nichtsiſt; ichkonnte von den Geiſtern, die erſt
aus derWelt ins andere Lebenkommen,am beſten
erfahren,was ſteſichfüreinenBegriffvom Him-
mel und von der himmliſchenFreudegemachtha-
ben,denn,wenn ſic ſichſelbſtÜberlaſſenwerden,

gleihals wann ſienochin der Welt wären , �
denkenſieebenalſo.Die Urſache,daßman nicht
weis,was diehimmliſcheFreudeſey,iſtdieſe,weil

die,ſodarübergedacht,nachden äuſſerlichenFreu-

den,diedem natürlichenMenſchenzukommen,ge-
urtheilt,und nichtgewußthaben, ‘was der innere
odergeiſtlicheMenſch,und alſoauchnicht,was
deſſenFreudeund Séligkeitſeyen;wenn demnach
die,ſoin dergeiſtlichenoder innernFröhlichkeitge-

weſenſind,geſagthätten, was und welcherley‘die

himmliſcheFreudeſey,ſohätteſienichtbegriffen
werdenkönnen, denn ſiewäre in den Begriffder
Unwiſſenheit,und alſonichtin dieEmpfindungge-
fallen,daherowáre ſiemit unter den Dingenge*

weſen,diedernatürlicheMenſchverworfenhätte,
Jedochaberkann einjederfobiel’einſehen,daßder

Menſch,wenn er denäuſſernoder naturlichenMen-

ſchenverläßt,in den innernodergeiſtlichenkomme,
hierausfann man nun wiſſen, daßdiehimmliſche
Freudeeine innereund geiſtlicheFreude,nichtaber
eine uſſereoder naturlicheFreudeſey; und dafi
ſieauh,weilſieinnerlichund geiſtlichiſ, reiner

Ji 5 und
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und ausnehmenderſey,und das JnneredesMen-
ſchen,das iſt,ſeineSeeleoder ſeinenGeiſt,reibe
oder ergôße.Ein jederkann aus demallein den

Schlußmachen,daß er eine ſolcheFreudehabe,
wie dieFreudeſeinesGeiſtesgeweſen,und daß
dietuſtdes teibes,,ſodieFleiſchestuſtgenennet
‘wird,in.Rückſichtaufjene, nichthimmliſchſeyz
was auchin dem Geiſtdes Menſcheniſt,wenn ex

den Leibverläßt,das bleibtnachdemTod übrig,
denn ſodannlebtder Geiſt- Menſch,

396. UAlle..Freudénentſtehenvon der Lieba,
‘denn:was:derMenſchliebet,darüberempfindetex

Freude,dieFreudekomme beyeinemnichtanders-

woher; folglich,wiedieLiebeiſt,ſoiſtauh die

FreudezalleLuſtdes Leibesoder desFleiſchesent-

ſtéhetvon derCigenliebeund von derLiebezurWelt,
daherkommen auchdie Begierdenund deren Wol-

luſte;aber alleFreudender Seeleoder des Gei-

ſtesentſtehenvon der Liebezum Herrnund von

der tiebegegenden Nächſten,daherkommen auch
die Zuneigungenzum Guten und Wahren, und

die innereGlücfſeligkeiten: dieſebeyderleyLiebe

tit ihrerFreudeflieſſetvom Herrnund aus dem

HimmeldurcheineninnernWeg.vdn obenherein,
und veißetdas Jnnerezjenezweyfachetiebeaber
mitihrerLuſtflieſſétvon dem Fleiſchund von der

Welt durcheinenäuſſernWeg von unten hereiu,
und reißetdas-Acuſſere.Ju ſovieldemnachdieſe

beyder-
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beyderleyLiebe des Himmels aufgenommenwird

nd in ſovielſiereißet,in ſovielnun wird das

Innere,ſoder SeeleoderdemGeiſtzukommt,er-

offnet,und ſchauetvon dèrWeltweg und aufden

Himmelz in ſovielaberjenezweyfacheWelt- Liebe

aufgenommenwird,und inſovielſolchereitet,in
ſovielwird.das Aeuſſere,ſodem Leiboder dem

Fleiſchezukommt,erdfſnet,und ſiebel,von dem Him-
melaufdieWelt; ſowie diebeyderleyLiebe.ein-

fließtund aufgenommenwird,alſoflieſſetauchzu-
gleichihreFreudeein,“indas Junereflieſſendie

Freudendes Himmels, und in das Aeuſſeredie

Welt - Freuden, weilalleFreude,wie ichgeſagt
habe,von dex tiebeherrührec,

397.Der Himmeliſtan ſichſobeſchaffen,
daßer vollvon Freuden, jaſogar,daßer inſiich
betrachtetnichtsanders, alsSeligkeitund Freude
iſt,weildas GötclicheGute ,- das von der göttliz
chentiebedesHerrnausflieſſet,denHimmelins-
gemeinund insbeſonderebey einemjedenallda

ausmachet,unddiegöttlicheLiebebeſtehècin dem

Wollen,daßalleund jededieinnigſteund voll-

k'ommeneSeligkeitundGlückſeligkeitgenieſſen: da-

herkommt es, daß,ob man ſage,derHimmel
oder diehimmliſcheFreude,ſolcheseinerleyiſt.

398. Die FreudendesHimmelsſindunaus-
ſprechlihund auh unzählig, von denunzähligen
aberfannderjenige,weicherblosalleinindextuſt

des
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des ¿eibes oder des Fleiſchesiſt,nichteineeinzige
wiſſennochglauben,weil ſeinJnneres,wie oben

gemeldetworden,von dem HimmelzurWelt,und
alſorüwärtsſiehet;denn wer ganz und gar in
der Uſtdes Leibesoder des Fleiſches,oderwelches
einerley,in der Eigenliebeund in der“Lebezur
Welt iſt,derſpühretweiterkeine,alsnur dieFreu-
deüberdieEhre,überden Gewinn und überdie

leiblichenund ſinnlichenWollüſte, ſodieinnerliche
Freudendes Himmelsdergeſtaltauslöſchenund er-

ſtifen,daßman garnichglaubt,daß es welche
giebt; man würdeſh daheroſehrverwundern,
wenn man nur ſagte,daßnah Entfernungder

Freudenüber dieEhreund den Gewinn,andre
Freudenvorhandenwären,und man würde ſich
nochmehrwundern,wenn man ſagte,daß dieFreu-
den des Himmels,die an deren Stelleerfolgen,
unzählig,und ſobeſchaffenwären,daßdieFreuden
des ‘eibesund des Fleiſches, diehauptſächlichvon

derEhreund dem Gewinn herrühren, mit jenen

nichtverglichenwerdenkönnten: hierauserhellet
nun dieUrſache,warum man nichtweis,was die

himmliſcheFreudeſey.
399. Wie großdieFreudedes Himmelsiſt,

dasfann blos-alloindaraus erfanncwerden , daß
ſichalledie,ſoalldaſind,einVergnügendaraus
machen,ireFreudenund Seligkeitendem andern

mitzutheilen,und weilſiein den Himmelnalleſo
beſchaf-
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beſchaffenſind,ſo iſtoffenbar,wie unbeſchreiblichgroß
dieFreudedesHimmelsiſt;denn indenHimmeln,
wie oben Num. 268 gezeigtworden , theilenalle

einem jeden,und jedertheilet‘allenmic, Dieſes
gemeinſchaftlicheMittheilenkomme von der zwey-

erteyLiebedes Himmelsher,die,wie ih geſagt
habe,dieLiebezum Herrnund dieUèbegegen den

Nächſteniſt; dieſezweyerleyUebe nun theileihre
Freudemit: daßdieLiebezum Herrnſobeſchaf-
feniſt,fommt daher,weildieUebedes Herrnei-
ne ſolcheLiebeiſ,dieallesdas Jhrigeallenmic-
theilet,dénn ſiewill, daßalleglüſeligſeynol-
lenzebeneineſolchetiebeiſtauh in allendenen,
dieJhn lieben,weilder Herrinihneniſt,daher
kommt ecs,daßdie EngelihreFreudenunterein-
ander wechſel3weiſemittheilen;daßdieLiebegegen
den Nächſtenebenauchſobeſchaffenſey,wird man

im folgendenſehen:hierauskann nun klarſeyn,
daßdieſezweyerleyUebe ihreFreudemittheilet:

einanders iſtes mit der Eigenliebeund
‘

der tiebe
zur Welt; die Eigenliebeentziehetund benimmt
ander alleihreFreude,und ziehetſieaufſich,
denn ſiewillſichalleinewohl;und dieWeltliebe

will,baßdasjenige,was dem Nächſtenzugehöret,
ihreigenſey;dieſebeyderleyLiebedaherozerſtdret
beyandern die Freuden;wenn ſiejamittheilbar
iſt,ſogeſchiehetes nur ihrentwegen, abernicht.
um derandernwillen,daheroiſtſieinRückſicht

auf
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auf die andern, wo nicht deren ihreFreuden um o

viel bey ihr oder in ihr ſind,nichtmittheilbar,

ſöndernzerſtórend.Das dieCigenliebeund die

tiebezur Welt,wenn ſieherrſchen; ſobeſchafſen
ſind,daßiſt mir öftersdurchdie lebéndigeEr-

fahrungjuempfindengegebenworden; � oftdie

Geiſter,die,daſienochalsMenſchen
inderWelt

gelebt,iù dieſer‘beyderleytiebegeſtandenhaben,

ſichzu mir hexannaheteri, #0oftvergiengund

verſchwandmeineFreude; und es wutdemir auch
geſágt,daß,wénri dergleichenGeiſternuraufeine

himmliſcheGeſellſcháftzugiéngen; gleichbeyihrer
AnnäherungdieFreudederer, dieſichin derGe-

ſellſchaftbefinden, vermindertwerde, uudwelches
wunderbar,daßdieBöſenalsdénninihremVer-
gnügenſeyn: hiéráuswurdemir klar,daßder Zu-
ſtánddesGeiſtesbesMenſcheriſdiſt,wieer indem
Leibebeſchaffengewéſeri, derin:er iſeben ſs,alg
wie er:nachde!Trénriungvom Leibeiſ,daßer
nämlichdas Vergnügenoder dasWohldes andern

begehrétoderſh darnachgelúſtenläßt, und daß,
inſdviel er davonerlangt,ér auchinſovielFreuz
béhat:hiérauskannmori run ſchen, daß dieEi-
genliebéunddie tievejurWelf diéFreubendes
Himmelszerſtdren,und alder ztéyerleyhímmli-
chentiebe,diedá iitcheilbariſt;völligzuwider
ſind;

406,Es
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400. Esiſt aberzuwiſſen,daßdietuſtderer,
dieinder Eigenliebeund inder Liebezur Welt ſte=
hen,wenn ſteſicheinerhiminlichenGeſellichaft
nähern,einetuſtihrerBegierdeiſt,und alſoauch
dem Vergnügendes Himmelsentgegenſtehet; ſie
kommen indietuſtihrerBegierdedadurch,daßſie
denen,dieim himmliſchenVergnügenſind, {o‘ches
tauben und entziehen: wenn aber dieBeraubung
und Benehmungwegfällt, da gehtes gänz-anders
zu, alsdennfönnenſienihtheránnahen, weil,in

ſsvielſieſi<nähern, ſieinſovielinAngſtund
Schmerzengerathen; daherkommt es,daßſieſich
ſeltenunterſtehen, nahezu kommen z dieſesiſtmir
ebenfallsdurchſehrvieleErfahrungenzu wiſſenge-
gebenworden , von denen ichnun auh etwasan-

führenwill. Die Geiſter, dieaus der Welt ins

andréLedenübergehen, begehrennichtsmehr, als
in denHimmelzu fommen, faſtallewollenihn
durchaushaben, indem ſiein detEinbildungſte.
hen,derHimuelfeyweiternichts,als.hineingelaßy
ſenund aufgenommenwerben 5 weswegenſie‘auch,
weil ſiees verlangen,zu einer,Geſellſchaftdes

äuſſerſtenHimmelsgebrachtwerden; dieinder

Eigenliebeund inderLiebezur Welt ſtehen, die

fangenan, mwsnnſiezum-erſtenEingang.dieſes,
Himmelsfommen„ beängſtigt,und iunerlichder-
laſſengemartertzuwenden,daßſiemehrdie-Hôlle,
als den:Himmelin.fichfühlen,dahero:fe 18i
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ſichvon da gählingherab,und ruhennichteher,
als in den HöllenbeyihresGleichen.Oftmals
geſchahees auh, daß dergleichenGeiſtergerne
„wiſſenwollten,was diehimmliſcheFreudeſey,und
da ſiehôrten,daßſiein dem Junernder Engel
ſey,ſobegehrtenſie,mit derſelbenvergemeinſchaf-
tetzuſeyn,daherogeſchaßees auch,denn was ein

Geiſt,der nochnichtim Himmel und auchnoch
nichtin derHölleiſt,verlangt,das wird ihmauch,
wenn es rathſamiſt,gegeben;nachgeſchehener
Vergemeinſchaftungfifgènſiean, gequäletzu
werden , ſo heftig,daßſievor Schmerzennicht
wußten,wie ſieden Leibzuſammenpreſſenſollten;

ichhabegeſehen, daßſiedas Hauptbiszu den

Füſſenſtieſſen, ſichaufdieErdewarfen, und ſich
allda,alswiedieSchlangen,in Kreiſezuſammen
frümmten, unb dieſesvon der innernQual;eine

ſolcheWürkunghattedie himmliſcheFreudebey
denen,dieſichinder von der Eigenliebeund der

UiebezurWelt herrührendentuſtbefanden;dieUr-

ſacheiſt, weildieſebeyderleyLiebeentgegenſtehet,
und wenn eineentgegenſtehendeKraftin eineandre

entgegenſtehendewürket,ſowirddergleichenSchmer-
zen verurſachet; und ‘weildiehimmliſcheFreude
durcheinen innernWeg eingehet, und in dieent-

gegenſtehendeLuſteinflieſſet, ſodrehetſiedas Jn-
nere,‘dasindieſerLuſtiſt,rü>wärts,und alſoin
das ihmEncegegenſtehende,daherrührenderglei-

chen
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hen Peiniguigen. Daß jene beyderleyLiebe ent-

gegenſtehet,iſdieUrſache,wie ichobengeſagkha-
e, dieſe,wcildieLiebezum Herrnund die Liebe
gegenden Nächſtenallesdas Ihrigeandernmit-
theilenwollen, denn das iſtihreFreude,hingegen
dieEigenlicbeund dieLiebezurWelt wollenandern

dasIhrigeentziehen,und an ſ< bringen, und in

0 vielſiedieſeskônnen,in ſovielſindſie‘imVer=-

gnügen.Hierauskann man nun piſſen,woher
es fommét,daßdieHôllevom Himmelgetrennt
iſt,dennalle,dieſichin derHóllebefinden, ſind,
da ſiein der Welt gelebt, blos alleinin den von

derEigenliebeund der tiebezurWelt herrühren=-
denFreudendes Leibèsund dés Fleiſchesgewefen,
aberalle,die in den Himmeln ſind,habenſich,
da ſiein derWelt gelebt,inden von der tiebezum

Herrnund von der Liebegegen den Nächſtenher=
rührendenFreudender Seeleunddes Geiſtesbe-
funden;weilnun dieEigenliebeund dieLiebezur
Weltder tiebezum Herrnund derLiebegegen den

Nächſtenentgégenſtehèn, ſo ſinddaheroauchdie
Höllenund dieHimmelgänzlichvon einanderge=

ſchieden,und zwardergeſtalt, daßeinGeiſt,der
in derHôlleiſt,es nichteinmalwagt, einenein-
digenFingervon da herauszu ſtre>en, oder den

Scheiteldes Hauptszu erheben,denn wenn er

nur einfleinwenigdavon herausſie>coder erhe-
bet,
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bec, ſowird er gequáletund gepeiniget: dieſesha-
beihauhoftmalsgeſehen.

401.EinMenſch,der inderEigenliebeund

in der tiebezurWelt iſt, empfindetbeyſolchen,
und auchbeyallenund jedendavon herrührenden
Wollüſten,ſolangeer in dem Leibelebt,einVer-

gnügen: einMenſchaber,der in der LiebezuGott
und in derLiebegegenden Nächſteniſt,empfindet
beyſolchen,uud beyden davon herrührendenguten

Neigungen, ſolangeer in dem Leibelebt, keine

offenbareFreude,ſondernnur einebeynahunmerk-
licheSeligkeit,weilſiein ſeinemJunernverborgen
liegt,und von dem Aeuſſern,da3 dem Leibzukommt,
verhüllt,und durchdieweltlicheSorgengleich-
ſamſtumpfgemachtiſt: nachdem Tode aberwer-

dendieZuſtändeganz und gar verändert; dietuſt
derEigenliebeund derLiebezur Welt werden als-

dennin das Sehmerzhaftkeund Grauſameverkeh-
rec, weilſiein dergleichen,ſoman das hölliſche
Feuernennet,und manchmalins Unflätigeund

Garſtige,ſomitihrenunreinenLüſtenÜbereinſtim-
met, verwandeltwerden,rooran ſiealsdenn, wel:

cheszu verwundern iſ,ihreLuſthaben:aberdie
dunkleFreude,und die beynahunmerklicheSe-

ligkeit,welchebeydeneninderWelt geweſeniſ,die
in der Liebezu Gott und in der tiebegegen den

Nächſtengeſtandenhaben,wird alsdenn in die

Freude
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Freudedes Himmels verwandelt , die mehrals zu

merkli<hund fühlbar wird; denn jene Seligkeit,
die, da dieſelbenin derWelt gelebt,in ihremJn-
nern verborgengelegen,wird alsdennaufgedeckt
und herausins offenbareGefühlgelaſſen, weil ſie
ſodannim Geiſteſind, und weilihremGeiſtjene
Freudeeigengeweſen.

402. AlleFreudendesHimmelsſindmit den

Nußſtiftungenverknüpft, und darinnenbefindlich,
weildieNubſtiftungendas Gute der tiebeund der

Liebthätigkeitſind,in welchemdieEngelſtehen;
daherohacein jederſolcherleyFreuden, welcherley
dieNußſtiftungenſind,und dieFreudeiſtauchſo
groß,als dieNeigungzu Nußſtiftungeniſt.Daß
alleFreudendes HimmelsFreudendes Nukbens
ſeyn,das fann aus derVergleichungmit den fünf
Sinnen des menſchlichenLeibeserhellen;es iſje-
derSinn nachBeſchaffenheitſeinesNußensmit
Vergnügenverſehen,es iſtdem Geſichte,dem Ge-

hór,dem Geruch,dem Geſchma>,und dem Ge-
fühlſeinVergnügengegebenworden; das Sehen
bekommtſeinVergnügenvon der Schönheitund
von dem Wohlgeſtalteten,das Gehörvon den

HarmonienoderwohllautendenZuſammenſtimmun-
gen, der Geruchvon demWohlriechenden, und

der Geſhma>von dem Wohlſchme>enden;den

Nuten,den jederSinnleiſtet, ſehendiejenigen,
welcheNachdenkenhaben,gar wohlein,und diez

Kk 2 jenigen
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‘jenigennoh beſſer,welchedieUebereinſtimmungen
verſtehen;daßdas Sehenein ſolchesVergnügen
hat,das l'ommtvon dem Nußen her,den es dem

Verſtandleiſtet,der das innerlicheSeheniſt;daß
das HöreneinſolchesVergnügenhat,kommt von

dem Nuten her, den es ſowohldem Verſtand,
als auchdeinWillendur das Aufmerkenleiſtet;

daßdas RiecheneinſolchesVergnügenhat,kommt
von dem Nußenher, den es dem Gehirnund auch
derLungeleiſtet;daßdas Schmeckenein ſolches
Vergnügenhat,kommt von dein Nußenher,den
es dem Magen und von daherdem ganzenKörper
leiſtet,dadurh,daß er ſolchemNahrunggiebtz;
das ehelicheVergnügen,das einreineresund vor-

treffliheresVergnügendes Gefühlsiſt,iſtdes
Nußens halben,der in der Fortpflanzungdes

menſchlichenGeſchlechtsund der daherrührenden
Engeldes Himmelsbeſteht,vorzüglicher, alsalle

dieſeErgößungen.Jn dieſenſinnlichenWerkzeu-
gen ſinddieſeErgößungenaus dem Einflußdes
Himmels,wo allesVergnügenin dem Nußenbe-

ſteht,undſichnachBeſchaffenheitdes Nußens
verhält.
403. GewiſſeGeiſterhatten.nah der in der

Welt eingeſogenenMeinunggeglaubt, diehimmlis
ſcheGlückſeligkeitbeſtündeineinemmüßigenLeben,
worinnenſievon andern bedienetwürden,aber es

wurde ihnengeſagt,nimmermehrbeſtündeeine
Glücfſelig-
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Glück�eligkeitdarinnen, daß ſieruhenund von

daherGlückſeligkeithabenwollten,denn alſowür-
de einjederdieGlücfſeligteitder andern fürſ<
alleinehabenwollen,und wenn ſteeinjederfürſich.
habenwollte, ſowürde ſiekeinerhabenzein ſol-
chesLebenwürde keinhätiges,ſondernein träges
lebenſeyn,worinnen fieerſtarrenwürden;da ih-
nen dochbekanntſeynkönnte,daßohneeinthati-.
ges LebenfeinglüfſeligesLebenſtattfinde,und
daßdas Müßigſeyndes Lebensnur um derErho-
lungwillenſey,damit man deſtomunterer zur

Thätigkeitdes Lebenszurückeilenkdnne:hernach
wurde weitläuftiggezeigt,daßdas engliſcheLeben.
in Leiſtungdes Gutender thätigenLiebebeſtehe,
welcheseben der Nubeniſt,und daßdie Engel
alleihreGlücfſeligkeitin dem Nußen, aus dem

Nukßen,und nachBeſchaffenheitdes Nußenshare
ben. Die nüneine ſolcheEinbildunggehabt,daß
nämlichdie himmliſcheFreudein einemmüßigen-
Lebenbeſtünde,indem ſieim Müßigſeyn-die ewige
Freudeeinathmeten,denen wurde zurBeſchämung
zu empfindengegeben, wie ein ſolchesLebenbe-

ſchaffenſey,und ſieempfandenes, daß es das

allertraurigſteLebenwar, und.daßſie,weilauf
ſolcheArc alleFreudeverlorengieng,nachkurzer
Zeitdeſſenüberdrüßigwurdenund einenEkel da-
fürhatten.

Kk 3 404. Die-
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404. DiejenigenGeiſter,diebeſſerals die

andernunterrichtetzu ſeynglaubten,ſagten: ihr
Glaube in der Welt wäre der geweſen,daß die

himmliſcheFreudeblosalleindarinnenbeſtehe,Gott

zu loben und zu preiſen,und daß dieſes.das

würkſameLebenſey; allein,es wurde ihnenge-
ſagt,Gotc lobenund preiſen,wäre rächtein ſol-
cheswürfſamesleben,und Gotthabeauchfeines
tobesund Preiſesnothig,ſonderner wolltehaben,
daßſieNußkenſtiften,und alſodas Gute,ſodas
Guee der châtigenLiebegenennetwird,leiſtenſoll-
ten: ſiekonntenſichaberbeydem Guten der thä-
kigenLebe nichtden allergeringſtenBegriffeiner
himmliſchenFreudemachen,ſondernſiemachten
ſichden BegriffeinerDienſtbarkeit; die Engel
dargegeribezeugten,daß bey dieſerStiftungdes
Guten diegrößteFreyheit'ſey,weil ſieaus der in-

nern Zuneigungkommt,
'

und mitunausſprechlichem
Vergnügenverbundeniſt.

405. Faſtalle,dieinsandereLebenl'ommen,
ſtehenin den Gedanken, daßdieHölledes einen

der Hôlledes andern,und der Himmeldes einen

dem Himmeldes andern gleichſey,da dochauf
beydenSeitenunendlicheMannigfaltigkeitenund

Verſchiedenheitenſind,und nimmermehreiner ei-

ne gänzlichgleicheHölle, wie der andere,auchnim-

mermehreinereinengänzlichgleichenHimmel,wie
der
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der andere hat; ſowie nimmermehreinMenſch,
Geiſtund Engeldem andernvölliggleichiſt,auch
nichteinmal dem Geſichtenah; da i< nur den

Gedankenhatte,daßihrerzwey einanderganz

ähnlichoder gleichwären,ſoentſabtenſichdieEn-
geldafür,und ſagten,jedwedeEinheitwürde
aus der einhelligenZuſammenſtimmungmehrerer
formiret,und dieEinheitwäre ſo,wie dieſèZu-
ſammenſtimmungbeſchaffen; und aufſolcheArt

macheeinejedeGeſellſchaftdes HimmelseinEinz
zigesaus, und alleGeſellſchaftendes Himmels
aucheinEinziges,und dieſesnur alleinvom Herrn
durchdietiebe. Die Nukſtiftungenin den Him-
meln ſindebenfallsvon allermöglichenMannig-
falrigkeitund Verſchiedenheit,und nimmermehriſt
dieNußſtiftungdes einender Nußſtiftungdes an-

derngleich, und alſoiſtauh das Vergnügendes
einennichtmit dem Vergnügendes andern einer-

ley;ja,noh mehr, dieFreudenvon einer jegli-
thenMußſtiftungſindunzählig,und dieſeunzdhli-
ge ſindebenauh mancherley,denno<aber mit

einanderin einerſolchenOrdnungverbunden, daß
tinsaufsandereſlehet,ſowie dieNußleiſtungen
einesjeglichenGliedes,Werkzeugesund Eingewei-
desim Körper,und nohmehr,wie dieNußblei-
ſtungeneines jedenGefäßesund Fäſerleinsin jed-
wvedemGlied,Werkzeugund Eingeweide,deren
Alleund jededergeſtaltunter einanderverbunden

Kk 4 find,
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ſind,daßſieihrgeleiſtetesGute in dem andern,
und alſoſolchesin allen,und alleihrGutes in je-
dem erblicken;durchdieſesallgemeineund beſfon-
dereAufeinanderſehenmachenſiegleichſameinEin-

'zigesaus.

406. Jchhabemit den Geiſtern,dieaus der

Welt erſtangekommenwaren , von dem Zuſtande
des ewigenLebensetlihemalgeſprochen,daß.es

nämlichdaraufankomme,zu wiſſen,wer der Herr
des Reichs,wie dieNegierung,,und was füreine

Regierungsformſeyzgleichwiees denen,ſoin der

elt in ein’andres Reichkommen,um nichtsmehr
zu thunſey,alszuwiſſen,wer der König,und
wie er, und ſeineRegierungbeſchaffen,und neh
mehrereDinge,ſozu dieſemReichegehören; um

deſtomehrmüßtenſieſichin demjenigenReich,
worinnen ſieinEwigkeitlebenſollten,darum be-

fümmern;ſiemüßtendemnachwiſſen, daßes der

Herrſey,Der den Himmel,und auchdieganze
Welt regiere,denn wer eins regiere,regiereauch
das andere,und daßalſodas Reich,worinnen ſie
anißowären,des Herrnſey,und daßdieGeſeße
dieſesReichsewigeWahrheitenſeyn, dieſh alle

aufdieſeseinigeGeſeb, den Herrnüberalles,
Und den Nächſtenwie ſi ſelberzu lieben,
gründeten;ja,ißtmüßtenſieum ſomehr,wenn

ſieanders wie,dieEngelſeynwollten,den Näch-
ſienmehrlieben,alsſichſelber,Da ſiedieſes

gehöret
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gehörethatten, ſokönntenſienichtsdaraufant-
worten,weil ſiebeyLeibesLebenwohlſowas gez

höret, aber nichtgeglaubethatten; ſieverwunder-
tenſich,daßeineſolcheLiebein dem Himmelſey,
und daß es möglichſey,daß einerden Nächſten
mehrliebe,als ſichſelber; ſiewurden aber beleh-
ret,daßim andern Leben allesGute immer höher
ſteige,und daßhingegendas Lebenin dem Leibeſo
beſchaffen,daßſienichtweiterkommen könncen,
als den Nächſtenwie ſichſelberzu lieben, weilſie
ſichimLeiblichenbefänden;wennaber dieſesaus dem

Wegegeräumtſey,ſowerdedie ticbealsdannreiner

und endlichengliſch,welchesdarinnenbeſteht,den

Mächſtenmehrlieben,alsſichſelber,denn in den

Himmelniſtdieſeseinetuſt,dem’ andern wohlzu
thun,aberſi<ſelberwohlzu thun,woſernes nicht
dem andern zum Beſten,und alſoum des andern

willengeſchiehet, iſteineUnluſt,und das heißt,
den Nächſtenmehrlieben, .alsſichſelber.Daß
es eineſolcheLiebegebenkönne,das hätteman,
wurde geſagt, aus einigerPerſonenehelicherLiebe

erſehenkönnen, daßſielieberhabenſterbenwollen,
alsſehen,daßderEhegatteverleßetwerde; ferner
aus der Liebeder Elterngegen dieKindér,daß
dieMutterlieberHungerleidet,alsihrKind hung-
rigzu ſehen;wie auchaus eineraufrichtigen
Freundſchaft,daßman ſihfürFreundeinGefahr
begiebt; auchaus der höflichen,und verſtellten

Kk 5 Freund-
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Freundſchaft, dieeineaufrichtigenachäffenwill,
daßman nämlichdenen , beywelchenman Wohl-
wollenvorgiebt, groſſeDingeanbietet, wie auch,
Daf:man dergleichenim Munde hat, ob es einem

gleichnichtums Herziſt; endlihaus derNatur
der Liebe,welchevon der Art iſt, daßes ihreine
Freudeiſ , andern zu dienen,nichtum ihrentwe-
gen, ſondernum der Freudewillen. Alleindies

ſeskonntendiejenigen,welche< mehrals die an-

dernliebten,und die,ſobeyLeibesLebengewinn-

ſüchtiggeweſen,nichtfaſſen; am allerwenigſtenaber

dieGeißigen.
407. Es hateingewiſſer,der.beyLeibesLe-

ben vor andern mächtiggeweſen,dieſesim andern

Lebenbeybehalten, daßer auh herrſchenwollte;
es wurde ihmaber geſagt,daßer nun in einem an-

dern Reichſey,welchesewigwähre,und daßſein
HerrſchenaufErden abgeſtorbenſey,und daßei-
ner nanmehronichtanders, alsnah dem Guten
und Wahren,wie auchnachder Barmherzigkeit
des Herrn,darinnener, nachſeinemLebeninder
Welt,ſtehe,geſchäßetwerde;ferner, daßdieſes
Reíchſichverhaltewie aufderErde,wo man nur

um der Güter,und um der Gnade beydem Für-
ſienwillenhochgehaltenwerde;hieraberſeyendie
Güter‘dasGuteundWahre,und dieGnade bey
dem FürſtenſeydieBarmherzigkeitbeydem Herrn,
inwelcherderMenſch,nachBeſchaffenheitſeines

tebens
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Lebensîn der Welt, ſtehe;wenn einerandershere
ſchenwollte,ſoſeyer ein Rebelle, denn er ſey
hierin einesandern Reich:da er dieſesgehdret,
wurde er ganz beſchämt.

408. JchredetemitGeiſtern,dieindenGe-
danken ſtunden,der Himmel und die himmliſchos
Freudebeſtehedarinnen,daßſiedieGrößtenſeyenz
ſiewurden aberberichtet,daßin dem Himmelder-

jenigeder.Größteſey,welcherderKleinſteiſt,denn
der Kleinſteheißtder,ſonichtsvermag und nichk
weiſeiſt,und aus ſichſelbernichtsvermögen,auch
nichtaus ſichſelberweiſeſehnwill, ſondernaus
dem Herrn; der aufſolcheWeiſeder Kleinſteiſt,
der hatdiegrößteGlücéſeligkeit; und weil er die

größteGlückſeligkeithat,ſofolgetdaraus,daßer
derGrößteſey,-denn aufſolcheArt vermag er vom

Herrnalles, und iſtvor allenandern weiſe;und
wasiſtwohlderGrößteſeynanders,alsder Glücf-

ſeligſteſeyn?dieſegrößteGlüfſeligfeitſuchendie

MächtigeninihrerMacht,und dieReicheninihe
rem Reichéhum:Fernerwurde geſagt,derHim-
mel beſtehenichtdarinnen,daßeinerverlangeder

Kleinſtezu ſeyndeswegen,damit er derGrößteſey,
denn dabeſtrebter ſichund begehretderGrößtezu
ſeyn,ſonderndarinnen,daßer von Herzenandern

mehralsſichſelberwohlwill, und andern um ih-
rerGlückſeligkeitwillen,nichtaber inAhßſichtauf

ſich
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ſichſelberwegen Wiedervergeltung,ſondernaus
tiebedienenwill.

499. Die himmliſcheFreudean und fürſich
ſelb,ſowie ſiein ihremWeſenif,kann unmdg-
lichbeſchriebenwerden,weilſiein dem Jnnerſten
des Lebensder Engel,und von daherin allenihren
Gedanfenund Neigungen,und vondieſenin allen
ihrenReden und

'

in allenihrenHandlungeniſt; es

iſt,als,wenn das Innerevölligeröfnetund aufge-=
ſchloſſenſey,um Wonne und Seligkeitzu empfan-
gen, die ſichdurchalleund jedeFaſern, und alſo.
durchund durchausbreitet, daheriſtdieEmpfin=
dungund das Gefühldavon:ſobeſchaffen,daßes

nichtbeſchriebenwerden kann;denn was beymJn-
nerſienanfängt,das flieſſecin allesdasjenige,was

aus dem Innerſtenhergeleitetiſt,und. rückecim-

mer mit neuen Zuwachsaufdas Aeuſſerezu. Wenn

diegutenGeiſter,dienoh nichtin tieſerFreude
ſind,weilſieno< nichtin den Himmelerhoben
worden,ſolchevon einem Engelaus dem Umkreis

ſeinertiebeempfinden,ſowerden ſiedermaſſenmit
Wonneerfüllt,daß‘ſiegleichſamin eineſüſſeOhn-
machtfallen:ſogienges denen etlichemal,welche
gernewiſſenwollten,was diehimmliſcheFreude

ſey.
410. EinigeGeiſterverlangtenauh zu wiß

ſen,was diehimmliſcheFreudeſey,daherowurde
ihnen



Vom Himmel, 525

ihnengeſtattet,ſolche*) bis‘aufdenjenigenGrad,
daßſienichtsmehrertragenkonnten,zuempfin-
denz aberes war doh nochkeineengliſcheFreude,
kaum war es, wiedas allergeringſteCrglijche,wel-

chesmir durchdieMictcheilungihrerFreudédeut-
lihzu empfindengegebenworden;es war ſo ge-

ring,daßes beynahetwas froſtigeswar, unddie-

ſesnenneten ſtedochhöchſthimmliſch,weil es ihr

Innere
war : hierauserhelletenice“allein,

daßes Grade der himmliſchenFreudegiebt, ſon-
dern auch,daßdes ‘einenſeinAnnerſieskaum zu

dem Aeuſſerſtenoder Micttlerndes andern hinane
reicht;;fernerdaß,wenn man einen ſeinJuner-
ſtesfühlenläßt,er in ſeinerhimmliſchenFreudè
iſt,und daßer das noh Junerlicherenichtertras

gen kann,und ihmſchmerzhaftwird.

411. EinigeebenfeineboſeGeiſterfielenin cine

Ruhe/alswieineinenSchlaf,undwurden inAnſehung
desJunern,ſoihremGèmüctheeigen,indenHimmel

verſet;

Anmerkung des Ueberſctzers,

*)Ju den himmliſchenGeheimniſſen,Nu,

543, allwo der Verfaſſer"ebendieſesgeſagt.ha,
heißtes alſo: daherowurde ihnengeſtgftek, ihr

InnerſtesbisaufdenjenigenGrad ¿zuempfiadcä
daßſisnichtsmehrertragenfonufen2c,
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verſet; denn dieGeiſterkönnen,eheihrYnneres
eröffnetworden,in den Himmelverſeßt,und in

Anſehungdeſſen,was die Glückſeligkeitder allda

befindlichenbetrift, unterrichtetwerden;ih habe
geſehen, daßſieſoeinehalbeStunde langruhe-
fen,und hernachindasAeuſſere,worinnen ſiezu-
vor waren, wiederfielen,wieauch,daßſieſichals-
denn deſſen,was ſiegeſehenhatten,wiedererin-
nerten;ſieſagten,ſiewären unter den Engelnim
Himmelgeweſen,und hättenalldaerſtaunlicheDine

ge geſehenund vernommen, dieallewie von Gold,
Silberund Edelgeſteinenglänzten,in Verwun-

derniswürdigenGeſtalten, dieſh wunderbarver-

änderten;dieEngelaberhättenſichnichtlediglich
an dem AeuſſerlichendieſerDinge,ſondernan dem

ergöket,was ſievorſtellten,welchesunausſprechli-
chegöttlicheDinge,und unendlicheWeisheiten
wären,und darüberhättenſieeineFreudegehabt;
auſſerunzähligandernDingen,wovon nichteinmal
der MillionſteTheildurchmenſchlicheSprachen
auszudrücfenwäre,nochin dieBegriffe,worin-
nen etwas MateriellesoderKörperlichesſey,fals
lenkönnte.

412. Faſtalle,welchein das andere.leben

kommen,wiſſenniht,was diehimmliſcheSelige
feictund Glückſeligkeitſey,darum,weil ſienicht
wiſſen,was dieinnerlicheFreude,und wie ſiebe-

ſchaffenſeyzſiehabenblosalleinvon den leibliz

chen
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chenund weltlichenFreuden und Fröhlichfeiteneine

Empfindung; deswegen meinen ſie,das, was ſie
nichtwiſſen,ſeyeinNichts,da dochdieleiblicheund

weltlicheFreudengar nichtsdagegenſînd;damit
nun dieFrommen,welchenihtwiſſen„, was die

himmliſcheFreudeſey,ſolcheswiſſenund erkennen

môgen, ſowerden ſiezuerſtzu den paradieſiſchen
Dingengebracht,die alleBilder der Einbildungs-
kraftübertreffen;alsdenn meinen ſte,ſieſeyenin
das himmliſcheParadiesgekommen,ſiewerden
aberbelehrer,daßdieſesnochnichtdiewahrehimm-
liſcheGlückſeligkeitſey; deswegenwerden ihnendie
innernFreudensZuſtändezu erkennengegeben,die

ſiebisin ihrJnnerſteshineinempfindenkönnen: von
da werden ſiehernachin den Zuſtanddes Friedens
gebrachtbisinihrJnnerſteshinein,und ſodannbe-
Fennenſie,daßnichtsdavon jemalenauszudrufen
ſey,noh ſihdenken laſſe:und endlichwerden ſie
inden ZuſtandderUnſchuld,auchbisinihrinner-
ſtesGefühl,verſer: hierausnun wird ihnenzu
erkennengegeben,was ein wahrhaftiggeiſtliches
und himmliſchesGut ſey.

413. Damitichaberwiſſenkonnte,was, und

wie der Himmelund diehimmliſcheFreudebeſchaf-
feniſt,ſowurde mir vom Herrnoftund lange
Zeitdurchgegönnet,dieLieblichkeitender himmli-

|

ſchen
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ſchenFreudenzu empfinden, weilihsnun aus der

lebendigenErfahrunghabe,ſokann ichswohlwif

fen,aberniemalsbeſchreiben: damit man adernur

ein Gedankenbilddavon habenmöge, ſowillich
nur etwas wenigesgedenken:es iſtein Eindruck

von unzähligenAnnèehmlichkeicenund Freuden,
welcheetwas Allgemeincsaufeinmal darſtel=
len,indieſemAllgemeinen,oder in dieſemallge-
meinen EindrucfſindZuſammenſtimmungenvon

unzähligen.Eindrücken,welcheſi< nichtdeut-
lich,ſondernnur dunketempfindenlaſſen,weil es

die allgeineinſteEmpfindungiſ; denno<hwurde
mir zu empfindengegeben, daßunzähligeDinge.
darinnenſeyen,diealſogeordnetſind,daßſienim-

mermehrbeſchriebenwerden können; dieſeunzähliz
gen-Dinge,welcherleyſieauchſeyn,flieſſenaus der

Ordnungdes Himmels: eine.ſolcheOrdnungiſt
in allem‘undjedem auh in dem Geringſtendes

Eindru>ks,welchesnur als ein allgemeinſtes
Einzigedargeſtellcund nah der Fähigkeitdeſ-
n, welcherderGegenſtandiſt,empfundenwird:
mit einem Wort, in einem jedenAllgemeinen
ſînòunendlichvieleDingein der ordentlichſtenGe-

falt,und nichtsiſt,das nichtlebe,und reiße,und
zwar allesvon dem Junerſtenheraus,denn die

himmliſcheFreudenkommen aus dem Junnerſten,
Jchhabeauchempfunden,daß dieFreudeund

Wonne
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Wonnegleichals wie vom Herzen fam, und ſich
ſehrſanftdurchalleinnerſteFaſern,und von daher
indie ſichzuſammenſammlendeFaſernausgoß,
miteinem ſolcheninnerſtenGefühlder Annehmlich-
keit,daßeineFaſernichtsalsFreudeund Wonne

war, und ebenſowar auchalledaherrührende
Empfindungund Gefühl,und*lebteaus derGliÆ-

ſeligkeit; die Freude.überdie leiblichenWollüſte
verhältſichzu jenenFreuden,wie ein groberund

ſtechenderErdſchollzu der reinenund ſanfteſten
Uft,Jchhabebemerkt,daß,wenn ih allemei

ne Freudeinden andernüberflößenwollte,an dez

renScelleeineinnerlichereund volllommenereFreu-
de,alsdievorigewar , unaufhörlicheinfloß; und

inſovielichdieſeswollte,inſovielfloßſolcheeinz
ichempfandeauch,daßdieſesvom Herrnkam.

414. Welcheim Himmelſind,diegehenbe-

ſtändigdem FrühlingihresLebensentgegen;und
jemehrJahrtauſendeſieleben, deſiolieblicherund

glücfſeligerihrFrühlingszuſtandwird,und dieſesin

Ewigkeitmit beſtändigenWachsthum,nah dem

Forcgangund den Gradender Liebe,der Liebthäz
tigkeitund des Glaubens. Diejenigenvon dem

weiblichenGeſchlecht,welcheineinemhohenAlter,
und vom Alterausgezehrtgeſtorbenſind,aber in
dem Glaubenan den Herrn,in derthätigenLiebe

gegenden Nächſten,und inglükſeligerehelicher
tl Liebe
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tiebe mit dem Mann gelebt haben, kommen mit

den Jahren immer mehr und mehr in die Blüte

der zarten, und erwachſenenJugend,ünd in eine

ſolcheSchönheit,diealleGedankenbildervon einer

Schönheit,dieman ſichjemalendurchdas Sehen
eindrü>enmag, überſteigt;denn die Güte und

thâtigeLiebeiſtes,welcheſobildet, und ihresglei-
chendarſtellet,und macht,daßdasAngenehmeund
Schôneder Uebe aus den beſonderſtenTheilendes
Angeſichtsherausleuchtet,ſodaßjeneſelbſtGeſtalten
der thâtigenLiebeſind;einigehabenſiegeſehen,
und ſinddarübererſtaunt:dieGeſtaltder thätigen
tiebeiſtſobeſchaffen,daßman im andern Leben

ganzlebhaftſiehet, daßes ſelbſtdie thätigetiebe
iſt,die da bildetund abgebildetwird,und zwar

alſo,daßder ganzeEngel,inſonderheitdas Ange-
ſicht,gleichſamthätigeLiebeiſt,die ſichoffenbar
ſehenläßtund bemerktwird; wenn dieſeGeſtalt
geſehenwird,ſoiſtes eineunausſprechlicheSchön-
heit,welcheunmittelbardas innerſteLebendesGe-
müchsmit thätigertiebeüberſtrömt: mit einem
Wort,altwerdenim Himmel,heißtjungwerden: die

in der Liebezum Herrnund in der thätigenLiebe

gegendenNächſtengelebthaben,diewerden im an-

dern LebenſolcheGeſtalten, oder ſolcheSchönhei-"
tenz alleEngelſinddergleichenGeſtalten,und zwar
mit einerunzähligenMannigfaltigkeit; aus dieſen
beſtehtdevHimmel,

Von
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Von der unermeßlihenGrößedes

Himmels,

415. D, der Himmel des Herrn unermeßlich
groß iſt,das fann aus ſehrvielem,was in den

vorhergehendenArtikelngeſagtund gezeigtworden,
dffenbarerſehenwerden,hauptſächlichdaraus,daß
‘derHimmelaus dem menſchlichenGeſchlechte,wie

obenNum.311 - 317 nachgeleſenwerden kann,und

nichtalleinaus demjenigenGeſchlechte,welchesin-

nerhalbdèr Kirche,ſondernauchaus demjenigen,
welchesauſſerhalbderſelbengeboren,Num. zx$=
328, und'alſoaus allendeneniſt, dievon der erz

ſtenEntſtehungdieſesErdballsan geweſen,und
in dem Guten gelebthaben.Was füreinegroß
ſeMengeMenſchenaufdieſemganzenErdkreisſey,
das kann einjeder,der von den Theilen,Ländern
und Reichenetwas weis,von ſelbſtſchlieſſen;wer

eine Berechnunganſtellt,wird inne werden,daß
aus dieſerErde jeden‘Tagaufvieletauſend, und

alſoinnerhalbeinem JahraufetlicheMyriaden
oder MillionenMenſchenſterben,(unddieſesvon
denerſienZeitenan, da inzwiſchenetlichetauſend
Jahreverfloſſenſind)dieallenachihremTod in

dieandere Welt,ſo diegeiſtlicheWelt genennec
wird,gekommenſind,und unaufhörlichkommen.

Wie vielihreraberdavon Engeldes Himmelsge-
tl 2 worden
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‘worden ſind,und werden,das kann ih nichtſa-
genz {0vieliſtmirgeſagtworden,daßes deren zu
den altenZeitenſehrvielegewordenſind,weil die

Menſchendamals innerlicherund geiſtlichergedacht
haben, und daherinhimmliſcherNeigunggeweſen
ſind;hingegenin ‘den folgendenZeitenwären es

ihrernichtſovielegeworden, weilder Menſchmic
dem Erfolgder Zeitäuſſerliherwurde,und an-

‘fieng,natuètlicherzu denken, und daherin irdiſcher
‘Neigungzuſtehen.Hieraus.kann nun zuerſter-

hellen,daßderHimmel blos alleinſchonvon den

EinwohnerndieſerErdegroßſey.

416.Daß derHimmeldesHerrnunendlich
‘großſey,das kannblosalleindaraus érſehenwer-

den, daßalleKinder,ſiemögeninnerhalboderauf
ſerhalbder Kirchégeborenſeyn,von dem Herrn
angenommen, und Engelwerden,deren Anzahl
‘ſichbisaufdenviertenoderfünftenTheildesgan-
zermenſchlichenGeſchlechtsaufdem Erdbodenbe-

läuft.Daß jedesKind,es mag, wo es immer

wolle,es mág innerhalbder Kirche,oder auſſer-
halbderſelben, es mag von frommenoder von gott-

loſenAelterngeborenſeyn, wenn es ſtirbt,von

demHerrnaufgenommén, und im Himmelerzó-
gen; wie‘auhnachder göctlichenOrdnungunter-
richtet,und zu den Neigungenzum Guten,und
durchdieſezu den ErkänncniſſendesWahrenange-

wieſen,
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wieſen,und hernach,ſowie es an Erkänntnisund

Weisheitvollkommenerwird,in den Himmelein-

geführet,und einEngelwerde,das leſeman oben

Num. 329-3453; wie großdemnachdieMenge
derEngeldes Himmels,vom Anfangder Schd-
pfungher,bisaufdieheutigeZeik,nur alleinvon

den Kindern geworden ſey, kann man leicht
ſchlieſſen.

417. Wie unermeßlihgroßder Himmeldes
Herrnſey,das kann auchdaraus erhellen,daß
allePlaneten,dieinunſrerSonnen - Welt unſern
Augenſichtbarſind,Erdbälleſeyen, und daßnoch
Uberdieſesunzähligein dem Weltall,und allevoller

Einwohnerſeyen, von welchenih in einem be-

ſondernTractat,betittelt:von denErdbállen
in unſrerSonnen -Welt,gehandelthabe;
woraus ih nun dleſesfolgendeanführenwill.
»Daß mehrereErdbälle,und aufihnenMenſchen,
»und daherGeiſterund Engelfeyen,iſtin dem

»andern Lebenmehrals zu wohlbekannt; denn es

vwird einem jedendaſelbſt,der es aus tiebezur

»Wahrheitund um des daherrührendenNußens
»willenverlangt,zugelaſſen,mit den Geiſternan-

»drerErdbällezu reden,und ſichdarausvon der

»VielheitderWeltenzu überzeugen,und ſizu un-

»ferrichten,daßnämlichdas menſchlicheGeſchlecht
»nichtnur aus einem einzigen,ſondernaus unzäh-
ligenErdbällenſey,Jh habeetlichemaldavon

il 3 „mit
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„mit den GeiſternunſrerErde geredet, und ſie
„ſagten, daßeinMenſch,derVerſtandhat, aus

„vielenDingen,die er weis,auh wiſſenkönne,
„daßes nochmehrereErdbälle,und aufihnen
„Menſchengebe; denn man kann aus der Ver-

„Nnunftſchlieſſen,daßſogroſſeLaſten,wie diePla-

„netenſind,deren einigean GröſſedieſeErde

„Ubertreſſen,nichtleereKlumpen,nochblosallein

„dazuerſchaffenſeyen, daßſieſichum dieSonne

„wälzen, und mit ihremgeringentihtefüreine

„einzigeErde leuchten,ſonderndaßihrNußenweit

„herrlicher,alsſoeinerſeynmüſſe.Wer nun glaubt,

„wiees aucheinjederglaubenſoll,daßGott die-
ſesWeltallzu keinemandern Endzweckerſchaffen
„habe,als daßein menſchlihesGeſchlechtdaſey,
und von dieſemder Himmel entſtehe,weil das

„menſchlicheGeſchlechteinePflanzſtattdes Him-
„Melsiſt,derſelbekann nichtanders,er muß glau-
ben, daßes Menſchengebe,wo nur irgendeine

Erde iſt.Daß diePlaneten,welcheunſernAu-

gen ſichtbarſind,weilſieinnerhalbden Grenzen
„dieſerSonnenweltſind,Erdbälleſeyen,kann

“man daraus offenbareinſehen,daß ſieKörper
von einererdigtenMaterieſind,weilſiedasUicht
»derSonne zurü>werfen,und wenn man ſie
„durchoptiſcheGläſerbetrachtet,gar nichtwie die

„Sternevon einerblinkendenFlamme, ſondern
„wieErdendunkelfärbigausſehen;man kann

eal
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„auchdaraus wiſſen, weilſieeben ſo,wie unſre
„Erde,um dieSonnelauffen,und in demThier=
„kreisfortgehen, und daherJahreund Jahrs-
„Zeiten,als da ſindFrühling,Sommer,Herbſt
HundWinter-machen; desgleichen,daßſie-ſicheben

„,�,wie unſreErde,um ihreAxedrehen,und da-

„herTageund Tags-Zeiten,alsMorgen,Mittag,
„Abendund Nacht,machen;.und daßnochüber-

„dieſeseinigevon ihnenMonden haben,dieman
„„Trabantennennet,und dieſichnachgeſebtenZei-
»„tenum ihreErden drehen,wie ſichderMond
„um die unſrigedrehetzund daßder PlanetSa-.

„turn, weil er am weiteſtenvon der Sonne ent-

»ferntiſt,ebenaucheinengroſſenleuchtendenRing
»hat,derdieſemErdballvieles,obwohlzurückprals
»lendesLicht,zuwirft.Wie kannwohljemalsei-
ner, derdieſesweis,und vernünftigbedenkt,vor-

»geben,daß dieſesleereKörperſeyen?Ueber-
»»dieſeshabeichmit den Geiſterngeredet, daßein

»Menſchdaraus glaubenkönne,daßindem Weltz

„allmehrereErden âls eine einzigeſeyn,weil
»der geſtirnteHimmelſounermeßlihgroß,und
»:ſ0unzähligviel2Sternedarinnenſeyen,derenein
»jederan ſeinemOrc oder in ſeinerWelt eineSon-

„ne iſt,wie unſereSonne, inverſchiedenerGröſ-
»ſe:wer es rechtbedenkt,derhließt,daßdieſes
»»�unermeßlicheGanzenichtsanders,alseinMit-
»ftelzum leßtenEndzwecderSchöpfungſeynkönne,

il 4 „welcher
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„welcherEndzweckdas himmliſcheReichiſt,wor-

„innenGottmit den Engelnund Menſchenwohs
„nen kann;denn die weiteſichtbareWelt, oder

„derHimmel, der von ſovielenunzähligenSter-

„Nen erleuchtetiſt,welcheseben ſovieleSonnen

»yſind,iſnur einMiccel,daßErdbälle,und auf
ihnenMenſchendaſeyen, aus welchendas himm-
liſcheReichbeſtehet.Hierauskann einvernünf-
„tigerMenſchnichtanders denken, als daßeinſo
„unermeßlichésMittelzu einem ſogroßenEndzweck

- „nichtfürdas menſchliche.Geſchlechteinereinzigen
„Erdegemachtſey; was wäre dieſesaufSeiten

„Gottes,des Unendlichen, vor dem tauſend,ja
„MillionenErdbálle,und nochdazuallevoller

„Einwohner,wenigodergar nichtsſind?Es giebt
»Seiſter,deren einzigeBemühungdahingehec,
„ſchErkänntniſſezu erwerben,weil ſielediglich
„daranein Vergnügenhaben, derowegeniſtes

„dieſenGeiſternerlaubt,herumzu ſchweifen,und

„auchauſſerhalbdieſerSonnen - Welt in andre zu

gehen,und ſichKenntniſſezu verſchaffen: dieſe
„ſagten,daßnichtalleinin dieſerSonnen - Welt,
„ſondernauchauſſerderſelben,in dem Sternen-

„Himmel,Erdbälle,aufwelhenMenſchenſind,
„inunermeßlichgroſſerAnzahlſeyen:dieſeGei-
ſterſindaus dem PlanetenMercur. Manhat
„„ausgerechnet,daß,wenn zehnmalhunderttauſend
„Erdbällein dem Weltallwären,und aufeinem

nieden
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„jeden Erdball drey hundert tauſendmaltauſend
„oder dreyhundertMillionenMenſchen,und zwey

»hundertGenerationeninnerhalbſechstauſendJahe
„ren, und wénn einem jedenMenſchenoder Geiſt
»dreycubiſcheEllenRaum angewieſenwürde; #0
„würdedieAnzahlſovielerMenſchenoder Gei-
»ſter, wenn ſtein eineeinzigeSummegebracht
„würde,dochnichtden Raum *)unſersErdballs,
„und kaum etwas mehr,als den RaumeinesTra-

„bantenum diePlaneten,erfüllen,welchesin dem

„WeltalleinNaum von einerunmerklichhenKlein-

„heitwäre,denn einTrabantiſtvor dem bloſen
„Augekaum ſichtbar:was iſtdemnachdieſesfür
ydenSchöpferdes ganzenWelcalls,dem es noch
»ylangenihtgenug ſeynwürde,wenn auchdas

„ganzeWeltallvollwäre,denn er iſtunendlich.
Hiervonhabeichmit den Engelngeredet,welche
„ſagten,daßſieeingleichesGedankenbildvon der

»Wenigkeitdes menſchlichenGeſchlechtsin Rück-

„ſichtaufdieUnendlichkeitdes Schöpfershätten,
„daßfieaberdennochnichtaus den Räumen,ſon-
„dernaus den Zuſtändendächten,und daßnach

ils ihrem

Anmerkungdes Ueberſetzers.

E)Jn dem Tractatſelber,Num. 126,heißtes:nicht
den Raum des tauſendſtenTheilsdieſerErde,
alſoetwa denRaum einesTrabanten1c
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„ihremGedankenbild ſovielMillionenErdbälle,
„alsman irgenddenkenkönnte,dennochgar nichts

„gegenden Herrnſeyen.©Von den Erdbällen

in dem Weltall,und von ihrenEinwohnernund

den daherrührendenGeiſternund Engeln,leſeman
in obgedachtrenTractat: dieDinge,ſodarinnen
find,ſindmir gèéoffenbaretund gezeigtworden , zu
dem Ende,damit man wiſſenmdgedaßder Him-
mel des Herrnunermeßlih,groß, und ganz und

gar aus dem menſchlichenGeſchlechteſey; wie

áuch,daßunſerHerrallenthalbenfürden Gott
dès Himmelsund der Erde erkanntwerde,

418. Daß der Himmeldes Herrnunermeß-
lichgroßſey,kaun auchdaraus erhellen,daßder
Himmel im ganzen Jnbegriffeinen einzigen
Menea vorſtellet,und auchmit allenund
jedenThcilendes Menſchenübereinſtimmet,und

daßdieſeUcdercinſtimmungnimmermehrvollwer-
den kann,weilnichtnur mit allenGliedern,Werk=

zeugenund Eingeweidendes Leibesberhaupt,ſon-
dern auchinsbeſonderemit allenund jedenaller-

kleinſtenEingeweidenund Werkzeugen,welchein=

nerhalbdenſelbenbefindlich,jamit allenGefäßen
und Faſern-eineUebereinſtimmungiſt;und nicht
nux mit denen,ſondernauh ‘mitden weſentlichen
werfzeuglihenTheilen,welchevon innenden Ein-

flußdes Himmelsempfangen,woherbey-dem
Menſchen
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MenſchendieinnereWürkſamkeitenkommen,die
zu den WürkungenſeinerSeeledienen; denn was

innerlihin dem Menſchenentſteht, das entſteht
in den weſentlichenFormenoder Geſtalten,denn

was nichtin dieſenweſentlichenGeſtalten,alsden

Unterlagen,das Daſeynhat,das iſeinNichts:
allediéſeUnterlagenſtimmenmit dem Himmel
überein,wie man aus dem Artikelerſehenkann,
wo von der UebereinſtimmungallerDinge des

Himmelsmit alledem, was zum Menſchenges
hdret,Num. 87 - 102 gehandeltworden: dieſe

Uebereinſtimmungkannnimmermehrvollgemacht
werden,denn jemehres engliſcheVergeſellſchaf-
kungengiebt,die mit einem gewiſſenGliedUber-

einſtimmen,deſtovoliklommenerwird der Himmel;
denn alleVollkommenheitin den Himmelnwäch-
ſetnachder Vielheit

* dieUrſache,daßdieVoll-
kommenheitin den Himmelnnah der Vielheit
wächſet,iſtdieſe,weilalldaeineinzigerEndzweck
aufallegeht,und alleeinmüthigaufdieſenEnd-
zweckſehenzdieſerEndzwe>iſtdas allgemeine

Wohl,wenn dieſesregieret, ſofließetauchvon
dem allgemeinenWohl allenund jedenGuteszu,
und von dem Wohl allerund jederfließtGutes
aufdas allgemeinezdieſesgeſchiehet, weil der

Herrallédie,ſoim Himmelſind,zuSich
kehret,man leſeobenNum. 123, und weilEx
dadurchmachet, daßſiein Fhm einEinziges

ſeyen.
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ſeyen,Daß durchdieEinmüthigkeitund Ein-

trachtmehrerer,die qus einem ſolchenUrſprung,
und in einemſolchenBand iſt,die Volll’ommen-
heitherfürgebrahtwerde, fann ein jederaus
der Vernunft,wenn ſienur einigermaſenerleuchtet
iſt,gar wohleinſehen.

419. Mir iſtauchdieAusbreitungdesbewohn-
ken,und auchdes unbewohntenHimmelszuſehen
gegebenworden,und ih ſahe,daßdieAusbreis

tung des unbewohntenHimmelsſogroßwar, daß
ſiein Ewigkeitnichtvoll werden könnte,wenn
auchvieleMillionenErdbálle,und aufjedemErd-
balieineſogroßeMengeMenſchen,alsaufun-
ſerem,wärenz hiervonkann auchin der obgedach-
ten Abhandlungvon den Erdbällenin dem

ÆelcallNum. 168 nachgeleſenwerden.

420. Esſteheneinigein der Meinung,der
Himmelſeynichtgroß,ſondernklein;dieſeskommt
aberdaher,weilſieeinigeStellenindem Wort
blosnachdeſſenbuchſtäblichenSinn verſtandenha-
ben,als wie diejenigenStellen,wo es heißt,daß
nur dieArmen ; wieauh, daßweiterkeine,alsdie

Auserwählten;und daßnurallein die,ſoſichin-

nerhalbderKirchebefinden,nichtaber die,ſo
auſſerhalbderſelbenſind;ingleichen,daß nur ale
leindiejenigen, fürwelcheder HerrFürſprache
hâte,in den Himmelkämen; ferner,daß der

Himmel,wenn er vollſey,zugeſchloſſenwerde,
und
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Und daß dieſeZeitvoraus beſiimmtworden fey:

allein,daß derHimmelnimmermehrzugeſchloſſen
wird,und daßgar keineZeitvoraus beſtimmt,
auchkeineMenge beſtimmtworden iſt;und daß
diejenigen,welchein dem Lebendes Guten und
Wahrenſind,Auserwählteheißen; wie auch,daß
diejenigen,ſonihcin den Kenntniſſendes Guten
und Wahrenſind,aberdochnachſolcheneinVer-
langenhaben,Arme heißen,‘und auchaus die-

ſemVerlangenHungrigegenennetwerden,vog
dem allen,ſageih, wiſſenjeneobgedachtenichts.
Die alſoaus dem Wort, das ſienichtverſtan-
den,dieMèinunggefaſſethâben,der Himmel
ſeyklein,diewiſſenauh nichtanders,als ſeyder
Himmelaneinem einzigenOrt,wo der Sammel=

pla füralleſey,da doh der Himmelaus un-

zähligenGeſellſchaftenbeſteßhet,wie man oben

Num. 41 - 50 nachleſenkann;jaſiewiſſenauch
nichtandèrs,als daßein jederden Himmelaus
unmittelbarerBarmherzigkeitbekomme, und daß
er alſoweiternichtsſey,als aus Wohlgefallen
bineingelaſſenund aufgenommenwerdenz ſieſehen
auchgar nichtein,daßder Herx aus Barns
berzigkeiteinenjedenführe,der Fn aufnimme,
und daß Jhn nurderjenigeaufnehme,welcher
ein ‘ebennah den Geſebßender göttlichenOrd-

nungführec,welchesdieGebotedertiebeund des

Glaubensſînd,und daßvon der Kindheitan,
bis
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bis zum lebken Lebenszielin der Welt, und

hernachin Ewigkeitvom Herrn auf dieſeWeis
ſegeführetwerden , ſolchesdieſe.Barmherzigkeit
Fey,welchehierverſtandenwird : ſiemüſſendem-
‘nachwiſſen,daßein jederMenſchzum Himmel
geborenwird,und daßderjenige,welcherin der

Welt“ den Himmelinwendigin ſi<haufnimmt,
auchin den Himmelaufgenommen,derjenigeaber,
welcherihnnichtinwendigin ſi<haufnimmt,von

ſelbigemausgeſchloſſenwird.

Ende desAbſchnittsvoin Himmel,

Folgenbé
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FolgendeeingeſchlicheneFehlererbittenſich
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Was die Geiſterweltſey.

421, SYGeiſterweltiſtnihtder Himmel,
und iſtauchnichtdieHölle,ſondern

ſieiſtder miftlereOrt oder Zuſtandzwiſchenbey-
den; denn dahinkommt derMenſchnachdem Tod,

zuerſt,und wird hernah,wenn dieZeitſeinés.
Aufenthaltsallda,dieſichnah Beſchaſſenheitſei=
nes in der Welt geführtenlebensverhält,vollen-
detiſt,entweder in den Himmelerhoben, oderin

dieHöllegeworfen.
422. Die Geiſterweltiſtder mittlereOrt

siviſchenHimmelund Hölle,und iſtauchdee
mittlereZuſtanddesMenſchennachdem Todz
daßſieder mittlereOrt ſey,iſmir daraus offen=
barworden,daßdieHöllenunten, und dieHims.
mel oben ſind;und dáß ſieder mittlereZuſtand
ſey,daraus , daßderMenſch,ſolangeer daſelbſt
iſt,nochnichtim Himmel,und auchnichtinder

Hdlleiſt,Der himmliſcheZuſtanddes Menſchen
iſidie beyihmbefindlicheVerbindungdes Guten
mit dem Wahren,undder hölliſcheZuſtandiſtdie
beyihmbefindlicheVerbindungdesBöſenmit dem

Falſchen: wennalſobeydem Geiſt-Menſchezdas

Mm Gute
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Gutemit dem Wahrenverbundeniſt,ſokommeter
alsdeny in den Himmel, weil dieſeVerbindung,
wie ichgeſagthabe,ſeinHimmel iſt; wenn aber
bey dem Geiſt- Menſchendas Böſemit dem Fal-
ſchenverbundeniſt,ſokommt er alsdenn in die

Hôlle,weildieſeVerbindungſeineHôlleiſ;dieſe
Verbindunggeſchiehetin der Geiſterwelt,weilder

Menſchſodannin einem mittlernZuſtandiſt.Es
iſtgleichviel,ob man ſage,dieVerbindungdes

Verſtandesmit dem Willen,oder ob man ſage,
dieVerbindungdes Wahrenmit dem Guten.

423. Zuallererſtſollhieretwas von derVer-
bindungdes Verſtandesmit dem Willen,und von

gleicherVerbindungderſelbenmit dem Guten und

Wahren,weildieſeVerbindunginder Geiſterwelt
geſchiehet,geſagtwerden. Der Menſchhateinen

. Verſtandund hateinenWillen, der Verſtand
empfängtdas Wahre, und wird aus ſolchemge-
bildet, und der Willeempfängtdas Gute,und
wird auchaus dieſemgebildet;was daheroder

Menſchverſtehetund von daherdenket,daßheißt
erWahrheit,und was derMenſchwillund von

dáherdenket, das nennet er gut: aus dem Ver-

ſtándkannderMenſchdenken,und daherdeutlich
innewerden,was wahrſey,und auchwas gut

ſey5 dennochaber denketer aus dem Willen kein

Gutes,wofern.ernichtdas Wahrewillund ſol-
chesthut;wenn er das Wahrewillund aus dem

Wollen
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Wollenſolchesthut,# iſt,alsdenn ſowohlim
Verſtandals im Willen, und mithinin dem

tenſchenGutes,denn weder der Verſtandal-
lein,noh der ‘Willeallein,macheteinen Men-
ſchenaus, ſoudernder Verſtandund Willeauf
einmalzugleich; was daheroin beydeniſt,das
itin dem Menſchen,und iſtihmeigenworden;z
was nur im Verſtandiſt,das iſtzwar beydem
Menſchen,adernichtinihm,es iſtnur etwas von

ſeinemGedächtnis,und etwas von ſeinerWiſſenz
ſchaftim Gedächtnis, woran er denken kann;
wenn er nichtin ſich,ſondernauſſerſichbeyan=
dern ift,wovon er alſoreden und darüberver=

nünfteln,und wornacher auchſeineNeigungen
und Geberdenverſtellenkann.

424. Daß der Menſchaus dem Verſtand,
und nichtzugleichaus dem Willendenken kann,
iſtzu dem Ende vorgeſehenworden, daß er

wieder umgebildetwerden könne, denn der

Menſchwird durchdas Wahreumgebildet,und

das Wahreiſt,wie ichgeſagthabe,fürden Ver-

„ſtand:denn der Menſchwird,was den Willen

betrife,in allesBdſegeboren,daherwiller aus

ſichſelbſtkeinem,als nur ſhſelberwohl,und
wer ſichalleinwohlwill,der hatan dem Böſen,
dasandern,inſonderheitſeinetwegengeſchieht,ein
Vergnügenz denn er willdieGüter‘allerandern,
es ſeyengleichEhrenſtellenoderVermögen,an

Mm 3 ſich
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ſichbringen,undſovieler dieſesbewerkſtelligen
kann,hater eineinnerlicheFreude: damit nun die-

ſesWollenverbeſſertundumgeſchmolzenwerde,ſo
iſtdem Menſchengegeben,daß er das Wahre
verſichen,* und dadurchdieNeigungenzumBöſen,
die aus dem Wikllenherflieſſen,bändigenkönne:

daherkommt es, daß der Menſchaus dem Ver-

ſtanddas Wahredenken,und ſolchesauchreden
und thunkann,dennochaberkann er ſolchesnicht
èheraus dem ‘Willendenken,als bis er einſolcher
iſt,daß er es aus ſich,das iſt,aus dem Herzenwill
und ‘thuc:wenn nun der Menſcheinſolcheriſt,
ſoiſalsdenndasjenige,was er aus dem Verſtand
denkec,ſeinemGlauben,und was er aus dem

Willen denket, ſeinerLiebeeigen,weswegen ſich
aledennbey ihm Glaube und Liebe,gleichwieVer-

ſtandund Wille,mit einander.verbinden.

425. Um ſo vieldemnah das Wahredes

Verſtandesmit dem Guten des Willensverbun-

den iſt,um ſovielalſoder Menſh das Wahre
willund aus dem Wollen ſolchesthut,in ſoviel

hatder Menſchden Himmelin ſi<,weildieVer-

bindungdes Guten mit dem Wahren,wie oben

gemeldetworden,der Himmeliſt;um ſovielaber
das Falſchedes Verſtandesmit dem Böſendes
Willensverbundeniſt,in ſovielhatderMenſch
dieHôlleinſich,weil dieVerbindungdes Fal-
ſchenmitdem BöſendieHôlleiſt;um ſoviel

aber
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aberdas Wahre desVerſtandesnichtmitdem
Gutendes Willensverbundeniſt,in ſovieliſt
derMenſchindemmittlernZuſtand: heuczuTa-
ge iſtfaſteinjederMenſchineinem ſolchenZuſtand,
daßer das Wahreweis,und aus dem Wiſſenund
auchaus dem Verſtandſolchesdenket,und entweder

viel,oderwenig,oder gar nichtsdavon ausüùbt,oder

wohlgar aus tiebezum Böſenund aus dem daher
rührendenGlaubenan dasFalſche,darwiderhandelt;
damiter nun entwederdenHimmeloder dieHölle
habe,ſowird er nachdem Tod zuerſtin dieGei=
ſterweltgeführet, und alldageſchiehetbeydenen,
ſoin den Himmelzuerhebenſind,dieVerbindung
desGuten mit dem Wahren,hingegenbeydenen,
ſoin dieHôllezuwerfenſind,dieVerbindungdes

Böfenmit dem Falſchen:denn es darfweder ei-

ner im Himmel,nocheinerin derHölleeinzer-
theiltesGemüthhaben,nämlichanders denkenund

anders wollen, ſondernwas einerwill,das muß
er verſtehen,und was einerverſtehet,das muß er

wolten; wer daheroim Himmel das Gutewill,
der muß das Wahreverſtehen,und wer in der

Hölledas Böſewill, der muß das Falſcheverſte-
hen; derohalbenwirdin der Geiſterweltbeyden
Gutendas Falſcheaus dem Wegegeräumt,und
ihnendas Wahregegeben, das mit ihremGuten
Ubereinkommtund ſolchemgemäßiſt,beyden Bö-
ſenaberwirddaſelbſtdas Wahreweggeſchäft,und

M m 4 ihnen
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ihnendas Falſchegegeben,das ſi<zu ihremBö-
ſenſchi>etund ſolchemgemäßiſt.Hierauserhel-
let,was dieGeiſterweltſey.

426. Jn der GeiſterweltiſteinegroſſeAn-

zahl,weil da der erſteSammeiplaßfüralleiſt,
und alldaalleausgeforſchecund zubereitetwerden :

ihrAufenthaltalldaiſtvon keinemfeſtgeſeßtenZiel;
einigekommen kaum hinein,und werden gleich
entweder inden Himmelerhoben,oder in dieHôl-
le hinabgeworfen; einigebleibennur etlicheWo-

chén‘daz;einigeaufvieleJahre, aber nichtüber

dreoßig:dieVerſchiedenheitendesAufenthaltskom-

men daher,daß dasJnnereund Aeuſſeredes

Menſchenentwederübereinſtimmetoder nichtúber-

einſtimmet.Wie aber der Menſchin derGei-

ſierweltvon einem Zuſtandin den andern geführet,
und zubereitetwerde,ſollnun im folgendengemele
detwerden.

427. So baldòdieMenſchennah dem Tod

in dieGeiſterweltkommen, ſowerden ſievom

Herrnſehrwohlunterſchieden,dieBöſenwerden
gleichmit einerhölliſchenGeſellſchaftverknupft,als

wie ſiein derWelt inAnſehungder herrſchenden
Uebein einergeweſenſind,unddieGuten werden

alsbaldmit einerhimmliſchenGeſellſchaftverbun-

den, alswieſieaufder Welt inAnſehungderUe-

be,der Liebchätigkeitund des Glaubensin einer

gelebt
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gelebthaben.Ob ſe abergleichalſounterſchieden
ſind,ſokommen ſiedechin dieſerGeiſterweltzu-

ſammen,undalle,dieguteFreundeund Bekann-

te beyLeibesLebengeweſcn, vornehmlichWeiber

und Männer, und auchBrüderund Schweßiern,
reden mit einander,wenn ſiees begehren: ihha-
begeſehen,daßeinVater mit ſes Söhnengere-
det,und ſiegeklannehat; und vicleandre mit ih-
ren Schwägernund Freunden;weil ſieaberaus

dem teben in der Welt unterſchiedlicheGemüther
hatten, ſowurden ſienacheinerkurzenZeitvon
einandergetrennt.Welchehingegenaus derGei-

ſterweltinden Himmel, und welchin dieHelle
kommen,die ſehenhernacheinandernichtmehr,
und kenneneinandernicht,auſſerwenn ſiegleichen
Gemüthesaus gleicherLiebeſind; dieUrſache,
daßſiein der Geiſterwelt,abernichtim Himmel
und inderHôlleeinanderſehen,iſdieſe,weildie,
ſo in der Geiſterweltſind,in eben dieZuſtände,
dieſiebey teibestebengehabthaben,und zwar
von einem’in den andern , gebrachtwerdenz"her-
nachaberwerden allein einenbeſtändigenoder

dauerhaftenZuſtandgebracht,der dem Zuſtandih-
rer herrſchendenLiebegleichiſt,in welchemeiner
denandern nur aus derGleichheiderLiebefennet,
denn dieGleichheit,

wie obenNum. 41 - 50 ge-

zeigtworden,verbindetund dieUngleichheitzer-
krennet.

Mm 5 428.
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428. Gleihwiedie Geiſterweltder mittlere

Zuſtand¿zwiſchenHimmelund Höllebeydem Men-

ſcheniſt,alſoiſtſieauchder mittlereOrt; unten

ſinddieHôllen,und oben ſinddie Himmel.
GegendieſeGeiſterweltzu ſindalleHöllen
verſchloſſen,ſieſtehennur dur<h Löcherund

Rite als wie ‘

Felſenrise,und durchOeffnun-
gen in der Breitehinoffen,welcheaberbewahret
ſind,damit feinerherausgehenmöge,es ſeydenn,
daß cs ihmerlaubtworden,welchesauchgeſchiehßet,
wenn es einigeNothwendigkeit,vonwelcherim fol=
gendenwird geredetwerden,erfordert.Der-Him-
mel iſtauchallenthalbenverſchloſſen,und es iſt
zu feinerhimmliſchenGeſellſchaftein offenerZu-
gang, auſſerdurcheinen engen Weg, deſſenEin-

gang auchbewagzretiſt:jeneAusgängeunddieſe
Eingängeſindes, welchein dem Wort Pforten
und Thüúrender Hölleund des-Himmelsgenen-
net werden.

429. Die Gäſterwelterſcheinetwie einThal
zwiſchenBergenund Felſen,das hieund da Ver-

kiefungenund Erhöhungenhat. Die Pfortenund:

Thürenzu den himmliſchenGeſellſchaftenſindſonſt
feinen,als nur denen ſichtbar,welchezum Him-
mel zubereitetſind,und werden auchvon keinen

andern gefundenzzu einerjedenGeſellſchaftgeht
von derGeiſterweltein einzigerEingangheraus,
hinterdieſemeineinzigerWeg, derſichaberauf

wärts



Von der Geiſterwelt. 555

wärtsin mehrerezertheilet.Die Thorenund Thü:
ren zu den Hsílenſindauchſonſtkeinen, als nuv

denenſichtbar,zvelchehineingehenſollen,denen

werden ſieſodannerd�fnet, und wenn ſieeröffnet
ſind,ſo erſcheinenſchwarzdunkeleund gleichſam
rußigeHöhlen,die ſchiefabwärtsin die Tiefege-
ben,wo wieder„mehrereThürenſind:durchdieſe
Höhlenwerden ‘abſcheulicheGerücheund Geſtank
auegedünſtet,welchediegutenGeiſterfliehen,,weil

ſieihnenzuwiderſind,dieböſenGeiſterhingegen
ſindhöchſtbegierigdarnach,weilſieſichdaran er-

göben; denngleichwieſicheinjederan ſeinemBö-

ſenin der Welt ergdßgethat,alſoergdßeter ſich
auchnachdem Tod an dem Geſtank,mit wels

cheniſeinBöſesUbereinſtimmet; dieſekönnenhier-
innen den Vegelnund Raubthierenverglichen
werden,als den Raben,Wölfenund Schweiz
nen, die,ſobaldſie-den Geſtankder Luderäſerund

des Unflatsvermerken,ſolchennachfliegenund

nachlaufen:ih hörteeinenüberlautſchreyengleich-
wie aus der innigſienPein, da ihnein aus dem

Himmel„ausfließenderHauch.getroffen; hingegen
riefer Ruheund Freudeaus, da ihneinaus der

HölleeinfließenderDunſtgetroffenhacte.
430. Es ſindauchbeyeinemjedenMenſchen

¡weyPforten,davon einéègegendieHôllezu offen
ſtehet,und dem Böſenund dem daherrührenden
Falſcheneröffnetiſt,dieandere Pforteſtchetgez

gen
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gen den Himinelzu ofen,und ifdem Guten und

dem daberrührendenWahreneröffnet;diePfor-
te der Hôlleiſdenén erófnet,welchein dem Bd-

ſenund in dem daherrührendenFalſchenſtehen,
und es flizgetnur durchRibevon obenheretwas
Üchtaus dem Himmel ein, dur<hwelchenEin-

flußder Menſchdenken,ſchliegenund reden kanns
die Pfortedea Himmelsaber iſtdenen eröffnet,
welchein dem Guten und in dem daherrühren-
den Wahren ſind:denn es ſindzwey Wege, die

zu.den vernünftigenGemüthdes Menſchenführen,
der obereoder innereAeg, dur<hwelchendas
Gute und Wahrevon dem Herrneingehet,und

der untere 02er äuſſereWeg, durchwelchemdas

Bóôſeund Falſchevon derHôllemit unter einge-
het;das vernünftigeGemüthſelberiſtin der

Mitte,und zudieſemzielendieWege ;,um ſo viel

es daherdes Lichtesaus dem Himmel beyſich
einläßt,in ſovieliſtder Menſchvernünftig,um

ſovieles aberdeſſelbennichteinläßt,in ſovieliſt
er nihtvernünftig,er mag ſichſelbervorkommen,
wie er will.Dieſeshabeichdeswegengeſagt,das
mit man, auchwiſſenmöge,wie der Menſchmit
dem Himmelund mit,der Hölleübereinſtimmec;

ſolangeſeinvernünftigesGemüthnochgebildet
wird,ſtimmetes mit derGeiſterweltüberein; was
überdieſemGemüthiſ,ſtimmetmit dem Him-
mel überein,und was unter ihmiſk,mit der

Hölle;
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Hölle;beydenen,ſozum Himmelzubereitetwer-

den,wird dasjenige,was Über dem vernünf-
tigenGemüthiſt,eröffnet,und was unter ihm
iſt,wird fürden EinflußdesBöſenund Falſchen
verſchloſſen;hingegenbeydenen,ſozur Höilezuz
bereitetwerden,wird dasjenige,was unter bem

vernünftigenGemüthiſt,eröffnet,und was

überihm iſ,wird fürden Einflußdes Guten

und Wahrenverſchloſſen; dieſekönnendahernicht
anders,als unter ſih,das iſt,zurHolleſehen,
jeneaber fönnennichtanders,alsüberſich,das

iſt,gen Himmelſehen:überſh ſehen,heißt: auf
den Herrnſchauen,weilEr der allgemeineMikt-z

telpunktiſt,aufwelchenalleDingedes Himmels
ſehen;aber unter ſichſehen,heißt:rückwärtsvon
dem Herrnweg und auf‘den entgegenſtehenden
Mittelpunktſehen,wohinalleDingeder Hülleſe-
henund wohinſieſichneigen,man leſeobenNum.
123 und 124.

|

431, Jn dem vorhergehenden(Abſchnitt
vom Himmel)habeichda, wo von Geiſterndie

Redeiſt,diejenigen,welche
in der Geiſterwele

ſind,aberda, wo von EngelndieRede iſ, die

jenigenverſtanden,ſoim Himmelſind.

Daß
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Daß einjederMenſh inAnſehung
ſeinesJunecneinGeiſtſey.

432. W..rechtaufſichAchtgiebt,kann wiſ-
ſen,daßnichtder Leibdenket,weil er materiell

iſt,ſonderndie Seele, weil ſiegeiſtüchiſt;die

SeeledesMenſchen,von deren Unſterblichkeitſehr
vielegeſchriebenhaben, iſfeinGeiſt, denndieſer
iſtin Anſehungallesdeſſen,was ihm zukommt,
unſterblich; dieſeriſtes auch,der in dem Leibe

denket,denn er iſtgeiſtlich,und das Geiſtliche
nimmt Geiſtlichosan, und lebergeiſilich, welches
denfenund wolleniſt;allesvernünfrigeLeben

alſo,das an dem teibzum Vorſcheinkommt,kommt
dem Geiſt,‘dem Leibabergarkeinszu; denn der

eib,wie furzvorhergemeldetworden,iſ materiell,
und das ‘Matcerielle,ſo das Eigenthümlichedes

teibesiſt,iſ dem Geiſtzugegebenund ihmfaſt
wiebeygefügt,deswegen,damitderGeiſtdesMen-
ſchenin der naturlichenWelt,in welcheralleDin-

ge materiellund an ſichſelbſtleblosſind,lebenund

Nuten würklenkönne;und weil das Materielle

gar nichtlebet, ſondernnur alleindas Geiſtliche,
ſofann nun offenbarſeyn,daßalles,was beydem,
MenſchenLebenhat, ſeinemGeiſtzukomme,und
daßder ¿eibblosalleindem Geiſtdiene,gänzlich
ſo,alswieeinWerkzeugeinerlebendigenbewegen-

den
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den Kraft dienet : man ſagtzwar von einemWerk-=

zeug,daßes würke,bewege,oder ſchlage,aber

zuglauben, daßdieſesdeinWerkzeug,und nicht
demjenigenzukomme,welcherdurchſcl<eswürket,

bewegetund ſchlägt,das wäreeineBetrüglichkeit.

433. Weil alles,was indem Leibelebt,und
aus dem tebenwürketund einGefühlhat,einig
und alleindem Geiſt,dem* teibaber gar nichts
"zukommt,ſofolget,daßderGeiſtder Menſchſel=
berſeyz oder welchesgleichviel iſt,daß der

Menſchin ſichbetrachteteinGeiſt.ſey,17d auch
in gleicherGeſtalt,denn alles,was in dem Men

ſchenlebetund empfindet,kommt ſeinenGeiſt
zu,und in den Menſchen, von ſeinemHaupt an

biszu ſeinerFußſole,iſtnichtdas mindeſte,das

nichtLebenund Gefühlhabe,daherfommc es nun,

daß,wenn derLeibvon ſeinemGeiſtgetrennetwird,
tvelchesman ſterbennennet, der Menſchdennoch
einMenſchbleibet,und lebece.Jchhabeaus dem

Himmelgehdret,daßeinigeGeſtorbene,wenn ſie
aufder Todtenbahreliegen,nocheheſieauferwe-
et worden , in ihremkaltenLeibé“auhnochdenz
ken,und nichtanders wiſſen,alslebtenſienoch,
abermic dem Uncerſchied,daßſienichteineinziges
materiellesTheilgen,das dem Leibzugehöret, bez

wegenfönnen,

560,
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434: Der menſ{<fann unmöglichdenken,und
wollen, woferner nichtdie weſentlicheUnterlage
iſt,aus welcherund in welcherer denketund will;
was ohneweſentlicheUnterlagedas Daſeynhaben
ſoll,dasiſteinNiches: dieſeskann daraus erkannt

werden,daßderMenſchohnedas Werkzeug,wel-
chesdie.UnterlageſeinesSehensiſ,nichtſehen,
und ohnedas Werkzeug,welchesdieUnterlageſei-
nes Gehörsiſt, "nichthôrenkann. Das Sehen
und HörenohnedieſeWerkzeuglicheUncerlageniſt
einNichts,und eine Unmöglichkeit; alſokönnte

auchdas Denken,ſodas innerlicheSeheniſt,und
das Empfinden,ſodas innerlicheGehöriſt,ganz
und gar feinDaſeynhaben,wenn nichtdieſesSe-

henund dieſesHöreninweſentlichenwerkzeuglichen
Geſtalten/welchesdieUnterlagenſind,wäre und

daraus herfäme; hierausfannnun offenbarerhel-
len,daßder Geiſtdes Menſchen,wenn er von

dem Leibegetrenntiſt,ebenauh in einerGeſtalc
ſey,und daßer inmenſchlicherGeſtaltſey,und
ebenſowohlſinnlicheWerkzeugeund Sinnen ha-
be,alswie,da er in dem Leibegeweſen; ferner,
daßalles‘ebender Augen,und allesLebender

Ohren,mit einemWort ,
allesLebenderSinne,

dieder Ménſchhat,nichtſeinemLib, ſondern
ſeinemGeiſtzukomme, der in dieſenSinnen,ja
inden allerbeſonderſtenTheilgenderſelbeniſt; da-

herkommtes, daßdieGeiſterebenſ wohl,als
°

die
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dieMenſchèn,ſehen,hórenund fühlen,abernäch
derTrennungvon dem Leibenichtin der naturli-

hen,ſonderain der geiſtlichenWelt; daß der

Geiſt,da er in dem Leibegeweſen,aufnatürliche
Weiſeenipfundenhat,geſchahedurchdas ihmzu-
gegebeneMaterielle,dennohaber hater damals
auchzugleichaufgeiſtlicheWeiſeempfunden,näm-
lichdurchdas Denken und Wollen.

435. Dieſesiſdeswegengeſagtwordèn,da-
mit der vernünftigeMenſchüberzeugtwerdenmö-

ge, daßder Menſchan und fürſichbetrachtetein

Geiſtſey,und daßdas Leibliche,welchesihmnur

wegen der Verrichtungenin der natürlichenund

materiellenWelt zugegebenworden, nichtder

Menſch,ſondernnur das Werkzeuglicheſeines
Geiſtesſey. Alleindie Beſtätigungenaus der

ErfahrunghabeneinenſtärkernNachdru>,weil
das Vernünftigevon den mehreſtennichtge-
faſſet,und von denen,welcheſichim Gegentheil
beſtärkthaben,dur die von den Betrüglichkeiten
derSinnenherrührendeVernunfeſchlüſſein Zwei-=
felgezogenwird. Die ſih'im Gegentheilbefe-
ſtigethaben,die denkengemeiniglich,die unver-

nünftigenThierehättenebenfallsLebenund Sin-

ne, und alſohâttenſieauehebenſoetwas Geiſt-
liches,wie derMenſch,und dochſterbeſolchesmit

dem Körperzallein,das Geiſtlicheder Thiereiſt
nichtſobeſchaffen,wie das Geiſtlichedes Men-

Nn ſchen;
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ſchen;denn derMenſch,nichtaberdas Vieh,hat
etwas Innerſtes,woreindas Göttlicheeinfließt,
und es zu ſicherhebet,und es dadurchmic ſich
vereiniget,daherhatder Menſchvor den Thieren
dieſesvoraus,daßer an Gott,und an diegöttli-
chenDinge,ſozum Himmelund zur Kirchege-
hôren,denken,und aus ſolchenund inſolchenGott

lieben,und er alſoſichmit ihmverbindenkann,
und was mitdem Göttlichenverbundenwerden
fann,daskannnichtzerfallenoder zunichtewer-

den ;-was aber mic dem Göttlichennichtver-
bundenwerden kann,das zerfälltund wird zunichte;

von dem Innerſten,das derMenſchvor den unver-

nünftigenThierenvoraus hat,habeihovenNum.39
gehandelt,dieſesmnß aberhierwiederum erwähnt
werden,weil daran gelegeniſt,daßdieBetrüg-
lichkeitenausgetriebenwerden , die man in Anſe:
‘hungdieſesJnnerſteneingeſogenhat,als wie es

von den meiſiengeſchichet,diekeineWiſſenſchaf
ten und keineneröffnetenVerſtandhaben,und al-

ſo,was daſſelbanlangt,nichtvernünfcigſchlieſſen
fönnen;dieWorte in der gedachtenz9ſlenNum-

mer lautenalſo:„,JchwilleinesgewiſſenGe-
„heimniſſesvon den Engelnder dreyenHimmel
„gedenken,welchesvorherkeinemin den Sinnge-
„tommeniſt,weilman dieGrade oder Stufen,
„vonwelchenNum. 38 geredetwarden,nichtver-

„ſiandenhat;daßnämlichbeyeinemjedenEngel,
„und
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»und auchbeyeinemjedenMenſchenein inner-

»ſteroderhöchſterGrad,oder ewas Jnnerſtes
»Und Hdôchſesſey,worein das Göttlichedes

»Herrnzuerſtoder zunächeinfließet,und wor-

»aus es das übrigeJnnereeinrichtet,welchesnah
»denGraden der Ordnungbeydenſelbenfolget:
»dieſesJnnerſteoder 50e kannder Ein-

»gang desHerrnzu dem Engelund zu dem Men-

„ſchen,und unmittelbarSeine Wohnungbey
»ihnen,genennetwerden: durchdieſes“FFnnerſ|e
»oderHöchſteiſtder MenſcheinMenſch,und
»„von den unvernünftigenThierenunterſchieden,
„denn dieſehabenes nicht:daherfommt es,daß
»„derMenſchanders,als dieThiere,in Anſehung
„allesJnnern,das ſeinemGemüthund ſeiner
»Seelezukommt,von dem Herrnzu Jhm erho-
»„benwerden fann,an Jhn glauben,Jhnlieben,
„und alſoJhn ſehen,und folglichauchErkännt-

»„nisund Weisheitempfangen,und aus der Ver-

„nunftredenkann;daherkommetes auch,daßer

»„inEwigkeitlebet.Was aber von dem Herrn
»indieſemJnnerſtenveranſtaltetund vorgeſe=
»henwird, fließetnichtoffenbarin den Begriff
»einesEngels,weil es überſeineDenkungskraft
»iſt,und ſeineWeisheitUberſteigt,

”

436.Daß derMenſchinAnſehung,ſeinesJn-
nerneinGeiſtſey,das iſtmir durchvielfältigeEr-

Nn 2 fahrung
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fahrungzu erkennengegebenworden, wenn i
aber alledieſeErfahrungenanführenwollte,ſo
würden,wie man zu ſagenpflegt,ganzeBücher
vollwerden: ichhabemitden Geiſternals ein

Geiſtgeredet,und habeauhmit ihnengeredet
wie einMenſchim Leibe,und da ichmit ihnenals
einGeiſtgeredet, habenſienichtanders gewußt,
alsſeyichledigliheinGeiſt,undauchin menſch-
licherGeſtalé,gleichwie‘ſie;ſoiſtmein Jnneres
vor ihnenerſchienen, weil, da ichmit ihnengere:
dethabealseinGeiſt, meinmateriellerLeibniche
erſchieneniſt.

437. Daß der Menſchin Anſehungſeinet
InnerneinGeiſtſey,kann auchdaraus erhellen,
daß,nachdemderLeibvon ihmgeſchiedeniſt,wel-

chesgeſchiehet,wenn er ſtirbt,der Menſchher-
nachdennochnochlebet,wie vorhero: um mic
darinnenzu beſtärken,wurde mir gegeben, faſi
mit allenzu reden,dieichjemalsbeyihresLeibes
Lebengekannthabe,mit einigenStunden lang,
mit einigenWochen und Monate lang,und mik

einigenJahrelang,und dieſesvornehmlichdarum,

damitichbeſtärket.würde,undes bezeugenmöchte.

A438. Ueberdieſesdarfihnochhinzufügen,
daßein jederMenſch,ſolangeer im Leibelebt,
auchin AnſehungſeinesGeiſtesmit den Geiſtern
inGeſellſchaftiſt,ob er esgleichnichrweis; durchſie

iſt
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iſtder Gute in einerengliſchenGeſellſchaft,und

derBôſein einer hölliſchenGeſellſchaf;und daß
er auchnachdem Tod in eben eineſolcheGeſell-
ſchaftfonunt;dieſesiſtdenen,dienach'demTod
unter dieGeiſtergekommenſind,öftersgeſagtund'
gezeigtworden. Jn ſolcherGeſellſchafterſcheinet
zwar der Menſch,da er in der Welt lebt,nicht
wie einGeiſt,aus der-Urſache,weiler da aufna-
türlicheWeiſedenket; diejenigenaber,welchevon
dem Leibeabgezogendenken, erſcheinenbiswei-

len,weilſieſodannim Geiſteſind,inihrerGe-

ſellſchaft, und wenn ſie erſcheinen,ſowerden ſie
von den Geiſtern,dieinderGeſellſchaftſind,gar
wohlunterſchiedenund erkannt,denn ſiegehenin
Gedanken,erſtummen,und ſehendieandernnicht
an, ſiethun,als ob ſteſolchenichtſähen,und ſo
baldſieeinGeiſtanredet,verſchwindenſie.

439. Jchwill,um es zu erläutern„ daßder
Menſchin AnſehungſeinesInnerneinGeiſtſey,
aus der Erfahrungmelden,wiees zugehet,wenn
der Menſchvon dem Leibeweg geführet,und wie,
wenn er von dem Geiſtin einenandern Ortge-

brachtwird.
440. Was das erſteanbétrif/ nämlichvon

dem Leibeweggeführetwerden , ſoverhältſiſich
dieſesalſo; derMenſchwird ineinengewiſſenZu-
ſtandgebracht,derſoeinmittlererZuſtand.iſtzwi-
hen ſchlafenund wachen,wenn er nun in dieſem

Nn 3 Zuſtand
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Zuſtandiſt,#0weis er nichtanders , als daß er

völligmachſamſey, alleSinnen ſindſoſehrwach-
ſam,alswiebeyder größtenWachſamkeit,desLei-
bes,ſowohldasGeſichtalsdas Gehör,und wel-

cheswunderbariſt,auchdas Gefühl,das alsdenn

vortrefflicheriſt,als jemaleneins beyder Wach-
ſamkeitdes Leibesvorhandenſeynkann: ichhabe
auchindieſemZuſtanddie Geifierund Engelauf
das lebhafteſtegeſehen,auchgehöôret, und welches
wunderbar,auchangerühret,und damals war faſt
gar nichtsvon dem Leibedabey:dieſesiſtder Zu-
ſtand,daes heißt,daßman voi Leibeweg-
gefÜhretrwerde, und nichtwiſſe,ob man

in deniLeibeoder auſſerdem Leibeſey.
Ín dieſenZuſtandbin ih nur dreyoder viermal

verſeßtworden,damit ih nur wiſſenmöchte, wie

er beſchaffen,und zugleih,daß die Geiſterund
EngelalleSinnen beſiben,daßſieauchder Menſch
inAnſehungſeinesGeiſteshabe,wenn er von dem

Leibeweggeführetworden.

441. Was das andere anbelangt,nämlich
von dem Geiſtan cinenandern Ort gebracht
werden,ſoiſtmir durchdie lebendigeErfahrung
gezeigtworden,was esſey, und wie es zugehe,
aberdieſesnur zwey oder dreymal;ih will die

bloſeErfahrunganführen:indem ih durchdie

GaſſeneinerStadt,und durchdieStraſſenim

Feld



Von der Geiſterwelt.567

Feldſpaßierte,auh damals im Reden mict-den

Geiſternbegriffenwar, ſowußteih nichtanders,
alsdaßichſowachſamſeyund ſähe,wie zu andern

eiten,ichgiengalſo,ohnemichzu verirren,und
war inzwiſchenin einemGeſichte,und ſaheHaine,
Flüe,Palláſte,Häuſer,Menſchenund ändres
mehr;nachdemichaber etlicheStundenalſoge-
gangen,war ih plößlichim Geſichtedes Leibes,
und wurde gewahr,daßichan einem andernOrt

ſey,als ih nun hierüberſehrerſtaunte,wurde ih
inne,daßih in einem ſolchenZuſtandgewéſen,
wie deren ihreriſt,von welchenman ſagt,daß
ſievon dem Geiſtin einenandern Ort
geführetworden; denn.ſo langees währet,
denketman. nich:aufden Weg, und wenn es auch
vieleMeilwegswäre,man denketauchnihtauf
dieZeit,wenn es auchvieleStunden oderTage
wären;es wird authfeineMüdigkeitempfunden+
man wird auh ſodanndurchWege geführet, die

man ſelb|nichtweis , bis an den beſtimuntenOrt,
ohneſichzu verirren.

442. Aber“dieſebeydenZuſtändedes Men-

ſchen,welchesſeineZuſtändeſind,wenn er înſei-
nem Jnnern, oder welchesgleichviel,wenn er

im Geiſteiſ, ſindauſſerordentlich; ſieſindmir
Uur zu dem Ende gezeigtworden,damit ihwiſſen
möchte,wieſiebeſchaffenſind,weil ſieinnerhalb
derKirchebekanntſindzmir iſtaberauchgegeben

Nn #4 worden,
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worden, beyvölligerWachſamkeitdes Leibes,und

diéſesnun ſchonvieleJahrelang,mit den Gei-
ſternzu reden,und beyihnenzu feyn, wie einer

unter ihnen.

443. Daßder Menſch,ſovielſeinJnneres

peteiffeeinGeiſtſey,das fann nochweiter aus

dem beſtätigetwerden,was ih obenNum. 311-

317 geſagtund gezeigthabe,allwo davon gehan-
deltworden , daßder Himmelund dieHölleaus
dem menſchlichenGeſchlechtſey.

444- Daf dec Menſchin Anſehungſeines
Junernein Geiſtſey,dadurchverſteheih, in
Anſehungdeſſen,was zuſeinemDenken und

Willengehöret,
weil dieſelediglichdas Jnnere

ſind,welchesmachet,daßder MenſcheinMenſch
iſt,Und zwarein ſolcherMehiſch,wie er inAnſe-
hungdes Jnnernbeſchaffeniſt.

Yon des MenſchenAuferweckung
von den Todten,und von ſeinemEin-

gang in das ewigeLeben.

445. MWun der LeibſeineVerrichtungen,die

mit den Gedankenund NeigungenſeinesGeiſtes,
welcheer aus der geiſtlichenWelt hat,überein-

ſtimmen,
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ſtimmen,in der natürlichenWelt nichtmehrthun
fann,alsdennſagtman, dr Menſchſterbe:die-

ſesgeſchiehet,wenn die Athemsbewegungender

Ungen und diePulsbewegungendes:Herzensauf=
hôren;dennochaberſtirbtderMenſchnicht,ſon-
dernwird nur von demLeiblichengeſchieden,das
ihm in der Welt zum Gebrauchgedienethat;
denn der Menſchſelberlebt: ih ſage,daf;der
Menſchſelberlebe,darum,weilder Menſchnicht
aus dem Leibe,ſondernaus dem GeiſteinMenſch
iſt,darum, weil es der Geiſtiſt,der in dem

Menſchendenket,und dieDenkungskraftnebſt
der NeigungeinenMenſchenausmacht,Dar-
aus erhellet,daßder Menſch,wenn er ſtirbt,nur

von einer Welc in dieandere übergehe:daher
kommt es,daßindem Wort, und zwar in deſ
ſeninnerlichenSinn, dur den Tod die Aufer-
ſtehungund dieFortführungdes lebensangedeu-
tetwird.

'

446.Der Geiſtiſtmit dem Athemholenund mit

derBewegungdesHerzensfnnigſtvergemeinſchaf-
tet,ſeinDenken mit dem Athemholen,und ſeineNei-

gung oder Liebemit dem Herzen;wenn dahero
dieſebeydeBewegungenin dem Körperaufhö-
ren,ſoiſtgleichſobalddie Trennungda: dieſe
zweyBewegungen,nämlichdas Athemholender

Ungen,und diePulsſchlagungdes Herzensſind
lediglichdas Band,wenn dieſeszerriſſenworden,

Nn 5 ſ0
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ſoiſt‘derGeiſtſichſelbſtüberlaſſen,und der Leib,
weil er ſodannohnedas LebenſeinesGeiſtesiſt,
wirdkaltund fängtan zu faulen.Daß der

GeiſtdesMenſchenmit dem Athemholenund mit
dem Herzeninnigſtvergemeinſchaftetiſt,iſtdaher,
weilalleLebensbewegungen,nichtnur im ganzen

Körper,ſondernauchin jedemTheil,davon ab-

hângen.
447. Der Geiſtdes Menſchenbleibtnachder

Trennungnoch'einkleinwenigin dem Leibe,aber

nichtlänger,als bis das Herzſichzu bewegen
volligaufhdret,welchesmit Berſ:liedenheit,nach
Betchaffenheitder Kranfheit,woran der Menſch
ſtiro,geſchiehet,denn die Bewegungdes Her-

zenshältbeymanchennochlangean, beyman-

chenaber nichtlange;ſobald dieſeBewegung.
aufhóret,wird der Menſchauferwe>et; dieſesaber

geſchiehe!vom Herrnallein:durchdie“Aufer-
we>ung wirdverſtandendieAusführungdes
Geiſtesdes Menſchenaus deim Leibe,
und dieEinführungdeſſelbenindiegeiſkliz
<heWelt,dieſesnun wird überhauptdieAuf-
erſkehunggenennet. Daß der GeiſtdesMen-

ſchenvon d2m Leibenichtehergeſchiedenwird,
als wenn dieBewegungdes Herzensaufgehörer
hat,iſtdieUrſache,weil das Herzmit der Nei-

gung oder Liebeübereinſtimmet,die unmiccel-
bar das ¿ebendes Menſcheniſt,denn aus der

Liebe
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UebehateinjederſeineLebens- Wärme: ſolan
ge daherodieſeVerbindungwähret,ſolangeiſt
auchdieUebereinſtimraung,und von daherdas
Ubendes Geiſtesindem Körpervorhandzn.

448. Wie die Auferwe>unggeſchiehet,
das

iſtmir nichtalleingeſagt,ſondernauchdurchdie
lebendigeErfahrunggezeigtworden;die Ecfah-
tungſelbergeſchahean mir,deswegen,damitih
vollfomumenwiſſenmöchte,wie es zugehet.

449. Jchbin in einenZuſtandder Unän-
Pſindlichkeit,was dieleiblichenSinne betriſſt,und

alſofaſtin den ZuſtandderSterbenden,gebracht
worden,dochfo,daß das innere Leben,mit dem

Denken. unverſehrtblieb,damitih dasjenige,
was vorgehenwürde,und was mit denen vorgeht,
dievon den Todten auferwecetwerden,verneh-
men und im Gedächtnisbehaltenmöchte:ichem-
Pfande,daß mir dieAthemholungdes Leibesbey-
nahebenommen war, und nur die innereAthem-
bolungdes Geiſtes,die mit einem geringenund
ſtillenAthemholendesLeibesverknüpftwar, übrig
blieb,Da wurde mir zuerſt,in Anſehungdes
Herzenspuls,die Vergemeinſchaftungmit dem

himmliſchenReichgegeben,weil dieſesReich
mitdem Herzendes Menſchenübereinſtimmet;
ihſaheauh Engelaus dieſemReich, einigevon
ferne,undzwey beydem Haupt,beywelchemſîe

ſaſſen:
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faſſen:daherwurde mir alleeigeneNeigungweg-
genommen, dennochaberbliebdieDenkungstraft
unddieEmpfindung;in dieſemZuſtandwar ich

etlicheStundenlang.Alsdennzogen ſichdieGei-
ſter,dieum michherumgeweſenwaren, zurü,
indem ſiemeinten, ih ſeygeſtorben;ichſpührte
aucheinenGewürzz-Geruch;wie von einemcinbalſa-
mirtenLeichnam,dennwenn diehimmliſchenEngel
zugegenſind,ſowird alsdenn der todte Leichnam
wie Gewürzegerochen,und wenn dieſenGeruch
dieGeiſterſpühren,ſokönnenſienichtherannahen;-

aufdie Weiſewerden auchdieböſenGeiſtervon
dem GeiſtdesMenthen, ſobald er in das ewige
Lebeneingeführetwird,weggetrieben.Die Engel,
welchebeymeinem Hauptſaſſen,waren ganzſtille,
indem femir nur ihreGedanken mittheilten,wenn

nun dieſeihreGedanken aufgenommenwerden,�0
wiſſendie Engel,daß der Geiſtdes Menſchenin
einemſolchenZuſtandſey,daßer könneaus dem

teibeherausgeführetwerden. Die Mittheilung
ihrerGedanken geſchahedur, ihrAnſchauenin

mein Angeſicht; denn alſogeſchehenim Himmel
dieMictcheilungender Gedanken. Weil mir die

Denkungskraftund dieEmpfindunggelaſſenwor-

den,und zwar deswegen,damit ichwiſſen,und
micherinnernkönnte,wie dieAuferwe>unggeſche-
he,#0empfandich,daßdieſeEngelzuerſterfor-

ſcheten,
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ſcheten,was meine Gedankenwären,ob ſieeben
#0wären,wie die Gedanken derer,welcheſter-
ben,die gemeiniglichan das ewigeLebendenken,
Und daß ſiemein Gemüthein dieſemDenken er-

haltenwoliten:hernachwurdegeſagt,der Geiſt
des Menſchenwürde in ſeinenleßtenGedanken,
wenn der L2eibſirbt,ſo langeerhalten,bis er

wiederauf die Gedanfen komme,die.aus ſeiner
Hauptneigungoder die beyihm in der Welt

geherrſcher,herfieſſen.Junſonderheitiſtmir zu em-

Pſinden,und auchzu fühlengegebenworden,daß
das Junereoder mein Gemüth,und alſomein

Geiſtaus dem Körpergezogenund gleichſamher-
ausgeriſſenwurde,und es wurde geſagt,daß die-
ſesvom Herrnſeyzund daßdaherdie Auferz

ſtehungfomnie.

450. Wenn diehimmliſchenEngelbeydem
Auferwetenſind,ſoverlaſſenſieihnnicht,weil
ſieeinen jedenlieben,wenn aberder Geiſtſobe-
ſchaffenifi,daßer in der Geſellſchaftder himm-
liſchenEngelnichtmehrſeynkann,ſoſehnetſich
ſodannderAuferwectevon ihnenhinweg; wenn

dieſesgeſchiehet,ſokommen dieEngelaus dem

geiſtlichenReichdes Herrn,und gebenihm
denGenuß des Lichts, dann vorherhatér nichts
geſehen,ſondernnur gedacht:es iſtmir auchge=
zeigtworden , wie dieſesgeſchiehet: es ſchien, als
ob dieſeEngeldas Hâutleindes linkenAugesge:

gen
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gen der Scheidewandder Naſezu gleichſamaus-

einanderwielten, damit das Augeeröffnetund

ihmdas Sehengegebenwürde; der Geiſtifſich
auchnichtsanders bewußt,alsgeſchehees rourk-

lichalſo,es ſcheintaber nur ſo:wennes nun ge-

ſchienen, alsob ſiedas Häutleinauseinanderge-
wiel hätten,ſo erſcheinetetwas Helles,aber
nochdunkel,gleichſamals wenn einMenſchbeym
erſtenAufwachendurchdieAugenliederſiehet; die-

ſenochdunkeleHelle:ſchienemir von einerhimm-
liſchenFarbezu ſeyn;es wurde aberhernachge-

ſagt,daß dieſesaufmancherleyWeiſegeſchehe:

nachgehendsfühltman, daß aus dem Angeſichte
etwas gelindausgewicfeltwird,und wenn dieſes
geſchehen, ſowird das geiſtlicheDen?en eingefld-
ſet;dieſeAuswikelungausdem Angeſichteiſtauch
nur einAnſchein, denneswird dadurchvorgeſtel-
let,daßman. von dem.-naturlichenDenken indas

geiſtlicheDenken komme; dieEngelverhütenmit

der größtenSorgfalt, daßvon dem Auferweten
feinandersGedanfenbildfomme,alswelchesnach
der Liebeſchme>et:alsdenn ſagenſieihm,daß
er einGeiſtſey. Nachdemdie geiſtlichenEngel
dem neuen Geiſtden Genußdes Uchtsgegeben,ſo
leiſtenſieihmalleDienſte,die er in ſolchemZu-'
ſtándjemalsbegehrenfann,und gebenihmvon

denDingen,dieim andern Lebenſind,Uncerricht,
abernurſo viel,alser faſſenkann!iſter abernicht

ſo
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0 beſchaffen,daßer ſh willunterrichtenlaſſen, ſo
begehretalsdenn der Auferwe>tevon der Geſell-
ſchaftdieſerEngelhinweg; dennochaber verlaſſen
ihndieEngelnicht,ſonderner trennet ſic;ſelber
von ihnen; denn die Engelliebeneinenjedweden,
und habennachnichtseingröſſeresVerlangen,als
Dienſtezu leiſten,zu unterrichten,Und in denHim-
nel zu bringen,hierinnenbeſtehetihregrößteErz

gößung.Wenn ſichnun der GeiſtaufdieſeWei--
ſe von denſelbentrennet,ſowird er von den

guten Geiſternaufgenommen,und wenn er in

derenGeſellſchafti, ſoleiſtenſieihmauchalle

Dienſte;wenn aberſeinLebenin der Welt.ſobe-

ſchaffengeweſen,daßer in der GeſellſchaftderGu-
tennichthatſeynfönnen,ſobegehreter auchſodann
von dieſen.gutenGeiſternhinweg,und dieſesbe-

gehreter ſolangeund ſooft, biser ſichzuſolchen
geellet,diemit ſeineminder Welt geführtenLeben

gänzlichübereinkommen,beywelchener nunmehro
feinLebenfindet,und, welcheszu verwunderniſt,
alsdennebeneinſolchesLebenführer,wie vorhero
in der Welt.

ö

451. Allein,dieſerallererſteAnfangidesLe-
bensdesMenſchennachdem Tod währetnichtkän-
ger,als etlicheTage;wieer abernachgehendsvon

einemZuſtandin den andern,und endlichentweder
in denHimmel,oder in dieHöllegeführetwird,
dasfollim folgendengeſagtwerden; denn dic

(1
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iſtmir eben auchdurchvieleErfahrungzuwiſſen
gethanworden.

452. Ich habemit einigenam drittenTag
nachihremTod geredet,und da i dasjenige,was

furzvorherNum. 449 und. 450 gemeldetworden,

vorgegangenz ichredeteauh mit drezen,diemir
inder Welt bekanntgeweſen,und erzählteihnen,
daßman ißtzu ihremLeichenbegängnisAnſtaltma-
2, damitihrLeibbegrabenrourde,ichhattenâm-

lichgeſagt,damit ſiebegrabenwürden , da ſie
nun dieſesgehdrethatten, überfielſieeingewiſſes
Entſetzen,und ſagten,daßſieleben,das abermöch-
te man immer beerdigen,was ihnenin der Welt

gedienethâtte;nachgehendswunderten ſieſichſehr,
daßfie,ſolangeſiein der Welt gelebt, einſolches
Lebennachdem Tod nichtgeglaubthätten,und
hauptſächlichdaruben,daß es faſtalleinnerhalbder

Kirchenichtglaubten.Wenn diejenigen, welche
in der Welt feinLebender Seelenachgeendigten
eben des Leidesgeglaubthaben, wahrnehmen,daß
ſieleben,ſoſchämenfieſichſehr:diejenigenaber,

ſoſichhierinnenſogar beſtärkthaben, werden zu

ihresGleichengeſellet, undvon denen,ſoes ge-

glaubthaben,abgeſondert;mehrentheilswerden

ße,weilſolcheauh dasGöttlichegeläugnet,und
dieWahrheitender Kircheverachtethaben,wicei-
ner hölliſchenGeſellſchaftverbunden; denn um #0
vielſich’einerwider das ewigeLebenſeinerSeele

befeſtigel-
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befeſtiget,in ſovielbefeſtigeter ſichauh widerdle

Dinge,foden Himmelund dieKircheanbetrefſen.

Daß der Menſ<hna< dem Tod in
vollfommenermenſchliherGeſtaltſey.

453. D, dieGeſtaltdes Geiſtesdes Men-

ſcheneine menſchlicheGeftaltſey, oder daß der

Geiſtauchder GeſtaltnacheinMenſchſey,kann
ſchonaus dem offenbarund bekanntſeyn,was ih
obenînvielenArtikelngezeigthabe,vornehmlichin

denen, wo gezeigtworden , daßeinjederEngelin
vollkommenermenſchlicherGeſtaltſey

,

Num 73-

77; und daßeinjederMenſchnachſeinemYn-
nern einGeiſtſey,Num. 432-4443 wie auch,
daßdieEngelim Himmelaus dem menſchlichen
Geſchlechtſeyen,Num, 311-317. Nochklärer
aberkann es darauserſehenwerden,daßderMenſch
einMenſchiſtvermögeſeinesGeiſtes,aber nicht
vermögeſeinesLeibes; und daß die leiblicheGe-

ſtaltdem GeiſtlediglichnachſeinerGeſtaltzugege-
benworben iſ, nichtaberumgekehret, denn der

GeiſtiſtnachſeinerGeſtaltmit einem Leibange=-
zogenworden ; weswegen derGeiſtdesMenſchen
inalleund jede,jaindiebeſonderſtenTheilgendes

Libeswürket,jaſogar,daßderjenigeTheil,worein
Ov der
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der Geiſtnichtwürket,oderworinnen keinwür-

kenderGeiſtiſt,auchkeinLebenha:: daßſichdie
Sacheſoverhalte,kann einjederblosalleindaraus

iſſen,daßdas Denken und das Wollen lediglich
aufſeinenWink alleund jedeTheilgendes Leibes
antxeibet,dermaſen, daßallesmiteinanderherbey
eilet,und was nichtherbeyeilet,gar feinTheildes
leibesiſt,denn er wird auchherausgeworfen,als
wie einTheil,worinnenkeinLeben.iſt;das Denken

und Welleniſtdem Geiſtdes Menſcheneigen,nicht
‘aberdem ‘eib.Daß derGeiſt,nachgeſchehenerTren-

nung vom teibe,und der,ſoindem Nebenmenſchen
iſt,von dem Menſchennichtinwer ſchlicherGeſtalt
geſehenwird,iſdieUrſache,weildas Werkzeugdes
leiblithenGeſichtsoder das Augedes ¿eibes,um

ſovieles in der Welt ſieht,materielliſt,und das

Materielleoder Körperlicheſiehetnichtsanders,
als was materielloder körperlichiſt,hingegendas

Geiſtlicheſiehetdas,wasgeiſtlichiſt;dahero,wenn

das MacerielledesAugesverhülltund ſeinesMic-
würkensmic dem Geiſtlichenberaubtwird,alsdenn

werden dieGeiſterin ihrerGeſtalt,dieeinemenſch-
licheiſi,geſehen,und zwar nichtalleindieGeiſter,
welchein der geiſtlichenWelt ſind, ſondernauh
der Geiſt,der in dem Nebenmenſcheniſt,wenn
er nochin ſeinemt¿eibeiſt.

454. DaßdieGeſtaltdesGeiſteseinemenſch-
licheGeſtaltiſt,kommt daher,weilderMenſchinAn-

ſehung
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ſehungſeinesGeiſtesnachder Geſtaltdes Himmels
geſchaffeniſt,denn der ganzeHimmel und deſſen
Ordnungiſtin das,was zum Gemüthedes Men-
ſchengehdret,gelegtworden; *) von daherhat er

dasVermögen, einenErkänntnisvollenVerſtand
und Weisheitzubekommen: ob man ſage,das Ver=

mögen,einenErkänntnisvollenVerſtandund Weis=

heitzu bekommen, oder das Vermögen,den
Himmelzu bekommen,iſtgleichviel;wie aus

dem erhellenfann,was ihobengezeigthabevon
dem Lichtund von derWärme desHimmels,Num.

126-140: von der Geſtaltdes Himmels,Num.
200-212: von der WeisheitderEngel

,

Num.

265-275 ; und in dem Artikel, daßder Himmel
ſeinerGeſtaltnah im Ganzenund in den Theilen
‘einenMenſchenvorſtelle,Num. 59-773 und diez

ſesvermdgedes GöctlichMenſchlichendesHerrn,
aus Welchemder Himmelund deſſenGeſtalther-
fommt,Mum. 78 - 86.

455. Das, was bereitsgeſagtworden,kann
dervernünftigeMenſchverſtehen,denn er fann es

aus dem Zuſammenhangder Urſachen,und der

O02 Wahrheit
AumcrkungdesVerfaſſers.

*)Jafo vielder MenſchuachdergöttlichenOrdung
lebé,um ſvvielerſcheinetex im auderu Lebenals

ein vollkommenerund ſ{duerMenſch,man leſe in

den himmliſchenGeheimniſſen,Num,4839»
6695,6626.
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Wahrheitîn ihrerOrdnungeinſehen;aber der

Menſch,dernichtvernünftigiſt,verſtehetes nicht:
daßer es nichtverſtehet, ſindvielerleyUrſachen;
dievornehmſteiſ, daß er es niht verſtehenwill,
weil es wider ſeinFalſchesläuft,das er ſh zur

Wahrheitgemacht; und wer es deswegennicht

verſtehenwill,der hatſichden Weg des Himmels

zu ſeinemvernünftigenTheilverſchloſſen, wel-

cherdennohaucherdffnetwerden kann,wenn ſic
nur derWillenichtwiderſeßet,man leſeobenNum.

424 : daß der MenſchdieWahrheitenverſtehen,
und vernünftigfeynkônne,wenn er nur den Wil-

lendazuhat,das iſtmir durchvielfältigeErfah-
rung gezeigtworden;oftmalswurden böſeGeiſter,-
diedadurch,‘daßſiein der Welt das Göttliche
und dieWahrheitenderKirchegeläugnet,und ſ<
darwiderbefeſtigthatten,unvernünftigworden ſind,
durcheinegöttlicheKraftzu denen gewendet, die

in demUchtderWahrheitwaren, und alsdennbe-

griffenſiealles,gleichwiedieEngel, und bekann-

ken, daßes Wahrheitſey,und daßſieauchalles

wohlbegreifen; ſobaldſieaber wieder inſichſel-
ber verfielen,und ſichzu der LiebeihresWillens

kehrten,begriffenſiegar nichts,und redetendas

Gegentheil; ichhôreteaucheinigehölliſcheGeiſter
fagen,ſiewüßcenund würdenes ¡nne,daßdatj&
nige,was ſiethâten, boſe,und was ſiedâchten
falſchſey,ſiekönntenaberderLuſtihrertiebe,woaljo
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alſodem Willennichtwiderſtehen,unddieſerreiſſe
ihreGedankendahin,daßſtedas Böſealswieetwas
Gutes,und das Falſchealswieetwas Wahresanſäz
ben;hierauserhellete,daßdieſe,alswelcheindemFal-
ſchenſind,auchſogaraus dem Böſenverſtehen,und

mithinvernünftig.ſeynkonnten,abernicht,wollten;
Und dieUrſache,daßſienihtwollten,war dieſe,weil

ihnendas Falſcheliebergeweſen,als dasWahre,dats
um, weildas Falſchemit dem Böſen,in welchemſie
waren,zuſammenſiimmete: liebenund wollen,iſteiz

nerley,denn was derMenſchwill,das liebeter,und

waser liebet,das willer.Weil nun der Zuſtandder
Menſchenſobeſchaffeniſt, daßſiedieWahrheit,
wenn ſienur den Willendazuhaben,verſtehen
konnen,ſoiſtmir erlaubtworden , die geiſtlichen
Wahrheiten, diezurKircheund zum Himmelge
hdren,auchdur das Vernünftigezu befeſtigenz
Und alſodeswegen, damit das Falſche,das bey
ſehrvielen den vernünftigenTheilverriegelt.
hat,durchdas Vernünftigevertrieben, undauf
ſolcheWeiſedas Augevielleichtein wenigaufge-
thanwerden möchte; denn die geiſilichenWahr-
heitendurchdas Vernünftigezu befeſtigen,iſtal-
lendenen,diein dem Wahrenſtehen,erlaubt+ *)

Do 3 wer

*) Man leſe’obenpag.450 vonder stenLiniean, bis

zur 10fken;wieauch:pag.470 dieAnmerkungdes
Verfaſſers,

|
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wer würdejemalsdas Tort aus deſſenbuchſtäb-
lichenSinnverſtehen, wenn er nichtdie darinnen

befindlicheWahrheitenaus dem erleuchtetenVel-

nú tioenTizeilſähe? woherkämen denn ſonſt
ſovieleSpaltungen„ oder Kebereyenaus eben die-

ſemWorr ?

456. Daß der Geiſtdes Menſchennachder

Auſlöſungvom LeibeeinMenſch,und in eben der

Geſtaltſey, davon binih durch.die täglicheEr-

fahrungvielerJahreheroffenbarüberzeugtwor-

den , denn ichhabeſietauſendmalgeſehen, gehd-
ret,und mit ihnengeredet,auchdavon,daßdie
Menſchenin derWel: nichtglaubten, daß fieſo
beſchaffenſeyen,und daßdieienigen,welchees giau-
ben,von denGelehrtenfüreinfältiggehältenwür-

den: es thatden Geiſternherzlichleid,daß noh
immer dergleichenUnwiſſenheitauf dem Erdkreis,
und ſonderlichinnerhalbder Kircheſey;ſteſagten
aber,dieſerUnglaubewärehauptſächlihvon den

Gelehrtenhergekommen,die aus der leiblichen
SinnlichkeitüberdieSeelegedacht,und ſh aus

dieſerSinnlichkeitvon ihrkeinenandern Begriff
_geinacht‘haben,als ſeyſiebloſesDenken , wenn

nun-dieſesbloſeDenken,ohneeinigeUnterlage,
worinnenes iſt,und woraus es herkommt, be-

trachtetwird,ſoiſes ebenſo,wie etwas Flüchtis
ges von derreinenHimmelluft,welches,wenn der

Leibſtirbt,nothwendigverfliegenmüßte;weilaber
die
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dieKirchedie UnſterblichkeitderSeele aus dem

Wort glaubt,o konntendieGelehrtennichtan-
ders,ſiemußtenihretwas Lebhaftes,als wie das

Lebhaftedes Denkensiſt, zuſchreiben,dem unge-
achtetaberräumen ſieihrdas Sinnliche,ſowie
es der Menſchhat,nichteherein,alsbisſiewie-
derummic dem Körperverbundenwäre;aufdieſe
Meinungnun wird ihreLehrevon der Auferſte=
bung,und der Glaube,daßdieſeVerbindungvor

ſichgehenwerde,wenn das jüngſteGerichtkom
me, gegründet;daherkommt es eben,daß,wenn
einernachdieſerLehreund zugleichaus dieſerwill-

kührlichangenommenen Meinung,überdieSeele
denkt,er ganz und gar nichtbegreifenkann,daß
ſteeinGeiſi,und dieſerin menſchlihérGeſtaltſey:

bierzukommt noch,daßkaum jemandheut.zu Ta-
ge weis,was das Geiſtlicheſey,und nochweni=
ger, daß diejenigen„ ſogeiſtlichſind,alswiealle

Geiſterund Engelſind,einigemenſchlicheGeſtalt
haben,Daherfommt es auch,daßfaſtalle,die
aus der Welt kommen,ſh höchſiensverwundern,

daßſieleben,und daßſieMenſchenſind,ebenſo,
wie vorhero,daßſieſehen,hôrenund reden,daß
ihrLeibcinGefühlhabe,wie vorhero,und daß
ganzund garkein Unterſchiedſey,man leſeoben
Num. 74: wenn aberihreVerwunderungüber
ſichſelberaufhört,ſo wundern ſieſh hernach
darüber,daßdieKirchevon einemſolchenZuſtand

Do 4 der



534 Von der Geiſterwelt.

der Menſchennachdem Tod nichtsweis, und al-

foauchnichtsvom Himmelund von derHôlle,da
dochalle,ſovielihrerin der Welt gelebthaben,
in dem andern Lebenſind,und als Menſchenle-
ben: und weilſe ſichauchverwunderten, warum

dieſesdem Menſchen,weiles einweſentlichesStück
des Glaubensder Kircheiſt,nichtdur<hGeſichter
ſeyoffenbarecworden,ſowurde ihnenaus dent

Himmelgeſagt,dieſeshättewohlgeſchehenkönnen,
weilnichtsleichteriſt,alsdas,wenn es dem Herrn
wohlgefälle,denno<haber würden es diejenigen,
welcheſichim Falſchendarwiderbefeſtigthätten,
nichtglauben, wenn ſiees auchſchonſelberſehen
würden;überdieſeswäre es auchgefährlich,bey
denen,welchein dem Falſchenſind,etwas durch
Geſichterzubekräftigen,weilſiees.aufſolcheWei-

fezwar anfangsglauben,hernachaber wiederläug-
nen würden,und alſowürden ſiedieſesWahrean
ſichſelberentheiligen; dennentheiligen,© heißt:

etwas

Anmerkungdes Verfaſſers.
*)DieEntbeiligungiſteinebeydem Menſchenbe-
findliheVermiſchungdes Guten mit dem Bdſen,wie

auchdes Wahrenmit dem Falſchen;dieſeshabeih
in dea himmliſchenGeheimniſſenNum, 6348

bewieſen.Sonſtkeineandrekönnendas Wahreund
Gute,oderdasHeiligedesWortsundderKEente
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etwas glaubenund hernachläugnen,und diejeni-

gen, welchedas Wahreentheiligen,werden in die

allerunterſteund ‘härteſteHöllehinabgeſtoſſen.
DieſeobgedachteGefahriſtes, welchedurchdie

Oo 5 Worte

enfheiligen,als nur diejenigen,welchees aufangs
erkennen, ja no< mehr, wennfiedarnachleben,
nachgehendsaber von dem Glauben abweiſen,es
wiederläugnen,unndſiſelberund der Welt leben,
man leſedaſelbſtNum. 593. 1903, 1010 2. Wenn
derMenſchnachgeſchehenerBuſſedesHerzenswies
der índas vorigeBöſeverfällt,ſoentheiligetex,und

ſodannwirdſein'nachmaligerZuſtandweit{limmer,
als ſeinvoriger,Num. $394. Diejcaigea,ſodas
Heiligenichterkannthaben, könnenes nichtentheis
ligen,nochvielwenigerdiejenigen,ſoesait wiſſen,
Num. 1008. 1010. 1059, DieHeidenkönnenes
nichtentheiligen,weilſieauſſerhalbderKirche,ſind,
und das Wort nichthaben,Num. 1327. 1328.
20514 2081, Daheroiſtden Judendas innere
Wahre nichtenfde>t worden, denn wenn es ihnen
wáreentde>tund von ihnenerkanntworden, wúrden
ſiees entheiligthaben,Num. 3398. 3489. 6963,
Jm andernLebeniſtdas Loos der Entheiligerunter

allendas ſhlimmſte, weilihnenſowohldasGute
und Wahre, das ſieerkanuthaben, alsauchdas
Böſeund Falſcheþleibt;und weiles an einander

hängt, ſogeſchieheteineZerreiſſungdes Lebens,
Nüm. 571. 582- 6348.Deswegenwird von Herri
diegrößteVorſehunggethan,daßkeineEnthèiligung
geſchehenmöge,Num. 2426,10384
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Worte: des Herrnverſtandenwird: „Er hakt
ihreAugenverblendet,und ihreHerzen
verhärtet, daßſiemit denAugennichtſchen,
nochmit dem Hertenvernehmen,und ſibe-
fehren,und ih ſieheilenmöchte“Joh.12,
40: und daßdiejenigen, weicheim Falſchenſind,
dennochnichtglaubenwürden,das wird durchdie-

ſeWorte verjtanden.:„Abrahamſprachzu den
Reichenin der Hôlle:ſtehabenMoſen und

diePropheten, laßſjedieſelbigenhdren;er
aberſprach: Nein,VaterAbrahan,ſondern
wenn einervon den Todten zu icnenkâme,
ſ würdenſieſichbekehren; Abrahamaber
ſagtezu ihm:höorenſieMoſenund‘diePro-
phetennicht,ſowerden ſieauchnichtglau-
ben,wenn gleicheinervon den Todten auf-
erſtehenwürde;“uc. 16, 29. 30. 31.

457. Anfänglich,wenn der Geiſtdes
MenſchenindieGeiſterwelteingehet,wel-
chesfurznah ſeinerAuferweckunggeſchie-
het,von welcherobengeredetworden,ſohater eben
das Angeſichtund eben den Tondes Redens,dieer
in.der Welt gehabt;dieUrſacheiſt,weil er als-

denn noh im ZuſtandſeinesAeuſſernſtehet,und
ſeinJnneresnochnichtaufgede>tiſt;dieſerZu-
ſtandiſtder erſteZuſtandder Menſchen
na< dem Tod: hernachaber wird das An-

geſichtverändert,und.wird ganz und garan-

der3,
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ders,und wird ſeinerNeigungoder herrſchenden
tiebegleich, als worinnen das Jnuereoder ſein
Gemüthin der Welt geweſen,und worinnen ſein
Geiſtin dem Leibegeweſeniſt;denn das Angeſicht
desGeiſtesdes Menſcheniſtvon dem Angeſicht
ſeinesLeibesſehrunterſchieden, das.Angeſichtdes

Leibeskomme von den Aeltern,aberdas Angeſicht
desGeiſteskommt von ſeinerNeigungher, deren

Bildes iſt¿ indieſeskommet der Geiſtnachgeen-
digtenLebenin dem Leibe,wenn nämlichdasAeuf-
ſereentfernt,und das Junereoffenbarwird;die=

ſerZuſtandiſtder dritteZuſtanddesMen-
ſchen.Jch habeeinige,dieaus der Welt neu

angekommenwaren, geſehen,und ſieaus dem An=

geſichtund aus der Rede erkannt, wenn ſiemir
aber-nachgehendserſchienenſind,ſohabeichſie
nichtgekanntzdiejenigen,welcheingutenNeigun-
gen geweſenſtud,ſindmir in einem ſchönenAnge=
ſichterſchienen;die aber in böſenNeigungen.ge=

weſen,dieerſchienenmir in einem ungeſtaltenoder

heßlichenAngeſicht; denn der GeiſtdesMenſchen,
inſichbetrachtet,iſweiternichts,als ſeineNei-

gung, deren äuſſerlicheGeſtaltdas Angeſichtiſt.
DieUrſache,daßdieAngeſichterverändertwerden,
iſtauchdieſe,weilim andern Lebenkeinemverſtat-
ketiſt,Neigungenvorzugeben, dienichtſeineigen
ſînd,und alſokeinereinAngeſichtannehmendarf,
das ſeinerLiebe,worinnen dieNeigungenſind,

nicht
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nichtgemäßoder zuwiderwäre;alle,ſovielihrer
daſelbſtſind,werden ſchlechterdingsin den Zuſtand
gebracht,ſozu reden,wie ſiedenken, und mit dem

Geſichtund mit den Geberdenzu zeigen,wie ihr
Willegeneigtiſt; daherkommt es nun, daßdie

Angeſichterallerund jederim andern LebenGeſtal-
ten und AbbildungenihrerNeigungenwerden: und

daherkommt es auch,daßalle,die in der Welt
einandergekannthaben,auh in der Geiſterwelt
einander fennen,nicht.aber im Himmel, nochin
derHölle,wieobenNum. 427 gemeldetworden.

458.Die AngeſichterderHeuchlerwerden ſpä-
terverändert,alsdieAngeſichterder andern,aus-
der Urſache,weilſieſichaus derGewohnheitdie
Fertigkeitzugezogenhaben,.ihrJunnereszurNach-
ahmuñgguterNeigungenanzuſchiken, weswegen
ſielangeZeitnichtunſchônausſchen;weil ihnen.
aberdas verſtellteWeſennah und nachausgezo-
gen wird,und dasJnnere,das dem Gemüchezu-
foinmt,ſichzurGeſtaltſeinerNeigungenbeque--
men muß, ſowerden ſiehernachheßlicher,alsan-:

dre. Heuchlerſînddiejenigen,dieda geredet,wie

die-Engel;innerlichabernuralleindieNatur,und
alſd-nichtdasGöttlicheerkannt,michinauchdas-
jènige,was zurKircheund zum Himmelgehöret,
geläugnethaben.

459. Es
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459. Es iſtzu wiſſen,daßdiemenſchlicheGe-
ſtalteinesjedenMenſchennachdem Tod deſto{d-
ner iſt,jeinnerlicherer die göttlicheWahrheiten
geliebet,und darnachgelebthat,denn das Jnnere
einesjeglichenwird nah Beſchaffenheitder Uebe

zu ihnen, und des darnachgèführtentebensſo
wohleröffnetals gebildet,jeinnerlicherdahero:die
Neigungiſt,deſtomehriſtſiedem Himmelgleich-
formig,und daherauh das Angeſichtdeſto.{db-
ner: daherkommt es, daßdieEngeldes inner-

ſenHimmelsdieallerſchönſtenſind,weilſieGe-
ſialtender himmliſchenLiebeſind: diejenigenaber,
welchenur äuſſerlichdie_göttlicheWahrheitenge-

liebec,und alſoduſſerlihdarnachgelebthaben,die-

habenauh wenigerSchönheit, denn aus ihrem
Angeſichteleuchtetnur das Aeuſſere,und dieinne-
re himmliſcheLiebeleuchtetnichtdurchdasAeuſ-
ſerehindurch,mithinleuchtetauch,dieGeſtaltdes
Himmels,wie ſiean ſichſelber.iſt, nicht.durch
daſſelbeheraus;aus deren.ihremAngeſichtekommet,
inRückſichtaufdas chóneAngeſichtderſelben;nur

etwas DunkeleszuinVorſchein,das.von derDurch-
leuchtungdes innernLebensnichtbelebtiſt:mit
einem Wort, alleVölllommenheitwächſetgegen
das Jnnerezu, und gegendas Aeuſſerezu nimme
ſieab, wie nun dieVolléommenheitzu- und ab-

nimmt,alſoauh dieSchönheic.Jchhabedie

AngeſichterderEngeldesdrittenHimmelsgeſe-
hen
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hen,dieſobeſchaffenwaren , daßeinMahlermit
allerſeinerKunſtſeinenFarbennimmermehrein
ſolchestichtgebenkönnte,daßesnur deutauſend-
ſtenTheildes tichtsundLebens,das inihremAn-
geſichtezu ſehenwar, gleichkäme : aberden An-

gefichternder Engeldes äuſſerſtenHimmelskön«
nen ſieeinigermaſenähnlichgemachtwerden.

460. tebtenswillich„eingewiſſesnochnie-
mand bekanntesGeheimnisherſeben,welchesdar-
innen beſteht, daß allesGute und Wahre, das

von. dem Herrn.ausgehet,und den Himmelaus-
macht,in menſchlicherGeſtaltiſt,und dieſesnicht
nur im Ganzenund Größten,ſondernauchin al-
len,ja in den fleinſtenTheilen;und daßdieſe
Geſtaltaufeinenjeden,der das Gute und Wah-
re von dem Herrn aufnimmt, einen Eindru>
hat,und machet,daßein jederim Himmel,nach
BeſchaffenheitdieſesAufnehmens,in menſchlicher,

Geſtaltiſt:daherkommt es,daßder Himmel,ſo
wohlim Allgemeinenals in dem Beſondern,ſich
ſelbergleichiſ,und daßder ganzeHimmel, eine

jedeGeſellſchaft,und einjederEngeleinemenſch-
licheGeſtalthat,wie’ih in den vierArtikelnvon

der 59ſtenNummer an, bis zur 86ſten, gezeigt
habe,denen nochhinzugefügtwerden muß, daß
alleund jedeaus der himmliſchenLiebeher-
rührendeGedankenderEngeleinemenſchliche.

Geſtalt
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Geſtalthaben,Allein,dieſesGeheimnisfälle
ſ{hwerlichin den VerſtandeinesMenſchen,aber
ganzklarin den VerſtandderEngel,weilſieim
Uchtedes Himmelsſind.

Daß ſi<derMenſchnah dem Tod
inallenSinnen,in dem Gedäcdtnis,wie
auchindenGedankenund Neigungenbefinde,
dieer in der Welt gehabt;und daßer

nichtszurücElaſſe,als ſeinen
irdiſchenLeib,

461.D, derMenſch,wenn er aus der ng-

türlichenWelt in diegeiſtlicheübergehet, welches
beyſeinemSterbengeſchiehet,allesdas Seinige,
oderwas ihmals Menſchenzukommt,ausgenom=
men ſeinenirdiſchen‘eib,mit ſichnehme,davon
bin ichaus vielfältigerErfahrungüberzeugtwor=

denzdenn,wenn derMenſchin diegeiſtlicheWelt,
oderin das Lebennachdem Tod eingehet,ſoifter
in einem Leib,wie in dieſerWelt,dem Anſchein
nachiſtgar feinUncerſchied, denn er fühletund
ſieherfeinenUnterſchied; aberſeinLcibiſ geiſtlich,
Und alſovon den irdiſchenTheilengeſchiedenoder

gereiniget,undwenn dasGeiſtlichefühletund ſîehet,
ſo
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ſo iſtes vdlligſo,als wie wenn das Natürliche

fühlecund ſieher;daherweis der Menſch,wenn
‘ereinGeiſtworden,nichtanders,alsdaßer in

ſeinemLeibeſey, in welchemer in der Welt gewe-
ſen,und weis alſoniht,daß er geſtorbenſey-
Der Geiſt- Menſchbeſiketauchalleäuſſerlicheund

innerlicheSinnen,dieer inder Welt gehabthat,
er ſichetwie vorher, höretund redetwie vorher,
riechetund ſchmecetauch,und fühletes, wenn er

aneærühretwird,wie vorher;er läßtſichauchge-
luûſten,verlanget,begehret,denket,überlegt,wird

gerühret,liebetund will,wie vorher; und der ſi<
an den Studienergöket,derlieſtund ſchreibet,wie

vorher;mit einemWort, wenn der Menſchvon
einem Lebenindas andere,oderaus einerWeltin
dieandereübergehet,ſoiſtes, als wenn er von

einemOrtin den andern gieng,und nimmtalles

mitſich,was er in ſh als Menſchbeſißet,ſo,
daß man nichtſagenkann,derMenſchhabenach
‘dem Tod, welcherblosalleinden irdiſchenLeib

betrift,etwas von dem Seinigenverloren: er

nimmt auh ſeinnatürlichesGedächtnismit
ſich,dennalles,was er in derWelt gehöret,
geſehen,geleſen,gelernt,und von der erſtenKind-

heitan, bis an das Ende ſeinesLebensgedacht
hat,das behâlter; weil aber die natürlichen
VorwürfeoderDinge,diein dem Gedächtnis
ſind,in dergeiſtlichen‘Welénichtwiederhervor

gebracht
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gebrachtwerden"können,# ruhenſie,gleichwié
es beydem Menſchengeht,wenn er nichtdaran
denfet; ſiewerden aberdenno<hwiederhervorge
bracht;wenn es dem Herrnwohlgefälltzabervod

dieſemGedächtnis,und von deſſenZuſtandnach
dem Tod,ſollgkéichim folgendeneinmehreresgez
ſagtwerden. DaßeinſolcherZuſtanddes M-n-

{hennah dem Tod ſey,kann der�innlicheMeoih
ganzund gar nichtglauben,weiler es nichtfaſſet
denn der ſinnlicheMenſchkann nichtanders,als
naturlichdenken, und alſoauchvon dengeiſtlichen
Dingen;weswegener von dem,was nichtin{eine
Sinne fällt,das iſ, was ernichtmit den Augen
ſeinesLeibesſiehet,und nichtmit ſeinenHänden
greifet',zu ſagenpflegt,es ſeynihtvorhanden,
gleichwieman von ThomalieſtJoh.20, v. 25,

27.29: wie der ſinnlichèMenſchbeſchaffeniſt,
leſeman oben in der 267ſtenNummer , und irt
deralldabefindlichenAnmerkung,

462.Esiſtaberdem ungeachtetzwiſchendem
Lebendes Menſchenin dergeiſtlichenWelt , und

ſeinemLebenin der naturlichenWelt , ſowohlin
Anſehungder äuſſerlichenSinne und ihrerEin-
drucke,alsauchinAnſehungderinnerlichenSin-
ne und ihrerEindrücke,eingroſſerUncerſchiedz
diejenigen,ſoim Himmelſind,habenvielſchärfe:
reSinnzn,das iſt,ſieſehenund hôrenv;elvor=

P p trefflicher,
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trefflicher,und denken auch viel weislicher, als da

ſiein déèrWelt geweſenſindzdenn ſieſehenaus
dem tichtedes Himmels,welchesum ſehrviele
Grade das LichtdieſerWele übertriſſt, man leſe
obenNum. 1263 ſiehdrendurchden geiſtlichen
tuft>kreis,welcherden irdiſchenebenauchum ſehr
vieleGrade übercrift, man leſeobenNum. 2355
der Unterſchiedzwiſchenden äuſſerlihhenSinnen,
die-ſieim Himmelbeſißen,und den äuſſerlichen
Sinnen,dieſiein der Welt gehabt, iſtebenſo,
wie der Unterſchieddes hellenWetters und des

dunkelnRegenwettersin der Welt,und wie des

Lichtes“am Mictageund desSchattensam Abendz

denn, weildas Lichtdes Himmelsdas Göttliche
Wahreiſt, ſogiebtes dem Sehenoder Geſicht
der EngeleineſolcheSchärfe,daßſieauchdieal-
lerfleinſtenDingeerkennen,und unterſcheiden;,ihr
äuſſerlichesSehen ſtimmetauchmit ihremin-
nerlichenSehenoder dem Verſtandüberein,
denn beyden EngelnfließteinSehenin das an-

dere, damit ſolcheeinEinzigesbewürken, daher
habenſieeineſogroſſeSchärfe;aufgleicheWeiſe
ſtüimmetauchihrGehörmit ihrerEmpfindungüber-
ein,dieſowohldemVerſtand, als auchdem Wil-

lenzukommt,daherwerdenſieaus dem Ton und

aus den Worten des Nedenden auchdas allerge-
ringſtevon ſeinenNeigungenund Gedankeninne,

an dem Ton erkennenſie,was der Neigung,und
an
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an den Worten,was dem Denken zukommt.man
leſeoben Num. 234-2453 aberdieübrige.Sin-

nen beydenEngelnſindnicheſovorcreflich, als

wie dieSinnen des Sehensund Hdrens,aus
derUrſache,weildas Sehenund Hörenzu ihrer
Verſtandes- Erkänntnisund Weisheitdienet,nicht
aberdieübrigenSinnen,denn wenn diefeingleiz
chemGrad vortrefflichwären,ſowürdenſiedas

ticheund das VergnügenihrerWeisheitwegneh=
men, und dieLuſtihresWillens einſtreuen,die

den mancherleyBegierdenund dem Leibezukommt,
welcheden Verſtandum ſovielverdunkelnund

ſchwächen, um ſovielſieden Vorſprunghaben;
gleichwiees auchbeyden Menſchenin der Welt

gehet, diein Anſehungder geiſtlihenWahrheiten
um fovieldumm und ſtumpfſind,um ſovielſie
dem Geſchmackund den Neibungendes leiblichen
Küßelsnachhängen.Daß auchdieinnernSin=
nen der Engeldes Himmels,dieihrenGedanken
und Eindrückeneigenſind,vielvortreffliherund

vollkommenerſeyen,alsſiein derWelc welchege-
habthaben, das fannbereitsdarausoffenbarerz

ſehenwerden, was ih in dem Artikelvon der

Weisheitder EngeldesHimmelsNum. 265-275
geſagtund.gezeigthabe.Was aberden Uncer=

ſchiedzwiſchendem Zuſtandderer,ſoinder Hölle
ſind,und ihremZuſtandinderWelt anbecrifft,ſo
iſtex ebenauchgroß; denn ſogroßdieVollkom-

Pp a menheis
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menheitund Vortrefflichkeitder äuſſerlichenund

innerlichenSinnen bey den Engelnim Him-
meliſt,ſogroßiſtdieUnvollkommenheitbeyde-
nen, dieinder Hölleſind;von derenZuſtandaber
ſollim folgendengehandeltwerden.

Daß der Menſch,wenn er aus dieſerWelt

geht,auchſeinganzesGedächtnisbeyſichhabe,
iſtmir durchvielesgezeigtworden ; ichhabe,was
das Gedäckßtnisanbetrift,vielmetkwürdigesgeſe-
henund gehöret,davon icheinigesin derOrdnung
vortragenwill: es wareneinige,dieihreVerbre:-

henund Schandrhaten,dieſiein der Welt ver-'

übt,läugnetenzdeswegenwurde,damitſienicht
fürunſträflichmöchtengehaltenwerden,aus ihrem
Gedächtnisallesmit einandervon ihremerſten
Alteran, bis zunileßten,der Ordnungnachent-
de>tund erzehler;es waren vornehmlichEhebrü-
he und Hurereyen.Es waren einige,diedurch
böſeKunſtgriffeandre betrogen,und einige,die

geſtohlenhatten,derenLiſtund Dicbereyenauh
der Reihenachhererzehltwurden,worunter ſehr
vielewaren, diekaum jemandanders in der Welt,
alsihnenallein,bekanntwaren ; ſieerkanntenauch
dieſeLiſtund Diebereyen,weilſie,wie im Lichte,
geoffenbaretwurden,mit allenGedanken,Abſich-
ten, Vergnügenund Furcht,die damalsin ihren
Gemüthernzugleichmic vorgegangen.Es waren

N einige,
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einige,dieEhrenämtererhalten,Und mif dem Gez

richtWuchergetriebenhatten,dieſewurden eben

fallsaus ihremGedächtnisausgeforſchet,und aus

dieſemwurde ihnenalles,von der erſtenZeitihe
res Amtes an, bisaufdie lebte,hererzählt;jeder
Umſtand,,wie vielund was ſieerwuchert, ſamt
derZeit,ihremGemüthszuſtandund Abſicht,ja,
alledieſeUmſtände,deren mehr,als vielehundert
waren, wurdeä ihnenzugleichmit inErinnerung
gebracht,und ſichtbarlichgezeigt: dieſesiſtmicei=
nigenvorgegangen,und,welcheswunderbar,ſelbſt
ihreMemorial- oder Gedächtnisbücher,worinnen

ſiedergleichenDingeaufgeſchrieben,ſinderöfſnet,
und von Seitezu Seite vor ihnengeleſenwerden.
Es waren einige,welchedie JungfrauenzurUn=

zuchtangelo>et, und diedie Keuſchheitverleket
hatten,diewurden vor ebendieſesGerichtgefor-
dert,und es rourde aus ihremGedächtnisalles
und jedesherausgenommen und erzehlet; ſelbſt
die Angeſichterder ‘Jungfrauenund Weider wur-

den auchwie gegenwärtigdargeſtellet,ſamt den

Oertern,Reden und Gemüthern,und dieſes
ſo {hnell,-alswiewenn etwas vor das Geſichte
kommez etlichemaldauertendieoffenbareBekannt-

machungenetlicheStunden. Es wareiner,der
ſichnichtsdaraus gemachthatte,andre zu ſchelten;

ih hôrteſeineScheltungen,wie auchſeine
tâſterungenmit ſeineneigenenWorten,von wel-

Pp 3
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chenPerſonen, und vor welchener ſieausgeſtoſſen
hatte,der Ordnungnachhererzehlen; dieſesalles
wurde hervorgebrachtund zugleichaufdas lebhaf-
keſtedargeſtellt;und dochwar von ihm,da er iù

der,Welcgelebt,allesmit Fleißverborgenworden.

Es wareiner, der ſeinenSchwagerunter einen

betrüglichenVorwand ſeinerErbſchaftberaubthat-
tezdierwurde auchebenſoüberzeugtund gerich-
ket,und welcheszu verwundern,ſowurden die

Briefeund Zettel,dieſieeinandergeſchrieben, vor

meinen Ohrengeleſen,und geſagt,daÿnichtein
Aort fehle.Eben dieèrhatteauh,kurzvor ſei-
nem Tod,ſeinenNachbarheimlichmit Gif verge-
ben,dieſeswurde auffolgendeWeiſeentde>t;er
ſchienunter dèn FüſſeneineGrube außzugraben,
da ſienun auſgegrabenwar, giengeinMann her-
aus,alswie aus einemGrab, und ſchrieïhnan:

was háſtdu an mir verübt! und ſodannwurde
allesoffenbar, wienämlichderVergiftermit ihm
freundlichgeredet, und ihmeinenBechergereicht,
wie auh, was er’vorhergedacht, und was ſich
nachgehendszugetragenhatte;nachdemnundieſes
allesencde>tworden , wurde er zur Hölleverur-
theilt.Mit einemWort,alleBosheiten,Schand-
thaten,Mordthaten,Kunſigrifſeund Betrügereyen
werden einem jedenböſenGeiſtoffenbargemacht,
und unmittelbaraus ſeinemGedächtnisherausge-
nommen, und er wird davonÜberführet; es

findetau
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auchfeinLäugnenſtatt,weilzugleichalleUmſtän-
demic zum Vorſcheinklommen. Jchhabeauc aus

einesGeiſtesGedächtnis,das von den Engelnbez:

ſehenund beſichtigetworden , gehöret- was er in=

nerhalbeinemMonat von cinemTag zumandern

gedachthare,hne, daßetwas daran fehlte,ja,
dieſeDingewurden wieder ſoinErinnerungge=

bracht, wie er an dieſenTagendarinnenbegriffen
geweſen.Aus dieſenBeyſpielenkann nun offen=
barerhellen,daßder MenſchſeinganzesGedächt-
nis mit ſichbringe:und daß in der Welt nichts
ſoverborgenſey,das nihtnachdem Tod offenbar
werde ; und dieſesbeyeinem Haufenſehrvieler,
nachden Worten des Herrn: "Es iſtnichts
verdeckt,das nichtfollentde>twerden,und
nichtsverborgen,das nichtſollerkanntwer-
den ¿ derohalben,was ihrimFinſternisge-
ſagthabt,das wird man im Lichtehdreu:
und was ihrins Ohr geredet,das wirdauf
denDächernausgeruffenwerden,tc. 12, 2- 3,

463. Wenn dem Menſchennachdem Tod

ſeineThatenwicderentde>:werden,ſodannſehen
ihmdie Engel, denen das Ant derUnterſuchung
gegebeniſt,inſeinAngeſicht,und dieUnterſuchung
fähretdurchden ganzenLeid,indem ſiebeden

Fingernder einen und der andern Handanfängt,
und alſodurchden ganzen Leibfortfähret:weil

ichmichnun verwunderte,woherſolcheskommen

Pp 4 müſe.
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müſſe,ſowurde mirs entde>t;nämlich,gleichwie
allesDenken und allesWollen dem Gehirnein-
geſchriebeniſt,denn alldaſinddieGrundanfänge,
des Denkensund Wollens,alſoſeyſolchesauch
dem ganzenLeibeingeſchrieben,weil allesDen-

kenundWellen von ſeinenAnfängenhininden
‘eibgehet,und }< allda,alsinſeinemAeuſſerſten
endige‘;daherfommt es,daßdasjenige,was aus

dem Willer und aus ſeinemdaherrührendenDen-

ken dem Gedächtniseingeſchriebenif,nihtnur

dem Cichirn,ſendernauh dem ganzen Menſchen
eingechriebeniſt,und daſelbſtin einerOrdnung
nach der Irdnungder Theiledes ¿eibesentſtehet:

hieravecrbllete,daßder Menſchim Ganzenſo
befhaffenTy, wie er in ſeinemWillen und in

dem daherrührendenDenken beſchaffeniſt,ſo

gar,daß.ein-böſerMenſchſeinBöſesſey,und
ein.guterſeinGutes *). Hierauskann nun auc

offen-

Anmerkungdes Verfaſſers.

*).EinquterMenſch,GeiſtundEngeliſtſeinGufes
vud ſeinWahres,das iſt,er iſtganz und gar #0,
wie ſeinGutes undWahres iſ, man- leſe,in den

himmliſchenGeheimniſſenNum.“ 10298.
10367, Die Urfacheiſt,weildas Gute denWil-
len,und das Wahre den Verſiandausmacht,und
WilleundVerſtandmachendasganzeLebenaysbey

dem
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offenbarſeyn,was durchdas Lebens- Buch des

Menſthen, wovon in dem LVort geredetwird,
verſtandenwerde,nämlichdieſes,daßſowohlalle

Thaten,als alleGedanken,dem ganzenMenſchen
eingeſchriebenſind,und daß ſolche,wenn ſieaus
dem Gedächtnisherausgerufenwerden,welches
geſchiehet,wenn der Geiſtin dem LichtedesHim-
nels beſehenwird,eben ſozum Vorſcheinkom-
mén, als wären ſiein einem Buche geleſen,und

wie im Bilde geſehenworden. Diefemwillih
nochvon dem GedächtnisdesMenſchen,welches“
nachdem Tod übrigbleibt,eineMerkwürdigkeit
beyfügen,wodurchih befiärketworden bin,daß
nichtnur die allgemeinen,ſondernauchdiealler-

beſonderſtenDinge,die ins Gedächtnisgekeinmen
ſind,darinnenbleiben,und nimmermehrausge-
löſchetwerdenz ih habeBüchermit den darin=

nen ſtechendenSchriftengeſehen,wie in derWelt,
und ichwurde belehrec,daßſieaus dem Gedächtnis
derjenigenſeyen,diewelchegeſchriebenhaben,unddaß
inſelbigennichtdas allergeringſteWorc,welchesin
dènenBücherngeſtanden,dievon ebendenſelbenin

derWelt geſchriebenworden, mangelezund daß
Pp 5 alſo

dem Menſchen,Geiſt,und Engel,Ni=n. 33326

3623.6065, Ob man ſage,der Meaſch,Geiſt,
und Engel1� ſeineLiebe,das iſtgleichviel,Num,
6872, 10177, 10284,
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alſoaus dem Gedächtniseinesjedendieallerbe-

ſonderſtenDinge,auchdie,ſo er ſelberin-der
elt vergeſſenhat,könnenhervorgebrachtwer-

den: dieUrſachedavon wurde mir auchentdet,
daß nâmlihder Menſchein äuſſerlichesund

ein innerlichesGedächtnishabe,das guſſerliche
komme ſeinemnatürlichenMenfchen,und das in-

nerlicheſeinemgeiſtlichenMenſchenzu; unddaß
alles,was' der Menſchgedacht,gewollt,gere-
det,gethan,auh was er gehöretund geſehenhat;
feineminnerlichenoder geiſilizenGedädit-
nis eingeſchriebenſey3

wie auch,daßdie darin-
nen eingeſchriebeneDingenimmermehrausgeld-
cet werden,weil ſiezugleichunmittelbardem

Geiſt,und den GliedernſeinesLeibes,wie kurz
vorhergeineldetworden,eingeſchriebenſind;und

daßaufſolcheWeiſeder Geiſtnachden Gedan:

ken und HandlungenſeinesWillens gebildetſey:
ichweißzum voraus, daßdieſeswiderſinnigzu

ſeynſcheinet,und daherkaumgeglaubtwird,
gleichwohlaberiſtes dieWahrheit.Der Menſch
glaubedemnachnicht,daßetwas, welcheser bey
ſich:gedacht,und im Verborgenengethanhat,nach
dem Tod verborgenbleibe,ſonderner glaube,daß
allesund jedesalsdennſooffenbarwerde,wie
am bellenTag.

464-
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464.Ob nungleichdas äuſſerlicheodernatúr-
lieGedächtnisnachdem Tod nochindem Men-

ſcheniſ,ſowerden:dem ungeachtetdie blosnatür=

lichenDinge,ſodarinnenſind,in dem andern Le-

bennichtwiederzum Vorſcheingebracht, ſondern
nur diegeiſtlichenDinge, dieden natürlichen

durchdieUebereinſtimmungenmit bengefügtſindz
jedoch,wenn ſi<dieſegeiſtlichenDingevor das

Geſichtſtellen, ſoerſcheinenſievölligin ebender

Geſtalt,wie in der naturlichenWelt ; denn alle

Dinge,dieindenHimmelnerſcheinen,erſcheineneben

ſo,wie in derWelt,obſiegleichinihremWeſennicht
naturlich,ſonderngeiſtlichſind,alswieih in dem

Artikelvon den vorſtellendenDingenund Erſchei»
nungenim Himmel,Num. 170- 176 gezeigtha=
be,dieman nachleſenfann. Allein, das äuſſere
oder naturlicheGedächtnis, ſo vielnämlichdie
darinnenbefindlichenDingeanbetrifft,dievon dem

Matcteriellen,wie auchvon derZeitund vom Raum,
und vom übrigen,das der Natureigeniſt,an ſich

haben,dienetdem Geiſtnichtzu demjenigenGez

brauch,wozu es ihmin der Wett gedienethatte,
darum,weilder Menſchin derWelt , da er aus

deräuſſerlichenSinnlichkeit,und nichtzugleichaus

dem innerlichenSinnlichenoderaus dem ver-

ſtändlichenTheilgedacht,nur natürlichabernicht
geiſtlichgedachthat; hingegenaberin dem andern

‘eben,da derGeiſtindergeiſtlichenWelt izt,den-
fet
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keter nichtnaturlich,ſonderngeiſtlich; geiſtlich-den-

fen,heißt: aus deinverſtändlichenoder vernimnf:
tigenTheildenken;daherfommt es, daß das

äuſſerlicheoder naturlicheGedächtnis,inAnſehung
der materiellenoder körperlichenDinge,alsdenn
ruhet,und nur dasjenigezum Gebrauchkommt,
was der Menſch,durchdieſemateriellenDinge,
in der Welt gefaßt,und wodurcher ſeinenver-

mimfiigenTheilvollkommenergemachrhat: daß
dasáuſſerlicheGedächtnis,inAnſehungder mates

riellenDinge,ruhet,iſtdieUrſache,weilſienicht
wiederzum Vorſcheingebrachtwerdenkönnen,denn
dieGeiſterund Engelreden aus den Neigungen
und aus den daherrührendenGedankenihresGe-
müths,daherokönnenſiedasjenige,was ſichnicht
dazufchi>ket,auchnichtausſprechen, wie bereits

darausoffenbarſeynkann,was ichvon derSpra-
che-derEngelim Himmel,und von ihrerSpra-
chemit dem Menſchen, Num. 234-257 geſagt
habe: daherfommt es,daß,um ſovielderMenſch
durchSprachenund Wiſſenſchaftenin der Welt

vernúnftigworden iſt,er auchin ſsvielnah dem
Tod vernünftigiſt,aber feineswegesſovieler

Sprachenund Wiſſenſchaftenverſtandenhat.Jh
habemic ſehrvielengeredet, diein der Welt ge-

glaubthatten,ſiewären Gelehrte,dadurch,daß
ſiediealtenSprachen,als dieHebräiſche,Grie-

chiſcheund ¿aceiniſchekönnten,aberdurchdasje-
nige;
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nige,was in dieſenSprachenbeſchriebenworden,
ihrenvernünftigenTheilnichtausgebildethat-
ten,und ichſahe,daß einigevon ihnenſoeinfäl=
tigwaren , als wie die,ſovon dieſenSprachen
nichtsverſtunden, einigeaberwaren duntm,den-

nochaberbliebbeyihnenderHochmuth, als ob

ſievielweiſer, als andre wären. Jchhabeauch
mit einigengeredet,diein der Welt geglaubc,der

Menſchwäre um ſo vielweiſe,in ſovieler mit

deinGedächtnismerke, und dieauh mit vielen

SachenihrGedächtnisbereichert,und faſtaus

dieſemallein,und alſonichtaus ſich,ſondernaus
dem Munde andrer geredet,und durchdie Ge-
dâchtnis- Sachen uichtdas mindeſtevon “ihrer
Vernunftvollkommenergemachthatten; einige
von ihnenwaren dumm, einigenärriſch,indemſie
etwasWahresganz und gar nichtbegreifſen,ob

es nämlichwahr oder nichtwahrſey,hingegen
aberallesFalſche,das von denen,welchefichge-
lehrtnenfien,fürWahrheitausgeſchrienwird,.be-

gierigergreifen,denn ſiekönnen aus ſichſelber
nichtdas allergeringſteeinſehen,ob es nämlichal-
ſoſey,oder nicht,und mithinkönnenſie,wenn ſie
andre hôren, eben auh ni<tsvernünftigerWeiſe-
ſehen.Jchhabeauchmiteinigengeſprochen,wel-

e in der Welt viel,und zwar inallenArten der

Wiſſenſchaftengeſchrieben,und diedaherweitund.
breiteinengroſſenRuhm derGelehrſamkeitgehabc.

hatten;
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hatten; einigevon ihnenkonntenzwar überdas

Wahrevernünfteln,ob es wahr,odernichtwahr
ſey;einigehaben, wenn ſieſ< zu denen gewen-
det, welcheim Lichteder Wahrheitwaren , zwar
verſtanden,daßes wahrſey,aber ſiewolltenes
dennochnicheverſtehen,weswegenſiees, wenn ſie
in ihremFalſchenund alſoin ſich,ſelberwaren,
läugneten;einigewaren nichtvielweiſer,als der

gemeineungelehrtePöbel; alſoimmer einervor

den andern aufverſchiedeneWeiſe,ſowie er durch
diewiſſenſchaftlichenDinge, dieer zuſammen- und

von andern ausgeſchriebenhatte, ſeinenvernünf-
tigenTheilausgebildethat;diejenigenaber,wel-

chewiderdieWahrheitenderKirchegeweſen,und
aus dem Wiſſenſchaftlichengedacht,auchſichda-

durchin dem Falſchenbeſtärkthaben, die haben
ihrenvernünftigenTheilnichtausgebildet, ſon-
dern nur das Vermögenzu vernünfteln,welches
Vermögenin der Welt fürdas Vernünftigſeyn
gehaltenwird,es iſtabereinvon dem Vernünf-

tigſeynabgeſondertesVermögen,es iſteinVer-

mögen,zu bekräftigen,was man nur will,und
aus den eingeſogenenSäbenundden Betrüglich-
feitendas Falſche,nichtaber das Wahre,zu �e-
hen;dienun ſobeſchaffenſind,die könnennim-

mermehrdahingebrachtwerden , das Wahrezu
erkeñnen,weildasWahrenichtaus deinFalſchen,
wohlaberaus dem WahrendasFalſcheeingeſehen

werden
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werden kann. Die Vernunftdes Menſcheniſt
gleicheinem Garten und Blumenbeete,wie auch
einemBrachacker,das GedächtnisiſtdieErde,die

wiſſenſchaftlicheWahrheitenund.dieKenntniſſeſind
derSaame, das Lichtund dieWärme des Him-
mels bringenden Keim hervor,ohnedieſelbeſchlägt
nichtsaus; ſogehtes auh, wo nichtdas Lich€
desHimmels,welchesdas GöttlicheWahreiſt,
und dieWärme des Himmels,oder diegöttliche
Uebeeingelaſſenwerden;aus dieſenalleinkomme
das Vernünftige.Es iſtden Engelnhöchſt
leid,daß die Gelehrten,größtenTheils,alles
der Natur zuſchreiben,und ſichdadurchdas
Innere,das ihremGemüthezukommt,verriegelt
haben,ſo,daß ſienichtdas allermindeſteWahra
aus dem UchtederWahrheit,welchesdas Licht
desHimmelsiſ,ſehenkönnen:ſiewerden dahero
auchin dem andern Lebendes Vermögens,zu ver=

nünfteln,beraubt,damit ſiedurchihreVernunft-
ſchlü}ſedas Falſchenichtuncer die,einfältigeGu-

tenausſtreuen,und ſolchenichtverführenmögenz
ſiewerden auchin ddeund wüſteOertergeſchickt.

465. Ein gewiſſerGeiſtwurde unwillig,daß
es ſichvielerDinge,‘dieer beyLeibestebenge=
wußt,nichterinnerte,und beklagteſichdarüber,
daßer das Vergnügen,woran er ſichhöchſtens
ergöket,verlorenhättezes wurde ihm aberge=

ſagt:
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ſagt:er habenicht-das mindeſteverloren,und

wiſſenoh allesund jedes;aber in derjenigen
Welt, wo er anißoſey,wäre es ihm nichter-
laubt,dergleichen

'

Dingehervorzu bringen,und
es wäreja genug,daß er ißtvielbeſſerund voll-

fommenerdenfen und reden fônne,und ſeinen
vernünftigenTheilnicht,wie vorhero,in dice

Dunkelheiten,in materielleund körperlicheDinge
verſenkendürfte,als welchein demjenigenReich,
worein er unißogekommen,zu nichtsnußen; und

anißohabeer allés,was zum Genußdesewigen
tebenszuträglichſey,und ſo,und nichtanders
könneer ſeligund glückſeligwerden;es wäre alſo
eineUnwiſſenheit,zu glauben,daß in dieſemReich,

dadurch,daßdiemateriellenDingeim Gedächt-
nis beySeitegelegtwären,und ruheten,die
Verſtandes-Erkänntnis zumVorſcheinfomme;

da ſichdochdieSarthealſo verhalte,daß,umſo
vieldas Gemüthvon den ſinnlichenDingen, die

dem äuſſerlichenMenſchenoder dem Leibzukom-
men, abgezogenwerden édnne,es in ſovielzu den

geiſilichenund himmliſchenDingenempor geſchwun-
gen werde.

466.Wie die Gedächtniſſebeſchaffenſind,
ivirdin dem andernLebenbisweilenzu ſehengege-
ben,in Geſtalten,dienur alleinalldaerſcheinen,
(eswerden alldavieleDingevor das (Beſichtge?

ſtellt,dieſonftbeydem Menſchennur indieGe

danken-
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dankenbilderfallen);das äuſſereGedächtnis
fommt zum Vorſcheinwie eine Schwiele,das
innerewie markigesWeſen,dergleichenin des

MenſchenGehirniſ; hierauswird auchzu er-

kennengegeben,wie die daſelbſtbefindlichenbe-

ſchaffenſind.Die beyLeibesLebenblos allein
dem Gedächtnisobgelegen,und alſoihrenver-
hünftigenTheilnichtausgebildethaben,deren
Schwieleerſcheinethart,und inwendigwieScrie=
men von Sennen oder Fle<hſen.Die ihrGe-
dâchtnismit Falſchheitenangefüllthaben, deren

ihreserſcheinetwie haarichtund ſtruppicht,und

dieſeskommt von derunordentlichenZuſammenraf-
fungder Dinge. Die um der Eigenliebewillen
und wegen der LiebezurWele dem Gedächtnisob-

gelegen,deren ihreserſchèinetwie zuſamamengeleimt
and verbeinert.Die dur<das Wiſſenſchaftliche,
inſonderheitdurchdas Philoſophiſcheindiegöttliche
Geheimniſſeeindringen,und nicht.eherglauben
wollten,alsbisſiedurchdaſſelbeüberzeugtwürden,
beydenſelbenſiehetdas Gedächtnisſtoftüſteraus,
und hateine ſolcheEigenſchaft,daß es dietcht-
ſtrahlenverſchlingt,und inFinſternisverwandelt,

Diebetrügeriſchund Heuchlergeweſen,beydenen

erſcheinetes beinhartwie von Ebenholz,welches
dietichtſtrahlenzurü>prallt.Dieaberin dem

Gueender Liebeund indem Wahrendes Glau-
beng geweſen,bey denen kommet keineſolche

A q Schwiele
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Schwielezum Vorſchein,weilihrinneresGedächt-
nis die Lichtſtrahlenherüberin das äuſſerewirft,
in deſſenVorwürfenoder BildernſichdieStrah-
len,alswiein ihrerGrundlageoder wie in ihrer
Erde endigen,und daſelbſtangenehmeBehältniſſe
antreffen;denn das äuſſereGedächtnisiſtdas

Aeuſſerſkeder Ordnung,in welchesAeuſſerſte
diegeiſtlichenund himmliſchenDinge,wenn näm-

lichalldaGutes und Wahresbefindlichiſt,ſich
ganz ſanféverlieren,und niederlaſſen.

467. So largedie Menſchen, die in der

Liebezum Herrn,und in der thätigentiebegegen
den Nächſtenſind,in der Welt leben,ſohaben
ſieengliſcheVerſtandes- Erkänntnisund Weis-

heitbeyund in ſich,aberin dem Junerſtenihres
innernGedächtniſſesverborgen; dieſeVerſtan-
des - Erkänntnisund Weisheitkann bey ihnen
niemalseherzum Vorſcheinkommen,als bisſie
dasKörperlicheausziehen; alsdennwird das na-

turlicheGedächtniseingeſchläfert,und ſiewerden
in das innereGedächtnis,und daraufnachund
nachin das engliſche,aufgewe>et.

468.AufwelcheArtdervernúnftigeTheil
ausgebildetwerde,das ſollauchmit wenigenge
ſagtwerden;das ächteVernünftigebeſtehetaus

Wahrheiten, undnicheaus Falſchheiten;was
aus
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aus Falſchheitenbeſteht,dasiſtkeinVernünſftigész

es giebtdreyerleyArten von Wahrheiten,als
bürgerliche,ſittliche,und geiſtliche:dierz
aerlicheWahrÿeitenbeziehenſichauf das

Gericht,und aufdie Regierungin den Reichen,
Überhauptaber aufdie Gerechtigkeitund Rechts
näßigkeitdaſelbſt:die ſitcliheWahrheiten
beziehenſichauf das teben einesjedenMenſchen,
in RückſichtaufdieGeſellſchaftenund Gemein-

ſchaft,überhauptaufdieAufrichtigkeitund Recht-
ſchaffenheit,insbeſondereaberaufdieTugendenvon
allerleyArten: aberdiegeiſtlicheWahrheiten
beziehenſichaufden Himmelund aufdieKirche,
Überhauptaufdas Gue, das der tiébe'zukomme,
uhd aufdas Wahre, welcheszum Glauben ge=

hôrec.Es ſindbeyeinem jedenMenſchendrey
Grade óder Stufendes tébens,mäán leſeoben
Num. 2673 das Vernünftigewird durchdie
bürgerliche:Wahrheitenbis zum erſtenGrader-

dffnet; durchdieſittlicheWahrheitenbis zum an-

dernGrad; und durchdiegeiſtlicheWahrheiten

biszum drittenGrad, Man muß aber:wiſſen,
daßvon dieſenWahrheitendas Vernúnitige
nichtetwa dadurchgebildetUnd erdffnetwerde,
daßderMenſchſelbigeweis,ſonderndadurch,daß
derMenſchnachdenſelbenlebt;und nachdieſen
Wahrheitenleben,dadurch-verſtehéich: ſieaus
KeiſtlicherZuneigungliebensund ſieaus geiſt

Aq 2 licher
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licherZuneigunglieben,heißt:die Gerechtigkeit
und Rechtmäßigkeitlieben,weil es Gerechtigkeit
und Rechtkmäßigkeitiſt,dieAufrichtigkeitund Recht-

ſchaffenheit,weil es Aufrichtigkeitund Rechtſchaf-
fenheitiſt,und das Gute und Wahre,weil es

gut und wahriſt;hingegenaber aus leiblicher
ZuneigungnachdieſenWahrheitenleben,und ſie
lieben,heißt:ſteum feinſelbſt,ſeinesgutenNa-

mens, Ehreoder Gewinnſteswillenlieben; um �0
vieldaheroder Menſchaus leiblicherZuneigung
dieſeWahrheitenliebet,in ſovielwird er nicht
vernünftig, denn er liebetnichtdieWahrheiten,
ſondernſichſelber,ja,ſiedienenihm,alswie
dieDienerihremHerrn; und wenn dieWährhei-
ten zu Dienſtbarkeitenwerden,ſodanngehenſie
‘nichtinden Menſchenein,und eröf}nenkeinenein-

zigenGrad ſeinesLebens,auch.nichteinmal den

erſten,ſondernhaltenſi< nur in dem Gedächt-
nis auf,als wiſſenſchaftliheDingeunter einer
materiellenGeſtalc,und verbindenſichalldamit
derEigenliebe,welcheeineleiblicheLiebeiſt.Hier-
aus kann nun offenbarerſchenwerden, wie der

Menſchvernünftigwerde,daßer es nämlichim
dritten-GradwirddurchdiegeiſtlicheLiebezum
Guten und Wahren,welchesdem Himmel und

derKirchezukommt;im andernGrad dur)
dieLiehezur Aufrichtigkeitund Rechtſchaffenheit5
und im erſtenGxad durchdielebezurGerech*

tigfeit
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tigkeitundRechtmäßigkeitzdieſeleßterebeyderley
Uebewird von dergeiſtlichenLiebezum Guten und

Wahreneben auchgeiſtlich, weil dieſegeiſtliche
Uebein jenezweyerleyLiebeeinfließt,und ſihmit

ihnenverbindet,und in ihnengleichſamihreAn-
geſichterbildet.

469. Die Geiſterund Engelhabenebenſo
wohleinGedächtniß,als dieMenſchen;denn al-

les,was ſienur hôren,ſehen,denkèn,wollen
und hun,bleibtbeyihnen,und dadurchwird auh
ihrBernünfrigesunaufhörlichausgebildet,und

dieſesin Ewigkeit;daherkommt es,daßdieGei=
ſterund EngeldurchdieErkänntniſſedes Wahren
und Guten ében fo wohl,‘als die Menſchen,
an Verſtandes- Erkänntnisund Weisheitvollkom-
mener gemachtwerden. Daß die Geiſterund
EngeleinGedächtnishaben,das iſtmir auchdurch
vielfältigeErfahrungzu wijjengethanwordenz
denn ichhabegeſehen,daß aus ihremGedächtnis
allesherausgerufenwurde, was ſie,wenn ſie
beyandern Geiſterngeweſen,gedachtund ge-

thanhatten,ſo wohl freyund öffentlihals

im verborgenen;wie,auch,daßdiejenigen,welche
aus einem einfäſtigenGuten in einigemWahren
geweſen,mit Kenntniſſen,und dadur<hmit Ver-
ſtandes- Erkänntnisbegabt,und hernachin den

Himmelerhobenwurden. Es iſtaberzuwiſſen,
daßſienichtmit mehrernKenncniſſen,und da-

Aq 3 durch
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durchnichtmit mehrererVerſtandes- Erkinnt-

nisbegabtwerden,als der Grad ihrerZuneigung
zum Guten und Wahreniſt,in welcherſiein
der Weltgeweſen,nichtaber ÜberdieſenGrad;
denn es bleibteinem jedenGeiſtund Engeleine
ſogroßeund eineſolcheZuneigung,als ſogroß
und wie er eine in der Welt gehab:,und dieſe
wird hernachdurchdie Vermehrungvollkomme-
ner gemacht,welchesauchin Ewigkeitgeſchiehet,
denn es iſtnichts,das da nihtin Ewig?eitange-
fulletodervermehretwerden könne,denn einjeg-
lichesDing kann unendlichverändert,alſodurch
manBerl2ybereichert,und mithinvermehretund

fruchtbargemachtwerden,und ein gutesDing
hatfeinEnde,weil es von dem Unendlichenher-
fomint. Daß die Geiſterund Engeldurchdie
Kenntniſſedes Wahren und Guten an Verſtan-
des-Erkänntnisund Weisheitunaufhörlichvoll-

fommener gemachtwerden,leſeman in den Ar-

tifeln,von derWeisheitder Engeldes Himmels,
Num. 265 - 275 z;von den Heidenoder Völkern

im Himmel,ſoauſſerhalbder Kirchegeweſen,
Nuin. 318 - 328; und von den Kindern im

Himmel,Num. 329 = 345; und daßſichdieſes
Vollkommenwerdennachdem Grad der Zuneigung
zumi Guten und Wahren,in welcherſiein der

Welt geweſenſind,verhalte,abernichtüberdieſen
Grad,das leſeman obenin der349ſtenNummer

Dat
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Das derMenſchnachdem Tod ſv
beſchaffenſey,wie ſcinLebenin der

Welt geweſen.

,

470. D, einenjedennah dem Tod ſeinLe-
benerwarte,iſ jedemChriſtenaus dem Wort
befannt,denn allda heißtes in vielenStellen,
daßder MenſchnachſcinenThatenund Werken

gerichtet,und ihmnachſolchenvergoltenwerden

ſoll:es ſicherauchein jeder,der aus dem Gu-
fenund uumictelbaraus dem Wahrendenket,nichts
anders,als daßzzwer eingutesLebenführer,in

denHimmel komme, und wer bôſelebc,in die

Holle,Hingegenaber,wer in dem Böſeniſt,
der will nichtglauben,daß ſeinZuſtandnach
dem Tod ſichnachBeſchaffenheitſeinesLebensin
derWelt verhalte,ſonderner denket,welchesvor-

nehmlichgeſchieher,wenn er frankiſt,daß einje-
deraus lauterBarmherzigkeitden Himmelhabe,
er möchtegelebthaben,wie er wolle,und daßer

ihnnachſeinemGlaubenhabe,den er dochgleich-
wohlvon dem Lebentrennetoder abſondert.

471. Daß der MenſchnachſeinenThaten
und Werken gerichtet,und ihmnachſolchenver-

goltenwerden ſoll,das wird invielenStellendes

Worts geſagt,von denen icheinigehieranfüh-
A q 4 ren
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ren will,
””

Des MenſchenSohn wird kom-
men in der HerrlichkeitſeinesVaters mil
ſeinenEngeln,und alsdenn wird er einen!

jeglichennach ſeinenWerken vergelten,”
Matth.16, 27.

”

Selig‘ſinddie Todten,
dieindem Herrnſterben; ja,der Geiſtſpricht,
daßſieruhenvon ihrenArbeiten,denn ihre
Werke folgenihuennach,”Offenb.14, 11-

” Fh werde gebeneinem jeglichennachſeinen
Werken,”Offend.2, 23. "Jh ſahedieTod-
ten,kleineund großeſtehenvor Gott,und
die Bücherwurdenaufgerhan,und dieTod-
tenwurden gerichtetnach den,

was in den

Bücherngeſchriebenwar, ch ihrenWer-
ken: das Meergab die Todren,die darin-
nen waren, und der Tod und dieHöllega-
ben die Todten,,die darinnenwaren; und

ſiewurden gerichtet,ein jeglichernachſeinen
Werken,”Offenb.20, 13. 15.

”

Siehe,Jch
fomme, und Mein Lohnmit Mir,zu gebe
einem jeglichennachſeinenWerken,"Offenb.
22,12, "Wer meine.Worte hôdretund thut
ſie,den vergleicheih einem klugenMann,
und wer meineWorte hôretund thutſtenicht,
der iſeinem thdrichtenMann gleich,”Marth.
7, 24. 26. "Es werden nichtalle,diezumir
ſagen:Herr,Herr,in das Reichder Him-
meln kommen,ſonderndieden Willenthun

meines
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meines Vaters,der inden Himmelniſt:es
verden vielezu mir ſagenan jenemTage:
Herr,Herr,habenwir nichtin deinem Na-
men geweiſſaget? haben wir nichtin deinem
NamenTeufelausgetrieben?habenwir nicht
in deinem Namen vielThatengethan?aber
alsdennwerde ichihnenbekennen,ichhabe
¿uchno nie erkannt,weichetvon mir,ihr
Uebelthäter,”Matth7, 21. 22. 23. So wer-

detihrdenn anfangen,zu ſagen:wir haben
vor Dirgegeſſenund getrunken,und aufuno
ſernGaſſenhaſtDu gelehrt,und er wird

ſagen: Jchſageeuch,Jchkenne.euchnicht,
ihrUebelthäter,”uc.13, 25. 26. 27. "Jh
will ihnenvergeltennah ihrenThaten,und

nachden Werken ihrerHände,”Jerem.25,
14. ‘Jehovah,deine Augen ſtehenofen
UberalleWegeder Menſchenkinder,daßdu
einem jeglichengebeſtnachſeinemWandel,
und nachder FruchtſeinerWerke,”Jerem.
32, 19. ”Jch‘willihrThun heimſuchen,
und ihnennah ihrenWerken vergelten,"
Hoſ.4, 9. Fehovahhandeltmit uns nach

UnſernWandel,und nachunſernWerken,”
Sachar.x, 6. Jn dem 25ſtenCapitelMach.
von den 32ſtenVers an, biszum 46ſten,wo
derHerrdas leßteGerichtverkündigt,redetEr

don weiternichts,als von den Werken,und daß
Aq 5

—

dieje
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diejenigen in das ewige Leben eingehenſollen,die

da guteWerke géthanhaben,diejenigenaber in

dieVerdammnis,die da bôſeWerke gethanha-
benz und nochin vielenandern Stellen,wo von

der Seligkeitund Verdammnis des Menſchendie
Rede iſt,Es iſtoffenbar,daß die Werke und

Thatendas äuſſerlicheLebendés Menſchenſeyen,
und daßdurchdieſelbenſeininnerlichesLeben,wie

es nämlichbeſchaffeniſt,o�enbaretwerde.

472. Allein,durchdieThatenund Werke wer-

den nichtnur dieThatenund Werke verſtanden,wie

ſieſichäuſſerlichzeigen,ſoudernauch,wie ſiein-

nerlichbeſchaffenſind;denn ein jederweis,daß
jedeThatund jedesWerk aus dem Willenund aus

dem Denken des Menſchenherkommt,denn wenn

es nichtdaraus herkäme,foware es nur ‘eineBe-

wegung, alswie dieSelbſibewegungeinesUhr-
werksundeinerGaufelpuppe; daheroiſtdieThat
oder das Werk,in ſichbetrachtet, nur dieWür-

fung,diegleichſamihreSeeleund ihrLebenvon
dem Willenund dem Denken:bekommt,ſogar,
daßder Wille und das Denken in derWürkung
iſt,mithindaßdieWürkungder Wille und das

Denken in äuſſerliherGeſtaltiſt: hierausfolget;
daß,wie der Willeund das Denken,dieeineThat
oder einWerk hervorbringen, beſchaffeniſ,alſo
auchdieThatund das Werk ſey; wenn dasDen-

fen
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kenund der Willegutſind,ſodannſindauchdie
Thatenund Werke gut; wenn aber dasDeuten
Und der Wille böſeſind,ſoſindauchdieThaten
und Werke böß,ob ſiegleichinderäuſſerlichenGe-
ſtaltjenenähnlichzu ſeynſcheinenmöchten: es kön-
nen tauſendMenſthenein Gleichesthun,das iſt,
tinegleicheThatherſtellen, und zwar eineſo glei-
he,daßfieder äuſſerlichen‘Geſtaltnach-nichtvon
einanderzu unterſcheidenſînd,und dochiſteinejet
"deThat,an ſichſelbſtbetrachtet,der andernuné

gleich,weilſieaus ungleichen!Willenherkommet
ihwilleinBeyſpielgeben:gufrichtigUnd ge-
rechthandelnan dem Nebenmenſchen:da

kanneineraufrichtigund gerechtan.ihnhandelnin
derAbſicht,daßer:um ſeinſelbſtUnd ſeinereignen
Ehrewillenaufrichtigundgerechtzu|ſeynſcheine;

derandere um der Welcund des Gewinſteswil-
len;derdritteum derWiedervergeltungund des

Vervienſteswillenzder vierteum der Freund-
ſchaftwillen; der fünftedeswegen,weiler das

Geſet,den Verluſtdes gutenNamens und des

Amtesbeflirchtetzder ſechſte, damit er einenauf
ſeineSeitenbringe,auchaufdieböſen; der ſie-
bende,damiter betriegenkönne;und ſodieandern
aufeineandre Weiſezallein,ob gleichdieThaten
von allendenen gutzu ſeynſcheinen,(dennauf-
richtigund gerechthandelnan dem Nebenmenſthen,
iſteras Gutes) ſoſindſiedennochbôſe,weilfie

nicht
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nichéum der Aufrichtigkeitund Rechtſchaffenheit
willenoder aus tiobezu ſolchengeſchehen,ſondern
aus Liebezuſichſelbſtund der Welt, welcherLie-

be die Aufrichtigkeitund Recheſchaffenheitdienen,
alswie Knechteeinem Herrn,dieder Herrgering
achtetund fortſchicet, wenn ſieihm nichtdienen
wolien.Diejenigenhingegenhandelnäuſſerlichauch
nacheben einenſolchenAnſcheinmit dem Neben-

menſchenaufrichtigund gerecht, welcheaus Liebe.

zur Aufrichtigkeitund Rechrſchaffenheirhandeln,
dereneinigeaus dem Wahren des Glaubensoder
aus Gehorſamhandeln,weiles indem Wortal-
ſovorgeſchriebeniſt;einigeaus dem Guten des
Glaubensoder-aus dem Gewiſſen,weil es nach
der Religioniſt;einigeaus dem Guten derthäti-
gen Liebegegen denNächſten,weil man aufſein
Wohl muß bedachtſeyn; einigeaus dem Guten
der Liebezum Herrn,weilman das Gute um des

Guten willen,undalſodas Aufrichtigeund Recht-
ſchaffeneum der Aufrichtigkeitund Rechtſchaffen-
heitwillenthunmuß, und es wird von ihnenge-
liebet,weiles vom Herrnkommt, und weil das

vom HerrnausflieſſendeGöttlichedarinnen iſ
und dahcrodasGute,Aufrichtigeund Rechtſchaf-
fene,inſeinemWeſenſelbſtbetrachtet,göttlichiſt:
deren ihreThatenund Werke ſindinnerlichgut
weswegenſîe.auchäuſſerlichgutſind, denn dieTha-
ten oderWerke,wie ichkurzvorhergeſagthabe/

ſind
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ſindvölligſo,wie-das Denken und Wollen,wor-
aus ſieherkommen,und ohnedas Denken und
Wellenſindes keineThatenund Werke, ſondern
nur unbejeelteBewegungen.Hierausiſ nun of
fenbar,was durchdieWerke und Thatenindem
Wortverſtandenwird,

473. Weil dieThatenoderWerke dem Wile

lenunddem Denken zukommen,fokommenſiedas

heroauchder Liebeund dem Glauben zu, mithin
ſindſiefo,wie dieLiebeund der Glaubebeſchaf-
feniſt; denn ob man ſage,dieUebe oder derWil-

ledes Menſchen, das iſtgleichviel,und ob man

ſage,der Glaube und das Denkenaus der Ge-

wißheit,das. iſtebenaucheinerley,denn was der

Menſchliebt,das willer auh,und was derMenſch
glaubt,das denketer auch;wenn derMenſchdas
liebet,was er glaubt,ſodannwiller es auch,und
thutes,ſovieler kann.:einjederfann wiſſen,daß
dieLiebeund der Glaubein des Menſchen.Willen

und Gedankenſeyen,und daßſienichtauſſerhalb
ſólchenſeyen,weiles der Wille iſt,der von der
tÁiebeentzündetwird,und weiles das Denkeniſt,
dasin GlaubensSachenerleuchtetwird,derowe-
gen ſonſtkeine,als nur diejenigen,welcheweislich
denfenkönnen, erleuchtetwerden, und nachBez
ſchaffenheitderErleuchtungdasWahredenkenund
dasWahrewollen, oderwelcheseinerleyiſt,wel-
He.dasWahreglaubenund das Wahrelieben.

474.
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474: Es iſaber zu wiſſen,daßderWille
den Menſchenausmache,das Denken abernur

in-foferne,in # weites aus dem Willenherrüh-
ret,und- daßdieThatenoder Werke aus beyden
herkommen-;oder,welcheseinerleyiſt,daß dit

Liebeden Menſchenausmache,und der Glaube
nur in ſo.ferne,inſoferneer aus der Liebeher-
l'oinmt,und dáßdieThaten-oderWerke aus bey-

denherkommen; daraus folget,daß der Wille

oderdietiebederMenſchſelbſtſey,denn was her-
vorkommt,das kommt. demjenigenzu, von wel-

chemes herkommt;hervorkommeniſt ebenſoviel,
als in eineranſtändigenGeſtalthervorgebracht
und dargeſtelletwerden,damit es wahrgenommen
werde und zum Vorſcheinfomme. Hierausfann
nun erhellen„ ids. der Glaube ſey,der von der

Liebegetrenntiſt,daßer nämlichgar keinGlaube

ſey,ſondernnur einWiſſen,das keingeiſtlicheste-

ben in ſich‘hat;desgleichen,was eineThatoder
einWerk ohnedieLiebeſey,daßes nämlichnichteine

Thatoderein-Werkdes Lebens,ſonderneineThat
ober ein Werk des Todesfey,worinnen nur ein

AnſcheindesLebensiſtaus derLiebezum Böſenund
ausdem Glaubenan das Falſche;dieſerAnſchein
des Lebensiſtes, den man den geiſtlichenTod
nénnet.

*
"475.Weikreriſtzu wiſſen,daßin den Thaten

oderWerken:derganzeMenſchdargeſtellwarde,un
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und daßſeinWollen und Denken,oder ſeineLie=
be und ſeinGlaube,welchedas JnneredesMen-

ſchenſind,nichtehererfülletſeyen, als bisſiein
denThaten.oderWerken vorhandén,diedasAeuſ-
ſeredes Menſchenſind;denn die Thatenoder
Werke ſinddas Aeuſſerſie,woreinſichdas.Wol-
lenund Denken,oder die Liebeund der Glaube

endigen, und ohnedieEndigungenſindſie,wie

ungeendigteDinge,dienoch’nichtda ſind,diealſo
nochnichtindem Menſchenſind: denkenund wol=

lenohnees zu thun,wenn man es dochkann,iſt
wie einein einGefäßeingeſchloſſeneFlamme,wel=
he ausloſchet; und wie einin.den Sand geworfe=
nes Saamenkorn,das nichtaufgeht,ſondernmit.
ſeinerFruchtbringendenKraftverdirbt; aberden-

kenund wollenund daherauchthun,iſtwie eine

Flaname,die.um und um Wärme und Lichegiebt5
Und iſtwie einSaamenkornin der Erde, das zu
einemBaum oder zu einerBlume wächſt,und
hervorkommtzeinjederkann wiſſen,daßdas Wol-

len,es abernichtthun, wenn man dochkann,#6
vieliſt,als nichtwollen; und daßdas Gute lie

ben,ſolchesabernichtthun,wenn man dochkann;
ſovieliſt,alsnichtlieben,alſo,daßes nurein

Denkeniſt,daßman wolleund liebe,daßes alſo
tinabgeſondercesDenken iſt,welchesverſchwindec
Und zerſtreuetwird: die Uebeund der Wille iſt
Unmicttelbay.dieSeeleeinerThatodereinesWerks,

Und
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und bildetihrenLeibiù dem Aufrichtigenund

Rechtſchaffenen, das der Menſchthut; der geiſt-
liche‘eib,oder der Leibdes Geiſtesdes Menſchen
kommt von nichtsandersher,das ift,er wird aus

nichtsanders gebildet,als aus demjenigen,was

der Menſchaus der Liebeoder aus dem Willen

thut,man leſeobenNum. 463; mit einemWort,
der ganzeMenſchund ſeinganzerGeiſtiſtin ſei-
nen ThatenoderWerken.

476.Hierauskann nunmehrooffenbarſeyn,
was durchdas eben,welchesden Menſchennach
dem Tod erwartet,verſtandenwird,daßes nâm-

lichſeineLiebeund ſeindaherrührenderGlaube

ſey,nichtnur dém Vermögennach,ſondernauch
in der Thätigkeit, daßes alſodie Thatenoder
Werke ſeyen, weildieſealleLiebeund allenGlau-
ben desMenſchenin.ſichenthalten.

477. Die herrſchendeLiebeiſies, welchedem

Menſchennah dem Tod bleibt, und in Ewigkeit
‘nimmermehrverändertwird; einjederhatvieler-

leyArtenderLiebe,dennochaberbeziehenſichalle
Arten:derſelbenaufſeineherrſchendeUebe,und

machenmit ſolchereinEinzigesaus , oder allezu-

ſammen machendieſeherrſchendetiebeaus ; alle

Dinge; diedem Willeneigenſind,und mit der

herrſchendenLiebezuſammenſtimmen, werden gé“
nennet*
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nennet: vielerleyLicbe,weil ſiegeliebetwerden;
dieſevielerleyArtender Liebeſindinnereund àfe
ſere,es giebtwelche,dieunmittelbarverbunden,
und welche,diemittelbarverbundenſind, es giebt
nähereund entferntere,und giebtwelche, dieauf
mnancherleyWeiſedienen; allezuſammengenom-
men machengleithſameinReichaus, dennalſo
ſindſiebeydem Menſchengeordnet,obgleichder

Menſchvon ihrerOrdnungganz und gar niches.
weis , es wird ihmaberetwas davon im andern

tebenofenbaret,denn nachder unter ihnenge=
machtenOrdnunghater daſelbſteineAusbreitung
derGedanken und Neigungen; wenn die herrſchen=-
de Liebeaus ‘dervielerleyLiebedes Himmels bez
ſteht,ſoháâter eineAusbreitungin diehimmliſche
Geſellſchaften; wenn aber die herrſchendeLiebe

aus dervielerleyLiebeder Höllebeſteht,ſohater
eineAusbreitungin die hölliſcheGeſellſchaften.
Daß alleGedanken und Neigungender Geiſter
und EngeleineAusbreitungin . dieGeſellſchaften
haben,leſeman obenin dem Artikelvon derWeis-

heitder EngeldesHimmels, undin dem Artikel
von der Geſtaltdes Himmels,nah welcherdie

Zufammengeſellungenund Vergemeinſchaftungen
daſelbſtgeſchehen.

478. Alleindieſes,was bishergeſagtworden,
hat‘nureinenEindru>aufdas Denken des ver-

AunfrigenMenſchen‘ damitesaberauchvor den

Rr Sinnen
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Sinnen zurWahrnehmungdargeſtelltwerde , #0
willih dieErfahrungenanführen,dieebendaſſel-
be erläuternund beſtätigenſollen.Erfſtlicß,daß
derMenſchnah dem Tod ſeineLiebeoder ſein
Willeſey.Qum andern,daß derMenſchin

Ewigkeitſobleibe,wie er inAnſehungſeinesWil-
leu» oder ſeinerherrſchendenLiebebeſchafſeniſt.

Zum dritten, daß derjenigeMenſch,welcher
einehimmliſcheund geiſtlichsLiebehat,in denHim-
mel komme, derjenigeaberindieHôlle, der eine

leiblicheund weltlicheLiebehatohnediehimmliſche
und geiſtliche.Zumvierten, daßdem Men-

ſchender Glaubenichtbleibe,wenn er nichtaus
der himmliſchenUebeiſ, Jum fünften,daß
es dieLiebein der Thätigkeitſey,welchebleibet,
daßes alſodas ÎebendesMenſthenſey,das ihn
erwarfef.

479. Daß derMenſ<na< dem Tod
feineLiebe,oder ſeinWilleſey,davon bin

ichaus vielfältigerErfahrungüberzeugtwordén.

Der ganzeHimmeliſtinGeſellſchaftenunterſchie»
den nachdenUnterſchiedendes Guten der Liebe,
und einjederGeiſt,der in den Himmel erhoben,
und einEngelwird,wirdin die Geſellſchaftge»

bracht,woſeineLiebeiſt,und wenn er dahinge-
kommen,ſoiſter, wie beyſih,und wie zuHau-
ſe,wd er gleichſaingeboren; dieſesmerkecderEn-
gel,und geſellecſichzu ſeinesGleichen: wenn er

von
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von da:weggehet,und anderswohinkommt,ſoiſt
einunabläßigesWiderſtreben, und eineNeigung
des Verlangens,wieder zu ſeinesGleichen, und

alſozu ſeinerherrſchendenLiebezugehen: aufdieſe
WeiſegeſchehendieZuſammengeſellungenim Him-
mel ; und aufgleicheWeiſeauchin derHölle,wo»
ſieebenauh nachdervielerleyLiebe’zuſammenge=
ſelleſind,die der vielerleyhimmliſchenLiebeent

gegen und zuwideriſt:daßes dieGeſellſchaften
ſeyen,dieden Himmel, und auh dieHolleaus-
machenzund daßalleGeſellſchaftennachden Un-

terſchiedenderLiebeunterſchiedenſeyen, leſeman
obenNum.41 - 50, und Num, 200-212. Daß
derMenſchnachdem TodſeineLiebeſey,konnte
auchdaraus erhellen,daßalsdenndasjenige,was

nichtmit ſeinerherrſchendenebe Eins ausmachet,
weggeräumtund ihmgleichſamweggenommen wird5
beydem Gutenwird allesdasjenigeaus dem We=-

ge geräumtund ihmgleichſamweggenommen , was.

nichteinſtimmig, ſondernmishelligiſt,und alſo
wirder inſeineLiebeverſebt; gleicheBewandtnis

hates auchmit dem Böſeny abermic dem Unters

ſchied,daßdem BöſendieWahrheitenweggenoms
men werden, aberdemGuten werden dieFalſch-
heitengenommen, bis daßendlicheinjederſeine
Uebewird; dieſesgeſchiehet,wenn derGeiſt-Menſch
inden drittenZuſtandgeführecwird,von wels

Dem im folgendengeredetwerdenſoll,W..n
Rr. 2 diees
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dieſsgeſchehen, ſowendet er alsdenn ſeinAnge-
ſichtſteifund feſtaufſeineLiebe,die er beſtändig
vor den Augenhat,er mag ſichherumwenden,wie

ér will,man leſeobenNum. 123-124. Alle

Geiſterkönnenhingeführetwerden,wohinſienur

wollen,nur müſſenſiein ihrerherrſchendenLiebe

gehaltenwerden,ſiekönnenauchnichtwiderſtehen,
wenn ſieauhgleichwiſſen,daßes alſogeſchehe,
und den Gedankenhaben,daßſiewiderſtrebenwol-

len;es wurde vielmalsverſucht,ob ſieetwa wider

dieherrſchendetiebeetwas unternehmenkönnten,
aber umſonſt;ihreLiebeiſtwie einBand oder

"wieeinStrick,mitwelchemſiegleihſamum und

um gebundenſind,durchden ſiekönnengezogen
werden , und von dem ſieſichnichtlos machen
föhnen: eben ſogehees auh mitden Menſchen
in der Wele,dieebenauh von ihrerLiebegefüh-
ret,und durchihreLiebevon anderngeführetwer-

denznochmehraber,wenn ſieGeiſterwerden,
weil alsdennnichtverſtattetwird , zum Anſchein
eineandre Liebevorzuziehen,um dieſeinigezu ver-

läugnen.Daß der GeiſtdesMenſchenſeineherr-
ſchendeLiebeſey,wird in einerjedenVergeſell-
ſchaftungim andern Lebenoffenbar,‘denn um #0
vieleinernachder Liebedes andern handeltund
rédet,um ſovielkommt der andereganzundgar,
mitdervölligen,fröhlichenund lebhaftenAngeſichk
zum Vorſchein;um ſovielabereinerwider die

Liebe
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tiebedes andern handeltund redet,um ſoviel

fängtdas Angeſichtdes andern an, verändert,und

verdunkeltzu werden,und nichtzu erſcheinen,und

endlichverſchwindeter ganz und gar, als ob er

nihtda geweſenwäre. Daß es alſogeſchehe,
darüberhabeih michöftersverwundert, weilſo
etwas in der Welt ſichnicht‘eräugnenkannzes
wurde abergeſagt,daß mit dem Geiſtin dem

MenſcheneinGleichesgeſchehe,der,wenn er ſich
von dem andern abwendet,nihtmehrunter deſſen
Augeniſt.Daß der GeiſtſeineherrſchendeLiebe

ſey,erhelleteauchdaraus , daßeinjederGeiſtal-
les,was mit ſeinerUebe übereinkommt, ergreift
und ſichszueignet, hingegenalles,was nichtmit

ihrübereinkommt,wegwirftund von ſichentfer-
net; einesjedenUebei|wie einſ{hwammigtund

locherichtesHolz,das ſolcheFeuchtigkeitenin ſich
{hlufet,diezu ſeinemWachsthumzuträglichſind,
dieandern aber von ſich�dßt;ſieiſtauh wie die

Thierevon allerleyArten, dieihrFutterkennen,
unddasjenigebegehren,was mit ihrerNatur zu:

ſammenſtimmet, hingegenaber das verabſcheuen,
was ihrzuwideriſt; denn einejedeLiebewillvon

ihresGleichengenähretſeyn,die;böſeLiebevon den

Falſchheiten,und dieguteLiebevon den Wahrhei-
ten; es iſtmir etlichemalzuſehengegebenworden,
daßeinigeeinfältigeGute dieBöſenim Wahren
und Gutenunterrichtenwollten,daßaberdieſe

Rr 3 Böſen
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Böſenſchonvon weitenfürdem Unterrichtausriſſen,
und ſobalòſiezuihresGleichenkamen,das ihrertiebe
gemáſeFalſchemit groſſerWolluſtergriffen: wie

aud),daß die gutenGeiſterunter einander von

dem Wahrenredeten, welchesdieGuten,ſoge-
genwärtigwaren, mit Verlangenanhdöreten, daß
hingegendieBöſen, ſoebenauchzugegenwaren,
aufgar nichtsAchtunggaben,gleichalsob ſiees
nichtgehörthätten.Es erſcheinenin der Geiſter-
weltWege,dereneinigezum Himmel,einigezur
Hôlleführen,ein iederWeg aberführetzu einer
gewiſſenGeſellſchaft; diegutenGeiſtergehenkeine
andre Wege,alsdie,ſozum Himmel,und zu ei-

ner Geſellſchaftfahren,die in dem Guten ihrer
Liebeiſt,aberdieWege, dieanders wohinleiten,
Fehenſienicht;hingegendieböſenGeiſtergehen
Feineandre Wege, als die,ſózur Hölle,und zu
einer ſolchenGeſellſchaftalldaführen,welchein
dem BöſenihrerUebeiſt,und dieWege,diean-
derswohinzielen,ſehenſienicht;wenn ſieſolche
jaſehen,ſowollen ſtedochſolchenihtgehen.
DieſeWege inder geiſilichenWelt ſindwürkliche
oder weſentlicheErſcheinúngen, die ſh entweder

aufdas Wahreoder‘aufdas Falſchebeziehen; die-

ſeswird daherodurchdieWege in dem Wort
angedeutet.Aus dieſenBeweiſender Erfahrung
iftnun beſtätigetworden, was ichvorheraus
Gründengeſagthabe,daßnämlicheinjederMaſtna
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nachdem Tod ſeineLiebe,und ſeinWilleſey: der

Wille,ſageich,weilſelbſtderWille einesjedwe-
denſeineLiebeiſt.

480. Daß der MenſchînEwigkeit0
bleibe,wie ex inAnſehungſeinesWillens
Oder ſeinerberrſchendenLiebebeſchaffen
iſt,das'iſtmir auchdurchvielfältigeErfahrung
beſtátigetworden: es wurde mir verſtattet,mit ei-

nigenzu reden,dievor zwey tauſendJahrengelebt
haben,deren Lebenin den Geſchichtſchreibernbe-

ſchriebenworden,und daherbekanntiſt; dieſs
befandich,daßfieſichnochganzgleichwaren,und
völligſo,wie ſiebeſchriebenworden,ſovielalſo
ihreLiebebecrift,aus welcherihrLebenherkommt,
und nachwelcherſichſolchesverhält.Es wurde

mir auchgegeben, mit andern zu reden,die vor

ſiebenzehnhundertJahrengelebthaben,und aus

denGeſchichtſchreibernebenfallsbekanntſind;auch
initdenen , ſovorvier hundert, und mit einîgen,
dievor dreyhundertJahrengelebthaben,und ſö
weiter;und ichbefande,daßnocheben eineſolche
Neigungbeyihnenherrſchete,und keinandrerUn-

kerſchiedwar, als daßdieLuſtihrerLiebeſichin
daszjenigeverkehrthatte,was mit ihrerLiebeeine
Uebereinſtimmunghat.Die Engelſagten,daß
dasLebenderherrſchendenLiebebeyfeinem einzi-
gen in Ewigkeitnimmermehrverändertwerde,
weilein jederſcineLiebeiſt,dieſedaherobeydem

Rr 4 Geiſt
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Geiſtzu ändern,ſeyebenſoviel,als ihnſeines
Lebensberauben,oderihnvertilgen.Sie ſagten
auchdieUrſache,nämlichderMenſchkönntenach
dem Tod nichtmehrdur.Unterweiſungumge-

ſchmolzenwerden,als wie er inder Welthätte
andersgemachtwerden können, darum, weil.die

AuſſierſteGrundlage,dieaus naturlichen'Keuncnif
ſea-undEindrückenbeſteht,alsdennruhete, und

nichterôffnetwerden könnte,weilſienichtgeiſtlich
iſt,man leſez,obenNum. 464, und ‘dasJnnere,
dasder Seeleoder dem Gemüthzukommt,beru-
heteaufdieſerGrundlage,alswie einHausauf
ſeinemGrund, und daherkomme es, daß der

MenſchinEwigkeitfobleibe, wie ſcinLebender

tiebein der Welc geweſen:dieEngelverwundern

ſichſehr, daßderMenſchnichtweis, daß einje-
der fobeſchaffen-ſey,wie ſeineherrſchendeUebe iſl
und daßvieleglaubén,ſiekönntenaus unmittelba-

rer“Barmherzigkeit,und aus dem Glgubenal-
lein,ſeligwerden,ſiemöchtenübrigensinAnſe-
hungdes Lebensbeſchaffenſeyn,wie ſieimmer

woliten;unddaßſienichtwiſſen,daß die götcli-
cheBarmherzigkeit1nittelbarſey,ünd darinnen

beſtehe: vom Herrnſowohlin der Welt,als

hernächinEwigkeitgeführetwerden,und die-

jenigenwerden aus Barmherzigkeitgeführet, wel-

chenichtim Böſenleben;wie auch,daßſieniht
wiſſen,daßder Glaubedieaus derhimmliſheLiebe
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Liebedes Herrn'herrührendeZuneigungzum
Wahren ſey.

481. DaßderjenigeMenſch,welcher
einehimmliſcheund geiſtlicheLiebehat,
in den Himmelfommez derjenigeaber
in dieHôile,dereineleiblibeund welt-
lichehatohne diehimmliſcheund geiſtli-
che, das habeichvon allendenen , dieih inden

Himmelerheben,und in dieHöllewerfenſahe,
offenbarabnehmenfönnen. Die,ſoindenHim-
mel erhobenwurden, hattenein Lebenaus der

himmliſchenund geiſtlichenLiebegehabt,diejenigen
aber,ſoin dieHöllegeworfenwurden,hattenein
Lebenaus der leiblichenund weltlichenLiebege-

habt:himmliſcheLiebeheißt:
'

das Gute,Auf-
richtige,und Gerechtelieben,weil es gut,auf-
richtig,und gerecht"iſt,und aus dieſerLiebeesauch
thun,von daherhabenjeneeingutes,aufrichtiges
und gerechtesteben,welchesdas himmliſche‘eben

iſt;dienun das Gute , Aufrichtigeund Geréchte
um des Guten,Aufrichtigenund Gerechten'willen
lieben,es auchthunoderdarnachleben,dielieben
auchden Herrn überalles,weil es von Ihm
kommt,ſieliebenauh denNächſten,weildas
Gure,Aufrichtigeund Gerechteebender
Náâcbſteiſt,den man liebenſoll:leib-
licheLiebeaberheißt:dasGute,Aufrichtigeund

Gerechtenichtum des Guten,Aufrichtigenund

Rr 5 Gerech-
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Gerechtenwillen,“ſondernum ſeinſelbſtwillenlie-

ben,weilſiedurchſolchesnacheinem groſſenNa-
men; Ehreund Gewinn ſtreben;dieſeſchen
bey dem Guten,Aufrichtigenund Gerechtennicht
‘aufden Herrnund den Nächſten, ſondernauf
fh ſelberund dieWelt, und empfindennochbey
dem Betrug,den ſieſpielen,einVergnügen; aber

-dásGute,Aufrichtigeund Gerechte, ſoſieaus

DBetruglieben, iſtdas Böſe,Unaufrichtigeund

Ungerechte,welchesvon ihnenin dem Guten,Auf-
richtigenundGerechtengeliebetwird. Weil alſo
‘dievielerleyLiebedas Lebeneinesjedenentſcheidet,
ſowerden daheroalle,ſo‘baldſienah dem Tod

in dieGeiſterweltkommen,ausgeforſchet,von wels

cherArtſieſeyen,
' und mit denen verbunden,diein

gleicherLiebeſtehen; die în der himmliſchentiebe

fieheri,werden mic deten verbunden, ſoim Him-
iel ſind,und diein derleiblichentiebeſtehen,mit

denen , ſoin der Hôlleſind- und werden auch,
nachvollendetenextenund andern Zuſtand,
dergeſtaltvon einandergeſchieden,daßſieeinander

nichtmehrſehen,nocheinanderkennenzdenn ein

jederwird ſeineLiebe,nichtnur in Anſehungdes
Innern, das dem Gemütheeigen, ſondernauch
in Anſehungdes Aeuſſern,welchesdem Angeſicht,
dem ‘eibund der Rede zukommt, denn einjeder
wird dieAbbildungſeinerLiebe,auchin dem Acuſ-

ſerlichen: diejenigen,ſolauterleiblichetiebeſind,
erſcheinen
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erſcheinenplump, dunkel,ſchwarzund ungeſtalt;
diejenigenaber,ſolauterhimmliſcheLiebeſind,erz

ſcheinenmunter , leuchtend,weiß‘und ſchön: ſi
ſindaui einanderan Gemüthernund Denkungs?
arten ganz und gar ungleich;die lauterhimmli-
ſcheLiebeſind, diefindauchverſtändigund weiſez
dieaber lauterleiblicheLiebeſind,dieſinddumm
und gleichſamnärriſ<h.Wenn das Jnnereund

Aeuſſereder Gedankenund Neigungenderjenigen,
welchein der himmliſchenLiebeſind,zu beſehen
verſiattetwird,ſo erſcheinetdas Jnnerewie ein

Licht,und beyeinigen,wie einflammendesLicht,
und das Aceuſſereerſcheinetin mancherleyſchónen
Farben, alswie-dieRegenbogen; hingegenſiehet
dasJnnerederer, ſoin der leiblichentiebeſind,
wie ſchwarzaus, weiles verſchloſſeniſt,und bey
einigenerſcheinetes dunkelfeurig,nämlichbeyde=

nen, welcheinnerli<hin boshaftenBetruggewe-
ſenſind;ihrAeuſſeresaber erſcheinetin einer

heußlichenFarbevon einem traurigenAnblick;

(dasJnnereund Aeuſſere, welchesder Seeleund

dem Gemüchezukommt,wird in der geiſtlichen
Welt zu ſehengegeben,ſooftes dem Herrnwohl-
gefällt.) Diejenigen,ſoin der leiblichenLiebe

ſind,ſehengar nichtsin dem Lichtedes Himmels,
ihneniſtdas Lichtdes HimmelseineFinſternis,
hingegendas LichtderHôlle, welcheseben o iſt,
wie das Lichtvon glüendenKohlen, iſtihnenwie

cin
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einhellesficht;indem himmliſchenLichtwirdauch
ihrinneresSehenoder Geſichtdermaſenverfin-
Ferc,bisdaßſieunſinnigwerden,weswegen ſie
daſſelbefliehen, und ſichin Grubenund Höhlen
verbergen, ja, ſichſotiefverbergen,als ſotief
beyihnendas aus dem BöſenherrührendeFalſche
iſt:beydenen aber,ſoia der himmliſchenLiebe

find,iſtgeradedas Gegentheil,jeinnerlicheroder

höher.ſiein das Uchtdes Himmelskommen, deſto
hellerſehenſiealles,und auchalles deftoſchöner,
umd deſtoverſtändlitherund weiſerbegreifenſie
dieWahrheiten.Diejenigen,welchein der leib-
lichenLiebeſind,könnendurchausnichtin der

Wärmedes Himmelsleben,denn dieWrme des
HimmelsiſtdiehimmliſcheLiebe,ſondernſiekön-
nen nur in derHibeder Hölleleben,welcheseine
Liebeiſt,gegenandre,dieihnennichtwohlwollen,
zu wüten;Verachtungandrer,Feindſchaften,Haß
und Racheſinddas VergnügendieſerUebe,und
wenn ſiedarinnenſind,ſoſindſiein ihremLeben,
und wiſſenganz und gar nicht,was das ſey:an-
dern Gutes thunlediglichaus dem Guten,
und unmittelbarum desGutenwillen,ſondern
ſewiſſennur Gutes zu thunaus dem Böſenund

um des Böſenwillen. Die nun in der leiblichen

Liebeſind,diekönnenim HimmelnichtAthem�{d-
pfenz5 wenn einböſerGeiſtdahin_gebrachtwird,
ſozieheterdieSeele,alswieeiner,der,inden leh-

ten
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fenTodeszugenlieget;dieaberin derhimmliſchen
ebe ſind,die {dpfendeſtofreyerAthem,und
lebendeſtovolllommener,je innerlicherſieim Him=-
melſind. Hierauskann nun offenbarerhellen,
daßdiehimmliſcheund geiſtlicheLiebeder Himmel
beydem Menſchenſey,weildieſertiebealleDinge
desHimmelseingeſchriebenſind;und daßdielcib-
licheund weltlicheLiebeohnede hüunnliſcheund

geiſtlichedieHôllebeydem Menſchenſey,weildie-
ſerzweyerleyLiebealleDingederHölleeingeſchrie-
benſind.Hierauserhèllet,daßder,ſoeinehimm-
liſcheund geiſtlicheLiebehat,in den Himmelfom-
me, derjenigeaberin dieHôlle,der eineleibliche
und weltlicheLiebehatohnedie himmliſcheund

geiſtliche
|

482. Daß dem MenſchenderGlaube
nichtbleibe,roenn er nichtaus derliimm-
liſchenLiebeif, das iſmirdurchſovieleEr-

fahrungenofenbaretworden, daß,wenn alles,
was i<hiervongeſehenund gehöréthabe,ſollté

angeführetwerden,es einganzesBuch anfüllen
würde: das fann ichbezeugen,daßbeydenen,ſo
inderleiblichen‘undweltlicheh"tiebeohnediehimm-
liſcheund geiſtlicheſind,garfeinGlaubeſey,auch
keinerſtattfindenfönne,>und daßer nur einWiſ-
ſenſey,oder eineUeberredung,.daßes Wahrheit
ſey,weiles ſeinertiebedienet;es wurden auh

ſehrvielevon denen,dieſi<eingebildethatten,
ſie
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ſiehättenim Glaubengeſtanden,hinzudenen ge--
führet,diewürklichim Glauben waren , und da

wurdenſe,nachverſtatteterVergemeinſchaftung,
inne,daßſiegar keinenGlauben,hatten;ſiebe-
fanntenauchnachgehends, daß blos alleindas

TPahreund das Wort glauben, keinGlaube

ſey,ſonderndaßdasderGlaubeſey,aus himm-
liſcherLicbedas Wahre lieben,und es aus

innererZuneigungwollenund thun:es wur-

de mir auchgezeigt,daßihreUederredung,die.ſie

den Glaubennannten, nur war, wie das Lichtdes
Winters, und weildarinnenkeineWärme iſ,o
frieretallesaufErdenzuſammen,erſtarret,und

liegtunter dem Schnee;ſobalddaherodas ticht

ihresin der EinbildungbeſtehendenGlaubensvon

den Strahlendes himmliſchenUichtszuſammenge-
drückcwird,nichtnur ausidſcher,ſondernauchwi€

einediceFinſterniswird, worinnen ſh niemand

ſehenkann; und ſodannwirdzugleichihrJnneres
dermaſenfinſter,daßſieganz und gar nichtsver-

ſtehen,und endlichvon dem Falſchengar unſin-
nigwerden. Derowegenwerden boyſolchenalle

Wahrheiten,dieſieaus dem Wort und aus der

LehrederKirchegewußt, und fürihrenGlauben

ausgegebenhatten,weggenommen, und ſtattder-

ſelbenwerden:ſievon allemFalſchen,das mitdem

Böſenihrestebenszuſammenſtimmet, eingenon-
men; deun ſiewerdenallein ihre.vielerleytiebe,

und
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Und nebſtſolcherindas damit zuſammenſtimmende
Salſcheverſenkt; ſiehaſſenund verabſcheuenals=

denndas Wahre,und ſtoſſenes alſovon ſh weg,
weiles dem aus dem Bökn herrührendenFalſchen,
worinnenſie ſind,zuwideriſt.Das kann ih aus

allenErfahrungen, dieih von den Dingendes
Himmelsund der Höllegehabthabe,bezeugen,
daßallediejenigen,welcheaus der Lehrenur den

Glaubenalleinzugeſtandenhaben,und in An-

ſehungdes Lebensin dem Böſengeweſenſind,in
derHölleſeyenzih habegeſehen, daßihrerviele

tauſenddahingeworfenwurden ; von welchenichin
demkleinenTractat: von dem legtenGericht
Und dem zerſtörtenBabel,gehandelthabe.

433, Dak es dieLiebeinderThâtig-
keitſey,welchebleibet, daß es alſodas
eben des Menſchen{ey, das folgetals ein

Schlußaus alledem, was ichanißoaus derEr-

fahrunggezeigthabe,und aus dem, was oben von

denThatenund Werken geſagtwordenzdieLiebe-

Wder Thätigkeitiſtebendas Werk und die
at.

484. Es iſt‘znwiſſen,daßalleWerke und

Thatenzumſittlichenund bürgerlichenLebengehö-
ren,und daßſieſichdaheroaufdieAufrichtigkeit.
AndRecheſchafſenheit, wie auchaufdieGerechtig=,;
feitund Billigkeitbeziehen;dasAufrichtigeund

Rechtſchaf=z
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Rechtſchaffenegehdretzum ſittlichenLeben,und das

Gerechteund Billigezum bürgerlichen‘eben; die

Liebe,wodurchſolchesgethanwird , iſentwederei-

ne“himmliſcheoder eine hölliſche;wenn dieWerke

und Thatendes ſittlichenund bürgerlichenLebens

aus himinliſcherLiebegethanwerden , ſoſindfie
himmliſch,denn was aus himmliſcherLiebegethan
wird,das gehiehètaus dem Herrn,und was aus

dem Herrngeſchichet,das allesiſtgut: wenn

aberdieThatenund Werke des ſittlichenund bür-

gerlichenLebensaus hölliſcherLiebegethanwerden,
ſoſindſiehóllich, denn was aus dieſerLiebegé-
ſchiehet, welchesdieEigenliebeund dieLiebezur
Welt iſt,das geſchiehetunmittelbaraus dem Men-'

ſchen,und was unmittelbaraus dem Menſchenge-
ſchiehet,das allesiſtan ſichböſe;denn derMenſch
an ſi betrachtet, oder ſeinEigenes, iſtnichtsals

Böſes.
‘

Daß ſ< dieErgößlichkleitendes
Lebens,dieeinjedergehabt,na< dent

Tod in übereinſtimmendeverkehren,

485.D, dieherrſchendeNeigungoder herr-
ſchendeLiebebeyeinem jedenewiglihbleibe,iſtim

vorhergehendenArtikelgezeigtworden; daßaber
die
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dieErgößlichkeitendieſerNeigung‘oder Liebeſich
in übereinſtimmendeverkehren, ſellanikogezeigt
werden : daßſieſichin úbereinſtimmendeverkehz
ren,dadurchverſteheich,ingeiſtlicheErgößüungen,
die mit den natürlichenübereinſtimmen:daßſie
ſichin geiſtlicheverkehren,kann daraus offenbar
ſeyn,daßderMenſch,ſo[angeer inſeinemirdi-

ſchenLeibiſt, ſichin der naturlichenWelt befinz
det,wenn er aberdieſenLeibverläßt,in diegeiſtliche
Weltkomme,und einengeiſtlichenteibanziehet.Daß
dieEngelinvolllommenermenſchlicherGeſtalt,und

daßauchdieMenſchennachdem Tod inſolcherſeyenz
und daßihre¿eiber,mic welchenſieumgebenſind,
geiſtlichſeyen,léſeman obénNum. = 73=77: und

Num. 453-460:und was dieUebereinſtimmung
dergeiſtlichenDingemitdennacurlichenſey,leſeman
Num. 87-115.

486. AlleErgoblichkeiten,dieder Menſch
hat,rührenvon ſeinerherrſchendenLiebeher, denn

derMenſchergößbetſihan nichtsanders, als an

ſolchenDingen, dieer liebet, und alſohauptſächz
lihan ſolchen,die er überallesliebet; ob man

ſage,dieherrſchendeLebe,oder das , was man

Uberallesliebec,das iſteinerley,DieſeErgdkzun-
gen ſindmancherley,überhauptſindihrerſoviel,
alsſovielerleyArten derherrſchendenLiebeſind,

mithin,ſovielderMenſchen, Geiſterund Engel
‘înd,denn diaherrſchendeUebedes eineniſtnim-

Ss mermehr
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mermehrdes andern ſeinerdurchausgleich; daher
fommt es, daß das Angeſichtdes einennimmer?

mehr des andern ſeinemgänzlichgleichiſt,denn
das Angeſichtiſtdas Bild einesjedenGemüths,/
und in der geiälichenWelt iſtes das Bild einer

jedenherrſchendenLiebe;dieErgößlichkeiteneinef
jedeninſonderheitſadauchvon unendlicherMan-

nigfaltigkeit,und es wird beyeinem nichteineein-

zigeErgoßunggefunden,die der andern durchaus
gleichoder daßcinewie dieandere ſey,ſowohldie,

0 hintereinanderfolgen,einènachder andern,als

auchdie,ſo-beyeinander ſind,einean der andern ;et

kannunniöglicheinewic dieandereſeyn;jedochaber

‘beziehenſichdieſeErgöbungeneines jedeninſonder-
heitaufeineeinzigeLiebebeyihm,ſodieherrſchen?
deLiebeiſt,weilſieſelbigezuſammenausmachen,
und alſomachenſiemit derſelbeneinEinzigesaus-

AufgleicheWiſe beziehenſichauchalleErgößun-
gen überhauptaufeineeinzigeLiebe,die haupt-
ſächlichherrſchet,nämlichim Himmelaufdietiebe

zum Herrn,und in der HölleaufdieEigenliebe-
'

487. Welcheund welcherley-die geiſtliche
Ergöbungenſeyen,woreindienatürlicheErgöhun?
geneines jedennah dem Tod verkehretwerde!

fann man nichtanderswoherwiſſen,als aus der

Wiſſenſchaftder Uebercizſtimmungen; dieſelehrt
Uberhaupt,daßnichtsNatürlichesvorhandenſey
womit nichtecrwas GeiſtlichesUbereinſtimme,uolehre,
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lehretauchinfonderheit,was und welcer!eydas
Uebereinſtimmendeſey; wer daherodieſeW ſſen-

ſchaftinne hat,der fann ſeinenZuſtandnachdem
Toderkennen und wiſſen,wenn er nur feineti.be
kennet,und wieſolchein dere

ich;herrſchen-
denLiebeſey,woraufſichalleArcender Liebebez

ziehen,wie ichkurzvorhergejagthabe, Diezeni=
gen aber,welchein derEigeulicbeſind,können
ihreherrſchendeLiebeunmöglichwiſſen,weilſiedas

Jhrigelieben,und ihrBöſesgutheiſſen,auchzu-

gleichdas Falſche,das ſiehegen,und wodurchſie
ihrBöſesbekräftigen,Wahrheitnennen; gleichz
wohlaber fönntenſieſelbigevon andern,die
wei ſind,kennen lernen,wenn ſiewoliten,weil

dieſeſehen,was jenenichtſehenz aber auchdas

geſchichètnichtbeydenen,die mit der Eigenliebe
dermaſenüberladenſind,daßſievor allenLehren
derWeiſeneinen Eel haben.Die aber in der

himmliſchenLiebeſind}dienehmenden Uneerricht
an, und ſobaldihnenihrBdſes,worein ſiegebo=
ren ſind,zuGemücthegeführetwird,ſogleichſehew
ſiees aus dem Wahren, denn dieſesmachetdas

Bôſeoffenbar:dennein jederkannaus dem Wahz
ren,das aus dem Guéenfommt,das Böſeund
deſſenFalſchesſehen, keineraberkann àus dent

Böóſendas Gute und WahreſehenzdieUrſache
iſt,weildas Falſchedes BöſeneineFinſternisiſt;
und auchdamitübereinſtimmet, daheroſcaddiejez
Vigen,ſoin dem aus dem Böſenherrührenden

S832
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Falſchenſind,wie Blinde,diedas,was im Lichte

iſt,nichtſchen,und es auh wie dieNachteulen

fliehen:hingegendas Wahre aus dem Guten iſt
einUcht,und ſüimmetauchmit dem Lichteüberein,

manleſeobenMuar.126-1343zweswegendiejenigen,
ſoin dem aus dem Guten herrührendenWahren
ſind,ſchenund eröfſneteAugen.haben,und das,

ivas im Lichteiſt,von dem, was im Schatteniſt,
zu unterſcheidenwiſſen.Hierinnenbin ih auch
durchdieErfahrungbeſtärketworden ; dieEngel
inden Himmelnſehennihtnur, ſondernempfin-
den auchdas Böſe und Falſe,das manchmal
in ihnenaufſteiget,wie auchdas Böſeund Fal-
ſche,worinnenſichdieGeiſierbefinden,diein der

Geiſterweltan dieHöllengebundenworden ſind,
aber dieGeiſterſelbſtkönnenihrBöſesund Fal-
ſchesnichtſehen;was das Gute der himmliſchen
Liebe,was das Gewiſſen,was das Aufrichtigeund

Gerechteſey,wenn es nihtum ſeinſelbſtwillen

geſchiehet, und was das ſey:vom Herrngefuh-
retwerden,dasalles faſſenſieniht,und ſprechen,
es ſeyunmöglich,mithinſeyes einNichts.Die-

ſesiftzu dem Ende geſagtworden , damit ſichder

Menſchprüfen,und aus ſeinenErgeblichkeitenoder

VergnügenſeineLiebeerkennen,und hieraus,#0
vieler nämlichvon der Wiſſenſchaftder Ueberein-

ſtimmungenfaſſenkann,den ZuſtandſeinesLeben“
nachdem Tod wiſſenmöge.

435-
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488. Wie ſichdieErgöblichkeitendes Lebens,
dieeinjedergehabt,nah dem Tod in übereinſtims
mende verkehren,das kann man zwar aus derWiſe
ſenſchaftder Uebereinſtimmungenwiſſen,weilaber

dieſeWiſſenſchaftnoh nichtbekanntgemachtwor-
den,ſowillih dieſeSachedurcheinigeBeyſpiele
derErfahrungeinigermaſſeninsUichtſeen. Alle

die,ſoin dem Böſen ſind,vnd ſihin dem Fal-
ſchenwider dieWahrheitender Kirchefeſigeſebt,
zumahldiejenigen,welchedas Wort verworfen
haben,fliehendas Uchtdes Himmels,und ver-

kriechenſichinGrüfte,diebeydenOeffnungenſto>-
finſterausſehen,und in Felſen- tôcher,und verſte-
>denfichalldazund dieſesdarum, weil ſiedie

Falſchheitengelieber,und die Wahrheitengehaßt
haben;denn dergleichenGrüfte,wie auchFelſen-
Wcher,ingleichenauchdie Falſchheitenſtimmen
mit der Finſternis,dieWahrheitenaber mit dem

Uchteüberein; es iſihreLuſt,ſichdaſelbſtauſzu
halten,und eine Unluſt,in offenenFeldernzu

wohnen.Eben ſomachenes diejenigen, deren

Uſtgeweſen,andernheimlicherWeiſenachzuſtellen,
Und im verborgenenmit liſtigenAnſchlägenumzu-

gehen;dieſebefindenſicheben auchin ſolchen
Grüften,und geheninſofinſtereKammern, daß
nichteinmaleiner den andern ſehenfann, und

liſpelnin denWinkeln einander in dieOhren;
biereinverkehretſh dieLuſtihrertiebe. Die

Ss 3 den
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denWiſſenſchaftenobgelegen,und dabeykeinen
andernZweckgehabt,als ſichGelehrtenennen zu
laſſen,aber ihrenvernünfrigenTheilLurchdie-
ſelbennichtausgebildet,und an denGedächtnis-

Sachenein von dem daherrührendènHochmuth
verurſachtesVergnügengehabthaben,dieAieben
dieſandigteDerrer,dieſicfh weitlieber,als die

Felderund Gärten erwählen,weildas Sandigte
mircdergleichenStudienübereinſtimmee.Welche
die‘ehrpunkteihrerKircheundandrergewußt,aber

nic das geringſtedavon aufdas Lebenangewen-
det aben,dieerwählenſic)felfichteOerter,und

wohnenzwiſchenSteinhaufen,die gebautenOer-

ter aherfliehenſie,weil ſieihnenzuwiderſind-
Diejenigen,ſo allesderNatur,wie auchdie,#0
allesihrer'ſelb eigenenKlugheitzugeſchrieben,
und durchallerley“Kunſigriffeſichzu Ehrenge-
ſchwungen-,und Reichthümererwucherthaben,
dielegenfichim andern LebenaufzauberiſcheKün-

ſie,welcheein Misbrauchder göttlichenOrdnung

ſind,und beydieſenempfindenſie-diegrößteEr-
gtbungihresLebens. Diejenigen,welchedas gött-
lizeWahre-aufihrevielerleyLiebegezogen,und

es alfoverfälſchthaben,liebenden Urin,weilder

Uria mit den ErgöszlichkeitendieſervielerleyLiebe

übercinſtimutet.Diejenigen,welchegarſtiggeißis
geweſen,wohnenînKellern,und liebenden Un-

flatderSchweine,wie auchdas Stinkende,als
Y

jolt
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vie es von den unverdaueten Speiſenim Magen
ausdunſtet.Die in lauterWoilüſtenihrLeben
zugebracht,koſtbaroder niedlichgelebt,und der

Gurgelund dem Bauchwas zu gutgethanhaben,
indemſiedieſesalswiedas höchſteGut des Lebens

liebten, dieliebenim andern {cbenden Korhund
dieheimlichenGemächer,das iſtſodannihreEr-
gobungzaus der Urſache,weil dergleichenWol-

lüſtegeiſtlicheUnflätereyenſind;diereinenOerter,

wo feinUnflatiſt,fliehenfie,weilſieihnenun=

ängenehmſind.Diejenigen,welchean den Ehe-
brüchenihreUſtgehabt,haltenſichinHurenhäu-
ſernauf,wo allesunſauberund unſlätigiſt;die-
ſehabenftegerue, aber die züchtigenoder ehrli=z
hen Häuſerfliehenſie;feëdldſiezu dieſenkom-

men, fallenſtein Ohnmacht; nichtsiſtihnenan-
genehmer, als die Ehenzu brechen, Diejeni-
‘gen,welcherachgiériggeweſen,und ſichdahereine
grimmigéund grauſameNatuv zugezogenhaben,
liebendie Oerterder Todtenäſer,und ſindauch
indergleichenHöllen,Und ſodieandern aufeine
„andereWeiſe.

489. Aber dieErgößlichk“eitendes Lebensder-

jenigen,welchein*himmliſcherLiebeinderWelt
gelebthaben,werden in ſolcheübereinſtimmende
Dingeverwandelt, dergleichenin den Himmeln

find,welcheaus derSonnedes Himmels, und

Ss 4 aus
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aus dem daherrührendenLichtentſtehen,welches
LichtſolcheDingevor das Geſichtebringt,diedas
GötcliZeinſichverborgenhaben;dasjenige,was

daraus zum Vorſczeinkommt, hateinenEindru>
auf das Junereder Engel,das ihremGemüche
zukommt,und zugleichaufdas Aeuſſere,das ih-
rem Leibzugehdret;und weil das göttlicheLicht,
ſodas vom HerrnausgehendeGöttlicheWahre
iſt,inihreGemächereinfließt,diedurchdiehimm-
liſcheLiebegeöffnetſind,ſoſtelletes daheroim
AceuſſerlichenſolcheDingedar, diemit den Ergs-
bungenihrerLiebeübereinſtimmen: daßdieDin-

ge, diein den Himmelnvor dem Geſichteerſchei-
nen, mit dem JnnernderEngel, oder mit ihrem
GlaubenundihrerLiebe,und mitihrerdaherrüh-
rendenVerſtandes- Erkänntnisund WeisheitUber-
einſtimmen,iſtin dem Artikelvon den vorſtellen-
den Dingenund Erſcheinungenim Himmel,Num.
1705-176gezeigtworden ; wieauchin dem Arti-

kelvon derWeisheitderEngeldesHimmelsNum.
265-275. Weil ih nun angefangenhabe,aus
den Beyſpielender ErfahrungdieſeSachezu be-

ſiätigen,um nämlichdasjenige,was ichvorher
aus den UrſachenderDingegeſagt.habe,zu erläu-

kern,ſowillichauchetwas von den himmliſchen
Ergötungenvorbringen,woreindienaturlichenEr-

göblichkeitenderer,ſoin derWelt inhimmliſcher
ebegelebthaben,verwandeltwerden, Diejeni-

gen,
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gen, welchedie göttlicheWahrheitenund das

Wort geliebethabenaus innererZuneigung,oder

aus der Neigungzum Wahren,weiles Wahrheit
iſt,diewohnenim andern ¿ebenim tichte,aufer-

habenenOrten,die da wie Bergeausſchen, und

ſindalldabeſtändigim Uchtedes Himmels; ſie
wiſſengar nicht,was dieFinſternis,alswieſiein
der Welt des Nachtsiſt,ſey;und lebenauchin
einem temperirtenFrühling; vor ihremGeſichte
ſtellenſichgleichſamAeckerund Erndtenund Wein-

bergedar; in ihrenHäuſernglänzetallesund jez
des, wie von Edelgeſteinen;ihrSchauendurch
dieFenſteriſtwie durchlauterCryſtall; dieſeDin-

ge ſinddieErgößungenihresGeſichtes,aber eben

dieſeDingeſindauch,vermögederUebereinſtimmun-
gen mit dem himmliſchGöttlichen,innerlicheEr-

gößungen,denn dieWahrheitenaus dem Wort,die .

ſiegeliebethaben,ſtimmenmit denErndten,Wein-=
bergen,Édelgeſteinen,FenſternundCryſtallenüberein.

Diejenigen,ſo dieLehrpunkteder Kirche,dienämlich
aus dem Wortſind,gleichſobaldaufs‘ebenange=
wendet haben,befindenſichim innerſtenHimmel,
und ſindvor den übrigeninderErgößungderWeis=

heit; inallenund jedenGegenſtändenerblien ſiedas

Göttliche;ſieſehenzwardieGegenſtände,aberdas

damitübereinſtimmendeGöttlicheflieſſecalsbaldin

ihreGemütherein,und erfüllenſolchemitSelig=
keit, von welcheralleihreſinnlicheEmpfindungen.

Ss 5 einen
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einen Eindru>k bekommen;daher kommt es, daß
alles, vor ihrenAugengleichſamlachet,ſpielerund

lebet; hiervonleſeman obenNum. 270. Die

dieWiſhenſchaftengeliebet, und durchſolcheihren
vernitnftizenTheilausgebildet,und-ſihvon da-

herrinenErkänntnisvollenVerſtandzuwege ge-

bracht,und zugleichdas Göttlicheerfanntha-
ben,deren Uſtan den Wiſſenſchaften,und deren

vernünftigesVergnügen,verwandeltſichim an-

dern Lebenin ein geiſtlichesVergnügen, welches
ein Vergnügenau Erkänntniſſendes Guten und

Wahreniſ; fiewohnenin Gärten,wo' Blumen-
peicheund grünePläbeerſcheinen,diein Beete

{ön eingetheiltſind,und umherReihenvon Bäu-

men mi: ¿aubenund Spaßsiergängen; dieBäume

und Blumen werden van Tagzu Tag mannigfal-
‘tiger; der AnblickallerdieſerDinge'verurfachet
überhauptihrenGemüthernErgößungen,und

dieMannigfaltigkeitenerneuern insbeſonderedie-

ſelbenfürund für;und weildieſeDingemit dem

Gâttlichenübereinſtimmen, und ſiedie Ucberein-

ſtimmungenverſtehen,ſowerden ſieimmer mit

neuen Erkänntniſſenerfüllet,und.durchſolchewird

ihrgeiſtlichvernünftigerTheilvollkommener5
dieſeErgößungenhabenſiedaher,weil dieGär-

ten,dieBlumenreicheund grünePlätze,wie auh
dieBäume mit den Wiſſenſchaften, Kenntniſſen»
und mitder daherrührendenVerſtandesErkännt-

nié



Bs9n der Geiſterwelt.61

nis übereinſtimmen.Die,ſoGott alleszuge-
ſchrieben, dieMatur aber,in Rückſichtaufihn,
wi- furtod angeſehen,alswelchenur den geiſiliz
thenDingendiene,und ſichhierinnenbeſtärketha-
ben,die befindenſ{<in dem himmliſchenLichte,
und alleDinge,die vor ihrenAugenerſcheinen,
bekommen von dieſemtichtedieEigenſchaft,daß
ſiedurchſichtigſind,und in dieſerDurthſichtigkeit
erblicéenfieunzähligemannigfaltigeVeränderun-

gen des Lichts, die ihrinneresGeſichtgleichſam:
unmittelbarſicheindrü>et;daherempfindenſiedie
innernErgößungen:dieDinge,ſoinihrenHäu-
ſernzum Vorſcheinkommen,ſindgleichſamwie

von Diamanten,worinktieneben ſolchemannigfal-
tigeVeränderungenſind;ichhabegeſagt,daßdie
WandeihrerHäuſergleichſamcryſtalliſch,undal

ebenfallsdurchſichtigſeyn,und an dieſenWän-
den erſcheinengleichſamflieſſendeGeſtalten,welche

himmliſcheDingevorſtellen, ebenauchmit’unaufz
hdrlicherMannigfaltigkeit:und dieſesdarum,
weil dergleichenDurchſichtigkeitmit dem Verſtand
übereinſiimmet,der vom Herrnerleuchtetworden,

nachdemder Schatten,der von deinGlaubenund
dertiebezu dem Natürlichenherrühret„"vertrieben

iſt:ſolche,und nochunendlich:vieleandre Dinge
fîndes, wovon diejenigen, welcheim Himmelg€&
weſenſind,ſagen,daßſteDingegeſehenhät-
ten,diekeinAugejemalsgeſehen, und aus

der
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der ihnenmitgetheiltenEmpfindung,die ſievou

dem aus dieſenDingenherrührendenGöttlichen
:gehabt, ſprechen, daß ſieDingegehdrethäts-
ten, dieFeinOhr jemalsgehdret.Diejenigen,
welchenichtsheimlichesgethan,ſonderngewollt
haben,daß alleihreGedanfen,offenbarſeyn
möchten,ſoviel es nämlichdas bürgerlicheLeben

zuließ,dieſe,weilſienichtsanders , als das Aufz
richcigeund Gerechteaus dein Götrlichenge-
dachthaben,leuchtenim Himmel mic dem Ange-
ſicht,und vermögedieſesLichteskommen inihrem
Angeſichtalleund jedeNeigungenund Gedanken,
alsineinerGeſtalt,zum Vorſchein,und inAnſe-
hungderRede und Handlungenſîndſiegleichſam
AbbildungenihrerNeigungen; daherhatman ſie
lieber, als andre;wenn ſiereden,wird ihrAn-
geſichtein wenigdunkel,wenn ſieaberausgeredel

Haben,ſokommt das nämliche,was ſiegeredet,
zugleichin dem Angeſichtzum Vorſchein,daßman

es vólligſehenfann: auchalles,was um ſieherum
ſt,weil es mit ihremJnnernübereinſtimmet,er=

ſcheinetſolchergeſtalt,daßes von andern ganzge-

, mauerkanntwird,was es vorſtelleund zu bedey-
ten habe:dieGeiſter,deren Uſtgeweſen,alles
Heimcuiſchzu thun,reiſſenſhonvon weitenvor

ihnenaus, und kommen ſichvor, als ob ſiewie

Schlangenvon ihnenweg kriechen,Die dieEhe-
brüchefürSehandthatengehalten,und in keuſcher

eheliz
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ehelicherLiebegelebthaben,dieſeſindvor den übri-

gen in der Ordnungund'Geſtaltdes Himmels,
und daherin allerSchönheit,und beſtándigin

der Jugend- Blüte;die ErgößungenihrerLebe
ſindunausſprechlich,und vermehrenſichin Cwig-
feit; denn in die keuſcheehelicheUebe fiecßenalle

Ergößungenund Freudendes Himmelsein,weil

dieſeLiebeaus derVerbindungdesHerrnmit dem

Himmelund mic der Kirche,und überhauptaus

der Verbindungdes Guten mit dem Wahrenentz
ſpringt,welcheVerbindungder Himmelſelber
insgemein,und beyeinemjedenEngelinsbeſondere
iſt,man leſe’obenNum. 366=-386:ihreäuſſerliz
<e Ergdßungenſindſobeſchaffen,daß ſiemit

menſchlichenWörternunmöglichbeſchriebenwet-

denkönnen. Dasiſ aberdas wenigſte,was ich
von den Uebereinſtimmungender Ergöblichkeiten
beydenen,ſoin derhimmliſchenLebeſind, geſagt
habe.

490. Hierausfannman nun wiſſen,daßdie

Ergökungenaller und jedernachdem Tod'inüber-

tinſtimmendeverwandeltwerden,dochſo,daßdie
UebeſelberdennochinEwigkeitbleibe,alsdieehe:
licheLiebe,dieLiebezur-Gerechtigkeit,Aufrichtig-
keit,und zum Guten und Wahren,dieLiebezuden
Wiſſenſchaftenund Kenntniſſen,dieLiebezurVer-
ſtandesErkänntnisundWeisheit,und dieübrigen
Artender Liebe;dieDingenun, ſohiecausflieſ

ſen,
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ſen,alswieBächevon ihrerQuelle,ſinddieEr-
gößungen,welcheeben auchfortdauern,aber hó-
herſteigen,wenn ſievon den natürlichenzu den

geiſilihenfommen.

Vondem erſkenZuſtanddesMen-
hen na< dem Tod.

e

491. E,ſind.dreyZuſtände,diederMenſch
nachdem- Tod durchgehenmuß, eheer entweder"
in den Himmeloder in hie Höllekommt; der.

erſteZuſtandiſtder ZuſtandſeinesAeuſſern;z
der andere Zuſtandi der ZuſtandſeinesJn-
nern: und der dritteZuſtandiſtder Zuſtand
ſeinerVorbereitung: dieſeZuſtändedurchgeherder

Menſchin der Geiſierwele.Es ſindaber-einige,
diedieſeZuſtändenichtdurchgehen,ſonderngleich
nachdem Tod eñtweder in den Himmelaufgenom-
men werden,oderſihin dieHöllewerfen, dieje-

nigen,welcheálsbaldin den Himmelaufgenom-
men werden, ſindſolche,‘diewiedcrgeboren
find,*) und ſichalſoin der Welt zum Himmel

vor-

%) Hierkönnendiejenigenaufmerken, dieſichzwar
Theologennennen laſſea, abernichtsvon der Wie-

dergeburtwiſſenwolen, nohwenigeretwasdavi
verſteheu; dex lleberſ.
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dorbereitethaben; die nun dergeſtaltwiedergebo=z
ren und vorbereitetſind,daßſienur nochnôthig
haben,mit dem Leibdas natürlicheUnreineab=.

zulegen,die werden von . den Engelngleichſobald
in den Himmel getragen;ichhabegeſehen, daß
einigenah cinerStunde ihresAbſterbensdahin
erhobenwurden. Die aberinnerlichboshaſt,und

äuſſerlichdem Anſcheinnachgut geweſen,diealſo
ihreBosheitmit Betrugangefüllt,und das Gu-
te zu einem betrüglichenMittelgebrauchthaben,
dieſtürzenſichalsbaldindieHölle; ichhabege-
ſehen,daßſichetlichedergleichengleihnah dem

Tod in dieHölleſtürzten;einer,der den größten
Betruggeſpielthatte,nit dem Kopfabwärtsund
mit denFüſſenin dieHöhe;und andre aufeine
andre Weiſe.Es ſindaucheinige,diegleichnach
dem Tod inHöhlengeworfen,und alſovon denen,
diein derGeiſterweltſind,abgeſondert,und von da

herausgenommen, und manchmalwiederhineingelaſ
ſenwerdenz dieſeſindes, dieunter einemhöflichen
Vorwand an dem Nächſtenboshaftiggehandeltha-
den, Aber dieſerund jenerſind‘weniggegei dis
zurechnen,ſoinderGeiſterweltbehalten,und all-

da nachdergöttlichenOrdnungentwederzum Him-
mel,oder zurHóllevorbereitetwerden.

492. Was den erſtenZuſtandanbetrift,wel=

des der Zuſtanddes AeUſſerniſt,ſokomme der

Menſchgleichnachdem Tod indenſelben; derGeiſt
eines
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eines jedenMenſchenhatetwas Aeuſſeresund
etwas Juneres: das Neuſſeredes Geiſtes,iſ
dasjenige,wodurcher den ¿eibdesMenſchenin der
Welt,vornehmlichſeinAngeſicht

,

Rede und Ge-
berden

, zumgeſellſchaftlichenLebenbequemmacht;
aber das Jnneredes”Geiſtesiſſeinſelbſteigenes
Wollen,und ſeindaherruhrendesDenken,welches
ſeltenan dem Angeſicht,an der Rede und an den

Geberden ofenbarwird; darum, weil ſh der

Menſch,ſchonvon der Kindheitan, dazugewöhnt,
Freundſchaft, Wohlwollenund Aufrichtigkeitvor

zu-geven,und die Gedanken ſeineseigenenWil-
lenszu verhehlen; aus derdaherrührendenFer-

tigkeitnun niminter einſictächesund bürgerliches
$ebenim Aeuſſernan ſih,er mag innerlichbe-

ſchaffenſeyn,wie er wolle: aus dieſerFertigkeit
Fommt es nun, daßderMenſchſeinJnnereskaum

kennet,wie auch, daß er nichtdaraufAchtung
giebt.

493.Der erſteZuſtanddes Menſchennach
dem Tod iſtebenſo,wie ſeinZuſtandin derWelt,

weiler ſichebenfallsin dem-Aeuſſerlichenbefindet5

er hatauchebendas Angeſicht, eben dieSprache,
und eben das Gemüth,und alſoeben das ſittliche
und bürgerlicheLeben; daherkammt es, daß er

alsdennnichtanders weis
,
alsſeyer'nochin der

Welc,zumal,wenn er nichtAchtunggiebtaufdas,
was ihmbegegnet,nochaufdas, was ihm die

Engel
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Engel, da er auferwe>etworden,geſagthaben,
daßer nämlicheinGeiſtſey,man leſeobenNum,
450. Auf ſolcheWeiſewird ein tebenin däs

andere fortgeſelzet,und der Tod iſnur einUs

ergang.

494. Weil der neu angelommeneGeiſtdes
MenſchennachgeendigtenLebenin der Welt fo
beſchaffeniſ,ſd kennen ihnalsdenn dieFreunde,
und die,ſoer in der Welt gekannchat,dean diè-

ſeswerdeu dieGeiſternichtnur aus ſeinemAngéz
ſichtund aus ſeinerSpracheinne,ſonderenauch
aus dem Umkreis ſeinesLebenswein ſieihnnahe
fommenzim andernLebenſtelleteinjeder,ſobald
er an den andern denfet, ſichauchdeſſenAngez
ſiche, und’zugleichnochmehreresvon deſſenLeben
inGedanken vor, und indem er das hut,wird
deranderegegenwärtig,alswieherbeygezogenund
gerufen;dieſeskommt in der geiſtlichenWeltdaz
her,daß allda dieGedankenmitgetheiltwerder,
Und daßalldakeineſolcheNâumeſind,wie inder
natürlichenWelt,man leſeobenNum. 191 - 1993

daherkommt es, daßalle,ſobaldſieindasande-
réLebenfomrnen,von ihrenFreunden,Verwandz
ten und einigermaſenbèfanntgeweſenen,gekannt
werden,und daßſieauh mit einanderreden,und
ſichhernachſozuſammengeſellen,wiedieFreundz
haftenin der Welt geweſen: vielmalshöreteich,
daßdie,ſoaus derWelc ankamen, ſicherſceueten,

Tç ihre

—_
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ihreFreundewiederzu ſehen,und hinwiederumdit

Freunde,dafſiewiederzuihnenkamen. Gemet
niglichfommr einEhegattezu dem andern,und

preiſſeneinanderglüctlichzſiehaltenſichauchbe!
einanderauf,aberlängerodef fürzer,jenachdem
ſiein der Welt mit Vergnügenbeyſammengewt?
ſenz;gleichwohlaber,wenn ſtenicht.diewahreehe
licheLiebe,welcheLiebedie aus der himmliſchenUe-

beherrührendeVereinigungder Gemücheriſt,mit
einanderverbundenhat,ſotrennen ſieſichvon

einander,nachdemfieeinekleineWeilebeyſammen
geweſen.Wenn ber dieGemütherderEhegatten
unter einanderuneiniggeweſenſind,und einenin-

nerlichenAbſcheuvor einandergehabthaben, (0
brechenſieinoffenbareFeindſchaftenaus,und ſtrei-
ten bisweilenmit einander,und deſſenungeachtet
trennen ſieſichdochnichteher,als bisſiein den

andernZuſtaudeingehen,von welchemnungleich
im folgendengeredctwerden ſoll,

495.Weil das Lebender neuen Gelſtereben
ſoiſt,wie ihrLebenin der naturlichenWelt , und

weilſienichtsvon dem ZuſtandihresLebensnah
dem Tod, auchvon dem Himmel und von der

Hölleſonſtnichtswiſſen,alswas ſieaus dembuch

ſtäblihenSinn des Worîs, und aus den daht!
genommenen Predigtengelernethaben,ſokommt
ihnendahero,nachdemſieſichverwunderthaben

daß
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daßſiein einem Leibeſind,und in allenSinnen,
dieſiein der Welt gehabt,und daßſieebender
gleichenDingeſehen, ‘einVerlangenän, zu wiſe
ſen,wie der Himmel,und wie dieHêllebeſchafe
fen,und woſolchedann ſeyenz derohalbenwerden

ſievon ihrenFreundenvom Zuſtanddes ewigen
tebensunterrichtet,und auchberumgeführetan

nancherleyOerter,und in mancherlèyBefeilſchafz
ten,einigevon ihnenwerden inStädte,wleauch
in Gärten und Paradieſe,gemeiniglichaber zu

prächtigenDingengeführet,weildergleitenDin-

ge das Aeuſſerliche, wdrinnenfieſtehen,ergdßen:

ſiewerden ſodannmanchmalaufihreGedanken
gebracht,dieſiebeyLeibesLebenvom Zuiandihz
rerSeelenah dem Tod, wie auchvom Himmel
und von derHôllegehabthaben,und dieſesfslans
ge,bisſieunwilligwerden,daßſievou dergleichen
Dingengar nichtsgewußthätten, und daßauch
die-Kirchedavon nichtswiſſe,Faß allzſindbe-

gierig,zu wiſſen,- ob ſiein den Himmelkommen
werden;die meiſtenglauben,ſe känen in den

Himmel,weilſiein der Welt ein fîttlichesund

bürgerlichesLebengeführethätten,und bedenken

nichedaß dieBöſenauſſerlic)eben ein ſolches
Lebenfahren,wie dieGuten,eben auchandern
Gutesthun,und ebenfallsindieKirchegehen,die

Predigtenanhören,und beten;indem ſiegan}
und garnicht,wiſſen, daß es nichtdieäuſſerliche

Té 2 Hands
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Handlungenund der äuſſerlicheGoctesdienſtaus-

machen, ſonderndas Funerliche,woraus das

Aeuſſerlicheherkommt: von etlichentauſendenweis
faum eineinziger,was das öInnerlicheiſt,und

daß derMenſchden Himmel und dieKirche(1-
nerlihhat;und noh wenigerwiſſenſie,daßdie

äuſſerlicheHandlungeno beſchaffen,wie dieAb-

ſichtenund Gedanken,und in dieſendieLiebeund
derGlaubeſind,woraus ſelbigeebenherlommen:
und wenn ſiebelehretwerden,ſowollen ſiegar
nichtbegreiffen, daßes das Denken und Wollen

ausmache,ſondernglauben,das Reden und Thun
machees aus: ſoſinddiemeiſtenbeſchaffen, die

heutzu Tageaus der Chriſtenheitin das andere

‘ebenkommen.

496. Gleichwohlaberwerden ſievon den gu-
ten Geiſterngeprüft,von welcherArt ſieſeyn,und

dieſesgeſchiehtaufmancherleyWeiſe,weilindie-
ſemerſtenZuſtanddieBöſenebenſowohldas
Wahre reden, und das Gute thun,alswie dit

Guten;aus der obgedachtenUrſache,weil ſieäuſ-
erlichebenaucheinſittlichesLebengeführethaben,
weilſieunter den Regierungenund unter den Ge-

ſeßenſtunden, und weilſiedurchdaſſelbeden Nä-
men einesGerechtenund Aufrichtigenerhaſcheten
und dieGemütheran ſichlo>eten,und alſozuEh-
ren kamen , und Reichthüumerkonntenzuſammen
ſcharren.Es unterſcheidenſichaberdieböſenGei-

ſter

/
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ſtervon den gutenvornehmlichdadurch,daß die

böſen,wenn dieNede von dem Aeuſſerlicheniſ,
begierigaufmerken, hingegenwenigAchtungge-
ben,wenn von dem Jnnerlichen, ſodas Wahre
und Guee der Kircheund desHimmelsiſ,gert-
detwird;dieſeshörenſiezwar mit an, abernicht
mitAufmerkſamkeitund Freude; ſieunterſcheiden
ſchaberauchdadurch,daßſieſichoftmalszu ge-

wiſſenGegendenkehren, und ſobaldſieſichſelber
überlaſſenſind, die dahinzielendeWege gehenz
aus der Wendungzu den Gegenden,und aus dem

Hingangaufden Wegen,erkennetman, von was

füveinerArt derLiebeſiegeführetwerden,

497. AlleGeiſter, dieaus derWelt ankom-

men, ſindzwar entwederan einegewiſſehimmli-
ſcheGeſellſchaft,oder an einegewiſſehölliſcheGe-

ſellſchaftgebunden,abernur inAnſehungdesJn-
nern, das Junereabér wird beykeinemeinzi-
gen, ſolangeer ſichin dem Aecuſſernbefindet,

enbar,denn das-Aeuſſerlichebede>etund ver-

birget‘das Jünerliche,hauptſächlichbeydenen,
welcheindeminnernBöſenſichbefinden;hernach
aberfommct das Jnnereoffenbarzum Vorſchein,
wenn ſieinden gndernZuſtandkommen ; weil

ſodannihrJnnereserdffnet, und das Aeuſſere
eingeſchläfertwird.

Tt 3 498.Die-
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498.Dieſerere Zuſtanddes Menſchennah

demTod dauertbeyeinigenetlicheTage, beyei

nigenetlicheMonate , und beyeinigeneinJahr
lang,ſeltenaber beyeinem über einJahr;bey
allenund jedenabermit einem ſolchenUnterſchied/
jenachdemdas Junneremit dem Aeuſſernentweder

zuſammen,oder nichtzuſammenſtimmet:denn es

muß beyeinemjedendas Aeuſſereund Jnnereein

Einzigesausmachen, und mit einanderÜbereinſtim
men, weil keinerin der geiſtlichenWelt anders

denfenund wollen,und andersredenundhandeln
darf,einjederalldamuß dieAbbildungſeinerNei

gung oderſeinerUebeſeyn,wie er nun in‘demJn-
nern beſchaffeniſt,ſomuß er auchin dem Aeuf
fernſeynzdaßerowird das AeuſſeredesGeiſteszu
erſtentde>tund inOrdnunggebracht,damites
dem JunernzueinerübereinſtimmendenGrundla-

ge dienenmöge,

VondémandernZuſtanddesMett
ſhenna< dem Tod.

N
499.D. andereZuſtanddesMenſchennah
demTodwird der ZuſtanddesJnnerngene"
net,weiler alsdennin das Jnnere,das ſeinen

Gemütb-
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Gemüth,oder Willenund Denkenzukommt,ver-
ſekt,und das Aeuſſere,worinnener in ſeinemer-
ſtenZuſtandgeweſenwar, eingeſchläfertwird.

Einjeder, der aufdes Menſchentebenund deſſen
Reden und HandlungenAchtunggiebt,kann er-

kennen,daßbeyeinemjedeneinAeuſſeresund in

Inneresiſ, oder äuſſereund innere Gedanken
und Abſichten; dieſeskann er folgendermaſenerz

kennen:wer höflichlebt,der denketvon andern

ſo,wie er .es entroeder,aus deingemeinenRuf,
dder aus Umgang, von ihnengehdretund ver-

nommen hat,er redetaberdochnichtmit ihnen
ſo,wie er es denkec,und ob ſiegleichböſefind,
ſobecrâgter ſichdochhöflichgegen ſie:daßdem
ſoſey,iſthauptſächlichvon denenbekannt,dieſich
verſtellenund ſchmeicheln,dieda ganz anders res

den und thun,als ſiedenfen“und wollen:und

von den Heuchſern,die von Gott,vom Himmel,
von der Seelen Seligkeit,von den Wahrheiten
derKirche,von dem Beſten!des Vaterlandes,
Und von dem Nächſten,alswie aus dem Glauben

Und der Liebereden, da ſiedoh im Herzenet-
was anders glauben,und nur ſichalleinlieben.
Hierausfann nun offenbarerhellen,daßziweyer-
leyDenken iſt,das eineeinÂ1u1ſſeresund das

andereein inneres,und daßſieaus dem äuſſern
enkenreden,und aus dem imnernDenken etwas an-

dersimSinn haben,wieauch,daßdieſeszweyfache
Tt 4 Denken
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Denkenvon einanderabgeſondertiſt,denn man

nimmt ſi in acht,daßdas innerenichtin das

äuſſerefließe,und*nichteinigermaſenzum Vor-

ſcheinfomme. Der Menſchi|von der Schd-
fungherſo hehaffen,daßdas innereDenken

nit dem äuſſerndurchdieUebereinſtimmungein

Einzigesausmachezund beyden Guten machtes

auchEinsaus,denndieſedenkennichts,alsGutes,
undreven auchGutes ; ‘beyden Böſenhingegen
mach:das innereDenkenmit dem äuſſernnichtEins
aus,tenndieſedentenBds und redenGutes;bey

deneniſtdie Ordnungverkehret,denn das bey

ihrenbefindlicheGuteiſäuſſerlich,und dasBd-

ſeinnerlich;daherfommt es,daßdas Böſeüber
das Gute herrſchet,und ſichdieſes,alswieeinen
Sclaven,unterwürfigmacht,damit es lhnenzu
einemMitteldienenmôòge,die-Endzweckeihrer
Liebezu erreichen;und weil in dem Guten,das
ſieredenund das ſiethun,dieſeEndzweeſind,
ſoiſtoffenbar,daßihrGutes nichtgut,ſondern
mit dem Böſenangeſte>ciſt,obes gleichdenen,
die von dem Junernnichtswiſſen,vorkommk-
als wäre es gut: bey den Guten aber hates

eine ganz“andreBewandtnis;beydieſeniſtdie
Ordnungnichtverkehrt, ſonderndas Guteaus

dem innern Denken fließetin das äuſſere,und

alſoin die Rede und in die Handlungenz;dieſes

iſtdieOrdnung,worein der Menſchgeſchaf"worde
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wordeniſt;denn aufſolcheWeiſei|das Junere
derſelbenim Himmelund in dem tichteallba,und
weil das tichtdes Himmelsdas vom Herrn
ausgehendeGötlicheWahre, und mithinder

Herrſelbſtim Himmeliſt,Num, 126-140, 0
werden fiedaherovom Herrngeführet.Dieſes
habeih nun deswegenangeführt,damit man wiſe
ſenmöge,daß einjederMenſcheininneresDen-
ken und einäuſſeresDenken habe,und daßſolche
von einander unterſchiedenſeyen,.Wenn ich
Denktenſage, ſoverſicheichauh das Wollen,
denn das Denken fommc aus dem Willen,denn
niemand kann ohneWillen denken. Hierauser-

hellet,was bey dem Menſchender Zuſtanddes
Aeuſſernund der Zuſtanddes Innernſey.

500. Wenn ichſage:Wollen und Denken,
ſovérſteheih dur<hdas Wollen auh die Neiz

gung und Liebe,wie auchallesVergnügenund
alletuſt,die der Neigungund der Liebezukom-
men, weilſichdieſeaufden Willen,als aufihre
Unterlage,beziehen,denn was der Menſchwill,
das liebeter und hacſeinVergnügenund ſine
Uſtdaran,und umgekehrt,was derMenſchliebt,
und woran er ſeinVergnügenund ſeinetuſthat,
das willer: aber alsdennverſteheichdur das

Denken auchallesdasjenige,wodur< er ſeine
Neigungoder ſeineLiebebeſtärket,dern das Den-

Tts5 fèn
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feniſnichtsanders,als dieGeſtaltdes Willens,
oder damit dasjenige,was der Menſchwill,an
das' Lichtkommez dieſeGeſtaltzeigetſc vurch
mancherleyvernünftigeAuseinanderſebungen,die

ihrenUrſprungaus der geiſtlichenWelt haben,
und eigentlichdem Geiſtdes Menſchenzukommen.

501. Es iſzu wiſſen,daßder Menſchgänz-
lichſoiſi,wie er inAnſehungſeinesJnnernbe-

ſchaffen,abernicht,wie er inAnſehungdes Aeu{=
ſernbeſchaffen,das von dem Jnnecngetrennteiſt;
ausder Urſache,weildasJnnereſeinemGeiſtzu=
fommt, und das ¿ebendes Menſcheniſdas Leben

ſeinesGeiſtes,denn aus dieſemlebtder Leib,dero=

wegen auchder Menſchin Ewigkeitſobleibt,wie
er in AnſehungſeinesJnnernbeſchaffeniſ; das

Aeuſſere’aberwird-nachdem Tod davongeſchieden,
weiles auchzum teibgehdret,und dasjenige,was

von demAeuſſerndem Geiſtnoh anklebet, wird

eingeſchläfert,und dienetdem Jnnernnurzu einer

Grundlage,wieichobengezeigthabe,da ih von

dem Gedächtnisdes Menſchen, welchesnachdem

Tod übrigbleibt,gehandelthabe.Hierauserhel=
let,was dem Menſcheneigenſey,und was nicht
ſeineigenſey„ daßnämlichbeyden Böſenalles
äuſſereDenken,woraus ſiereden,und allesäuſe

ſereWollen,woraus ſiehandeln,nichtihreigen
ſeyen,ſondernihrinneresDenken und Wollen.

502.
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502, Nachvollendetenexen Zuſtand,wel-
chesder.Zuſtanddes Aeuſſerniſt,wovon ichim

vorhergehendenArtikelgehandelthabe,wird der

Geiſt-Menſchin den ZuſtandſeinesFanern
verſet,oder in den Zuſtanddes innernWillens

Und desdaherrührendenDenkens,worinnen erin
der Welt begriffengeweſen,wenn er, ſichſelber
Überlaſſenfreyund ohneZwanggedachthattezin
dieſenZuſtandverfäliter, ohnedaß er es weis,
ebenſo,als wenn er in derWelt dieGedanken,
dieer ſchonaufder Zungehat,oder die er eben

ausſprechenwill,zurücéziehetgegendieinnerlichen,
und in ſolchenſtehenbleibt: ſobalddemnachder
Geiſt- Menſchin dieſemZuſtandiſt,ſoiſter.in
ſichſelber,und unmittelbarin ſeinemLeben,denn

*

freyilligdenfenaus ſelbſteigenerNeigung,das
iſtunmittelbardas LebendesMenſchen,und er

ſelber.

503. JundieſemZuſtanddenkecder Geiſtuns
mittelbaraus ſeinemWillen,und alſounmittelbár
aus ſeinerNeigung, oderunmittelbaraus ſeiner
Liebe,und ſodannmachetdas Denken mit dem

WolleneinEinzigesaus, ja,einſolchesEins,daß
er faum zu denken, fondernnur zu wollenſchei=
net : ebenſoiſtes beynahe;wenn er redet; doch
mit deinUnterſchied,daßes mit einigerFurchtge-
ſchiehet, dieGedankendesWillensmöchtenſich

bloß
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bloßgeben,weil‘dieſesebenauh, vermögedes
geſellſchaftlichenLebensin der Welt, ſeinemWil-
len eigengeworden.

504. AlleMenſchen,ſovielihrerſind,kom-

„mennachdem Tod in dieſenZuſtand,weil dieſer

“ZuſtandihremGeiſteigeniſt; der vorigeZuſtand
iſiſo,wie derMenſchin Anſehungdes GeiZtesin
dem geſellſchaftlichenUmgang beſchaffengeweſen,
welcherZuſtandnichtſeineigeniſt:daß dieſer
Zuſtand,oder der Zuſtanddes Aeuſſern,worin=

nen der Menſchnachdem *Tod zuerſtiſt,und
wovon in dem vorhergehendenArtikelgehandelt
worden,nichtſeineigenſey,-das kann aus mch
reren Umſtändenerhellen;alszum Exempeldar=
aus, daß dieGeiſternichtnur denken,ſondern
auchaus ihrer.Neigungreden,denn ihrReden
fommt aus derſelben,wie bereitsaus dem, was

ih in dem Artikelvon der Spracheder Engel
Num. 234 - 245 geſagtund gezeigthabe,bes
kannt ſeynkann;aufgleicheWeiſehatauchdev
Menſchin der Welegedacht,wenn er benſi<
oder in ſichſelbergeweſen,denn ſodannhater
nichtaus dem Reden ſeinesLeibesgedacht,ſon
dern nur ſolcheDinge,und zugleihnochmehre-
re innerhalbeinerMinutegeſehen,als er hernah
in einerhalbenStunde ausſprechenkonnte;daß
der Zuſtanddes Aeuſſernnichtdem Menſchen

oder
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oder ſeinemGeiſteigenſey,erhellet.auh daraus,
daß,wenn er in der Welt in Geſellſchaftif,

'
er

ſodannnah den Geſebkendes ſitclichenund bür-

gerlichenLebensredet,und daßſodanndas in-z

nere Denken das äuſſereregieret,alewieeinerden

andern,damit dasáuſſeredieGrenzendes Wohl-
ſtandesund der Ehrbarkeitnichtüberſchreite: es

erhelletauh daraus,daß, wenn derMenſchbey
ſichdenkert, et auh bedenket,wie er reden und

handelnwill, daßer gefalle,und Freundſchaft,
Wohlgéwogenheitund Gunſterwerbe,und dieſes
geſchiehetauftine fremdeWeiſe,und alſoganz
anders,als wenn es aus eigenemWillengeſchehen
ſollte.Hierauserhellet,daßderZuſtanddesJi=
nern,woreinder Geiſtverſeßtwird,ſeineigener.
Zuſiandſey,und alſoauchdereigeneZuſtanddes
Menſchengeroeſenſey,da er in der Welt gelebr.

5305. Sobaîídnun der Geiſtin dem Zuſtand.
ſeinesJnnerniſ,ſodannweiſet{8s o�fenbaraus,

wie der Menſch,da er in der Welt gelebt,in fich
oder innerlichbeſchaffengeweſen,denn er handelt
alsdennaus dem, was ihmeigeniſt;wer in der

Welteinnerlichgutgeweſen, der handeltalsdenn
vernünftigund weislih, ja,alsdenn noh weisliz

her,als in der Welt,weiler von-dem Zuſam:
menhangmit dem Leibe,und mirdem daherruhz
rendenJrdiſchen, welcheseineVerdunkelunggez

nacht
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machtundgleichſameineWolke darzwiſchenge
ſchobenhatte,losund ledigiſ. Wer aberin der

Welt boſegeweſen, der handeltalsdennthöricht
und unſinnig,ja,nochunſinniger,als in derWelt,
weiler in der Freyheitiſt, und nichtim Zwang
gehaltenwird ; denn da er inder Welt lebte,war
er imAcuſſerlichenwohlbeySinne , denn durch
daſſelbeſtellteer ſ<, als ob er ein vernünftiger
Menſchſey; wenn ihmdaherodas Aeuſſerebe-
‘nommen ifi,ſowerdenſeineUnſinnigkeitenoffen-
bar. Ein Böſer,der im Aeuſſerlicheneinengu-
ten Menſchenvorſtellet, kann mit einem Gefäß
verglichenwerden , das äuſſerlichglänzendund po-

lirtund mit einem Deel zugedeeriſt,worinnen
aberallerleyeN verborgenſind;nachdem

Austſpruchdes Herrn, »,,Ihr ſeydden über-
tünchtenGräbern‘leich,welcheanêwendig.
hübſchſcheinen,aber inwendigvollerT

odlen-beineſind,und allesUnflats,”Matth.23

506,Allediejenigen, ſoin derWeltin dem

Gutengelebc,und nachihrenGéwiſſengehandelt
haben,welchesnämlichdiejenigenſind,ſo das

Göttlicheerfannt,und das GöcrlicheWahrege-
liebec,vornehmlich

|

die,ſocs aufvas Ledenanges
wendethadea,kommenſivor, wenn ſe in den

ZuſtandihresJanernverſeßtwerden, alswie ſot
che,dievom Schlafaufwachenund munter wer*

deny
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den,und wie die,ſoaus dem Schattenin das

Lichtkommen ; ſiedenkenauchaus dem Lichtedes
Himmelsund alſoaus der innernWeisheit,und

handelnaus dem Guten,mithinausder innern

Neigungzin ihreGedanken und Meigungenflieſ=
ſetauchder Himmelmit innerer:Seligkeitund

Freudeein, wovon ſievorheronichtswußten;
denn ſiehabeneineVergeweinſchaftungmit den

Engelndes Himmels;alsdenn erkennenſieauch
den Herrn,und ehrenJhn unmitcelbaraus
ihremLeben, denn ſieſindin ihremſelbſteige-
nen Leben,wenn ſiein dem ZuſtandihresJnnern
ſind,wie ickurzvorherin der ço5tenNummer

geſagthabe; ſieerkennenund ehrenJhnauchfrey-
willig,denn der freyeWille.iſtderinnern Zunei=
gung eigen;aufſolcheWeiſegehenſieauchvon
der äuſſerlichenHeiligkeitab,und kommenin die

innerlicheHeiligkeit,worinnen der wahreGottes-
dienſtlediglichbeſiehet;ſoiſtder Zuſtandderjeni-
gen,dienachden Geboten in dem Wart cinchriſt-
lichesLebengeführethatten.HingegeniſtderZu-
ſtandderer,die in der Wele böſegelebt,und
diegar keinGewiſſengehabt,und daherdas(Hôtt-

lichegeläugnethaben,geradedas Gegentheil;

dennalle die,ſoeinbóſesLebenführen, läugnen
das Göttlicheinnerlichin ſich,wenn ſieauch
gleich,wenn ſieindem Aeuſſerlichenſind,meinen,
ſieläugnetenes nicht,ſondernerfennten es, denn

das
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das Göttlicheerkennenund ein böſesLebenfüh-
ren, ſîndzwey einander entgegeriſtehendeDinge
diejenigéènnun, welcheſobeſchaffenſind,erſcheinen
im andernLeben,ſobalòſiein den Zuſtandihres
Junernkommen,wenn man ſie reden höretund
ihrThunſiehet, alewieNarren; dennaus ihren
böſenBegierdenbrechenſtein gottloſeDingeaus,
in dieVerachtungenandrer,inVerſpottungenund

täſterungen,in Haß und Rache,gehenmit Rän-
ken um, ja,einigevon ihnenſindvon einerſol-
chenArgliſtund Bosheit,daß es kaum zu glau-
ben iſt,daßdergleichenin einemMenſcheninwen-
digverborgengeweſenſey;denn,weilſievon dem

Acuſſcrlichen, das ſieinderWelt im Zwangund
im Zaumhielte,getrenntſiad,ſoſindſieſodann
ineinem freywilligenZuſtand,nachden Gedanken
ihresWillens zu handeln:mit einem Wort, ſie
ſinddesVernünftigſeynsberaubt,- weildas ver-

nunftigeWeſen,das ſieinderWelt gehabt,nicht
inihremJauern, ſondernnur inihremAeuſſern
ſeinenSiß gehabthatte:gleichwohlaber dünken

ſiefichannochweiſerzu ſeyn,als andre, Weil

fienun ſobeſchaffenſind,ſo werden ſiedahero,
wenn ſiein dieſemgndern Zuſtandſind,manch-
mal wiederin den ZuſtandihresAeuſſern,und

ſodannin das AndenkenihrerHandlungen, die

ſie‘indem Zuſtanddes Jnne-ngerhanhatten,eine

kleineWeileverſeßt; einigeſchämenſichſodann;
einige
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einigewerden unwillig,daßſienichtbeſtändigin

dem ZuſtandihresAeuſſernſeyndürfen; aberdie-

ſenwird gezeigt,was aus ihnenwerden würde,
wenn ſiebeſtändigin dieſemZuſtandwären,daß
ſienämlichaufeben dergleichenTückeumgehen,
und durchden Anſcheindes Guten,der Aufrich-
ligkeitund Gerechtigkeit,diejenigen,ſoeinfälcigen
Herzensuud Glaubensſind,verführen,ſichſelber
abervollendsins Verderben ſtürzenwürden,denn
das Aeuſſerewürdeendlicheben ſoin Brand ges

rathen,wie das Junere,welcherihrganzesLes
benverzehrenwürde.

ç07. Wenn die Geiſterin dieſemandern
Zuſtandſind,o erſcheinenſievölligſo,wie ſiein
derWelt in ſichoder innerlichbeſchaffengewe=

ſen,und. dasjenige,was ſieim Verborgenenge-

thanund geredethaben,wird auchoffenbar,denn,
weilſiedas Aeuſſerenichtzurückhält,(oredenſie
alsdenndergleichenDingeöffentlich,und unterſte-
henſh auch,dergleichenzu thun,und fürchten
denbôſenRufnicht,wie in der Welt : ſiewerden

auchalsdennin nochmehrereZuſtändeihrerBos-
heitengebrachr,damit ſieauchvon den Engelnund
gutenGeiſterngeſehenwerden,wie ſiebeſchaffen
ſnd:aufſolcheWeiſewird dasVerborgeneeröff
net,und das Heimlicheaufgede>t,nachden Wor-
tendesHerrn,"Es iſtnichtsverborgen,das

Uu nicht
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nichtſollentde>twerden,nochheimlich,das

nichtſollerkanntwerden : was ihrim Fin-
fternisgeſagthabt,das wird man im Lichte

hôren,und was ihrins Ohr geredetin den

„Kammern,das wird man aufden Dächern
ausrufen,”uc. 12, 2. 3. Und Match.12,
36: Ich ſageeuch,daßdieMenſchenvon
einem jedenunnúßkenWort,das ſiegeredet
haben,müſſenRechenſchaftgebenam Tage
des Gerichts,”

508. Wie cs aberin dieſemZuſtandmit den

Böſenausſieht,das kann ichnichtmit wenigem
beſchreiben,dennein jederraſetſodannnachſei-
nen Begierden,und dieſeſindmancherley, dero-

wegen willichnur einigebeſondereUmſtändean-

führen, woraus man aufdas übrige{lieſſenkann.

‘Diejenigen„ welcheſichſelberüber allesgeliebet,
und beyihrenAemternund Verrichtungenaufih“
re ſelbſteigeneEhregeſehen,und Nußengeſtiftet,
nichtum derNubſtiftungenwillen,noh ſihan

ſolchenergößethaben,ſondernum des Rufeswil-
len,damit ſiedurchſolchefürwürdigergehalten
würden,alsandre,und ſialſo an den.Rufih-
rer Ehreergößenmöchten, dieſeſind,wenn ſie
ſichindieſemgndernZuſtandbefinden,weitdüm-

mer, alsane; denn, um ſovielſicheinerlie-
bet,um ſovielentfernter ſichvom Himmel, und

un
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um ſovieler ſichvom Himmelentfernt,um ſoviel
entfernter ſichauh von derWeisheit.Die aber
in der Eigenliebe, und zugleichargliſtiggeweſen
ſind,und ſichdur<Kunſtgriffezu Ehrenerhoben
haben,diegeſellenſichzu den allerruchioſeten,und

lernenZauberkünſte,dieeinMisbrauchder göctli-
henOrdnungſind,und wodurchſiealle-diejenigen,
dieihnenfeineEhreerweiſen, anfechtenund an-

fallen; ſiegehenaufhinterliſtigeNachſtellungen
um, hegenHaß,brennenvor Rachgier,und wols

lengegen alle,dieſichnichtunterwerfen, wüten

und toben;und in alledieſeBosheitenfallenſie
ſotief,alsſovielihnenein boshafterHaufegün-
ſtigiſt,und endlichgehenſiein ihremGemüthè
gar daraufum, wie ſiegen Himmelſteigenmögen,
um ihn zuzerſtöre, oder aber,um daſelbſtals

Götterverehretzu werden;ſoweitwird ihreTollz

kfühnheitgetrieben.Diejenigen,welcheaus ‘der

päbſtlichenReligiondergleichengeweſenfind,die
ſindnochweniger, als die andern , beySinnez.
denn ſiehegenin ihremGemüche,daßHimmel
und.Hölle-inihrerGewaltſeyen,und daßſienach
Gucrdünkendie Sünden vergebenkönnten; dieſe
maſſenſihallesGöttlichean, und gebenſi<für
Ehriſtumaus; ihreUeberredung,dáßdem ſoſey

f ſo’beſchaffen, daß,wo feEingangfindec, ſie
dieGemütherverwirret,und mit Finſternisüber-

diehet-biszum Schmerzen; in beydenZuſtänden
Uu 2 ſind
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ſindſieſichfaſtgleich,aberin dem andern Zu-
ſtandſindſieohnealleVernunft; abervon ihren
Unſinnigkeiten,und von ihremLoos,das ſienah
vollbrachtenandern Zuſtandhaben, ſollinſonder-
heitetwas geſagtwerden in dem kleinenTractat:

vom legtenGerichtund von dem zerſtôr-
ten Babel. Diejenigen, welcheder Naturdie

Schöpfungzugeſchrieben,und dahermit dem Her-
zen, obgleichnihtmit dem Munde, das Göttli-
<e, und mithinalles,was zurKircheund zum
Himmelgehöret,geläugnethaben,diegeſellenſi
in dieſemandernZuſtandzuihresGleichen,und

legeneinem jeden, der an “rgliſtigkeitwas zun!
Voraushat,den Namen: Gott bey,und erwei

ſenihmauchgöttlicheEhre; ichhabegeſehen,daß
etlichedergleichenin einerZuſammenkunfteinen
Zaubereranbeceten, und ſichüber dieNatur be-

rathſchlagten,und ſichnärriſchbetrugen,gleichals
ob ſieunvernünſftigeThiereunter menſchlicherGe-

ſtaltwären;unter djeſenwaren aucheinige,diei

der Welt in Würde oder Anſehengeſtandenhak-
ten,und einige,diein der WeltfürGelehrteund

Weiſegehaltenworden. Und ſodieandern auf
eineandre Weiſe.Aus dieſemwenigenfann ma?

ſchlieſſen,wie diejenigenbeſchaffenſind,derenJn?
neres oderGemüthgegen denHimmelzuverſchlof
feniſt,wie es beyallendenen iſt,diedadur/
daßſiedas Göttlichenicheerfannt,und niht

na
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nachdem Glaubengelebt,keinenEinflußaus dem

Himmelempfangenhaben ein jederfann von

ſichſelberurtheilen,was aus ihmwerden würde,
wenn er ſoeinerwäre,wenn er, ohnedas Geſeß
und den Verluſtdes Lebenszubefürchten,und oh-
ne äuſſerlicheBande handelndürfte,welcheBan-
de ebendieFurchtſind,er möchteinAnſehungdes

gutenNamensverleßet,und derEhre,des Gewin-
ſtes,und der daherrührendenWollüſtenberaubt

werden. DennochaberhältderHerrihreUnſinnig-
keicin Schranken,damit ſienichtdieGrenzendes
Nußensüberſchreite,denn einjedervondergleichen
Art ſchaffetgleichwohleinen NMuben; dieguten

Geiſterſehenan ihnen,was das Böſeſey,und
wie ſolchesbeſchaffen,und wie der Menſchbeſchaf-
fenſey,wenn er nichtvom Herrngeführetwird;
auchiſtder Nubender,daßdurchdieſedieBöz
ſen,dieeinandergleichſind,zuſammengefamm-
let,und von den Guten abgeſondertwerden ; wie

auch,daßden Böſendas Wahre und Gute,das

ſieäuſſerlichvorgegeben, und vorgelogenhaben,
genommen wird,und ſiein ihrſelbſteigenesbdſes
lebenund indas aus demBöſenherrührendeFal-
chégebracht,und alſozurHôllevorbereitetwer-
denz;denn es kommt einernichteherin dieHölle,

—biser in ſeinemBöſenund inſeinemaus dem

BöſenherrührendenFalſcheniſt; weildaſelbſtkei-
ner einzertheiltesGembthhabendarf,nämlich

Uu z etwas
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etwasanderszu denkenund zu reden, und etwas

anderszu wollen;einjederin der Höllebefindliche
Bôſe,muß alldadas Falſcheaus dem Böſenden
ken,und aus dem Falſchendes Böſenreden,bey-
des aus dem Willen,und alſoaus ſeinerſelbſtei-
genenUebe, und ausderdaherrührendenErgd-
bungund tuſt,ebenſo,wie er in der Welt ge-

dachthat,wenn er in ſeinemGeiſt,das iſt,wie
er inſichoderbeyſichgedachthat,wenn er aus

innererNeigungdachte:aus derUrſache,weilder
WillederMenſchſelberiſt,nihtaberdas Den-

fen,auſſerum ſo vielſolchesvon dem Willen an

ſichhat,und roeilder Wille unmittelbardieNa-
tur oder dieEigenſchaftdes Menſcheniſt;daher
kommt es nun, daß,inſeinenWillenverſeßtwer?

den,ſovieliſt,als in ſeineNatur oderEigen-
ſchafe,wie auch,in ſeinLebenverſet.werdens
denn durchdas LebenziehetderMenſcheineNa-
tur an; und derMenſchbleibtnachdem Tod #0,
wie er ſichdurchdas Lebenin derWelt eineNa-

turzuwegegebrachthat;dieſenun kann beyden

Böôſennichtmehrdurchden Weg zu denkenoder
das Wahre zu verſtehen,gebeſſertund geändert
werden.

509. Wenndie. böſenGeiſterin dieſemall/
deri Zuſtandſind,ſowerden ſiegemeinigli/
weil ſiein'alleArten der Bosheitenfallen,oft
mals und nachdrücklichgeſtraft;in derGeiſterwe!ſin
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ſnddieStrafenvielfältig;es gilau keinAn-
ſehender Perſon,es mag einerin der Welt ein

Königoder einKnechtgeweſenſeynzallesBöſe
bringtſeineStrafemit ſh, das Böſeund die

Strafeſindmic einanderverknüpft,wer daheroin
dem Böſeniſt,der iſtauchin derStrafedesBd-
ſen;dennochaber wird einerdaſelbnichewegen
desBöſengeſtraft,das er in der Welt gethan,
ſondernwegendes Böſen,das er alsdennthut;
dochfommt es aufeinshinaus, und iſtgleichviel,
ob manſage,ſîeleidenStrafefurihrBöſes,das
ſiein derWelt gethan,oder ob man ‘age,ſielei=
denStrafefürdas Bôſe,das ſiein dem andern

Lebenthun,weileinjedernah dem Tod wiederin

ſeinLeben,und alſoinebendasBöſekommt;denn
derMenſchiſſa,wieer beyſeinesLeibesLeben

beſchaſſengeweſen,man leſeNum. 4750=-484.
Daß ſiegeſtraftwerden,iſtdarum,weildieFurcht
vor der Scrafedas einzigeMitteliſt,in dieſem
andernZuſtanddasBöſezu bändigenoder zu be-

zähmen.Ermahnung,Unterricht,Furchtvor

dem Geſeßund dem üblenRuf helfenda nichts
mehr,weilein jedernachſeinerNatur handelt,
dienichtanderszurückgehaltennochgebrochenwer-

den fann, als dur<hdie Strafen.Die guten

Geiſterhingegenwerdennimmermehrgeſtraft,ob
ſiegleichin der Welc Böſesgethan,denn ihrBö-
ſeskommt nichtwieder, und es wird auchzu wif:

Uu 4 ſen
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ſengethan,daßihrBöſesvon einer andern Art

oder Natur geweſenſey, denn es iſtnichtaus

Vorſal)widerdas Wahre,und aus keinemander!

böſenHerzeugekommen,als aus dem, welches
ihnenvon den Aelternangeerbtwar, und worzu

ſie,wenn ſieſichin dem Aeuſſernbefundenhaben,
das vom Jnnexngetrenntwar, von einem blinden

Vergnügenhingeriſſenwurden.

510. Ein jederkommt zu ſeinerGeſellſchaft,
inwelcherſeinGeiſtin der Welt geweſeniſt,denn
es iſtein jederMenſch, ſeinemGeiſtenah, mit

einergewiſſenGeſellſchaft, entwedermit einerhöôl-
liſchen,oder mit einerhimmliſchenverbunden,der

Böſemit einerhölliſchenGeſellſchaft,und derGute

mic einerhimmliſchen- daßeinjedernachdem Tod

wiederzu ſeinergehörigenGeſellſchafekomme , leſe
man Num. 438; der Geiſtwird ihrnah und

nachzugefuhret, undendlichtritter inſolcheeins
wenn der böſeGeiſtin dem ZuſtandſeinesJnnern
iſt,ſowird er Stufenweiſezu ſeinerGeſellſchaft,
und endlich,ehenochdieſerZuſtandgeendigtiſt,
geradezu ihrgefkehret; und wenndieſerZuſtand
zuEnde iſt, ſoſtürzetſichſodannder bôſeGeiſt
ſelberin dieHöllehinein,wo ſeinesGleichenſind
die Hineinſtürzungſelberſiehetvor dem Geſichte
aus, alswiewenn einerrülingsfällcmit dem

Kopfabwärtsund mit den Füſſenin dieHöhé5
die
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dieUrſache,daßſieſoausſieht,iſtdieſe,weil der
boſeGeiſtin der verkehrtenOrdnungiſt,denn er

hattediehölliſchenDingegeliebetund diehimmlic
ſchenverworfen: einigeBöſengehenindieſeman-
dern Zuſtandmanchmalin dieHöllen,und auh
wieder heraus,dieſeBöſenaberhabenalsdenn
nihtdas Anſehen, rüélingszufallen,alswie ſie
es haben,wenn ſievölligabgeſtreiftſind.*) Die

Geſellſchaftſelber,worinuen ſie,in Anſehungih-
res Geiſtes,in der Welt geweſenſind,wird ih-
nen, wenn ſienoh in dem ZuſtandihresAeuſſern
ſtehen, ebenauchgezeigt, damit ſiedaraus wiſſen
ſollen,daßſe auchſchonbeyLeibesLebenin der

Hölle, aberin eben einem ſolchenZuſtandgewe-
ſenſeyn,wie der Zuſtanddereriſt,dieſh in der

Geiſterweltbefinden;von derenZuſtandinRüek-
ſichtaufderenihren,ſoin der Hölleſind,ſollim
folgendengeredetwerden.

Uu 5 SEL.

*) Dasift,wenn beyihnendas Wahre weggeſchaft,
und ihnendas Falſchegegebenworden, dasſichzu
ihremBöſenſchietundſolchemgemäßiſt,wie der
Verfaſſeria der425ſiéènund 479ſienNumuterge-
ſagthat; oder,wie es înderçogtenNummerheißt:
wenn den Böſendas Wahre, das ſieäuſſerlichvors

gegebenund vorgelogenhaben,genommen iſt,und
ſiein ihrſelbſteigenesBöſe,und indas aus dem

BöſenherrührendeFalſchegebracht, und alſozur
Hollevorbereitetworden, Der Ueberſenzer,
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511, In dieſemandernZuſtand-geſchiehet
dieAbſonderungder bôſenGeiſtervon den guten
Geiſtern,denn in dem erſtenZuſtandſindſîe
beyſammen,weilda der GeiſtinſeinemAeuſſern
ſtehet, er iſtda ebenſv,wie er in der Welt ge-

weſen,und alſoiſtalldader Böſebey dem Gu-

ten,und der Gute beydem Böſen;ein anders

aber iſtes, wenn er in ſeinJuineresgebracht,
und ſeinerNatur oder ſeinemWillen überlaſſen
iſt,Die AbſonderungderGuten von den Böſen
geſchiehetaufmancherleyWeiſe,gemeiniglihda-

durch,daß fieherumgeführetwerden zu ſolchen
Geſellſchaften,mit welchenſiein dem erſtenZu-
ſianddurchguteGedankenund Neigungenwaren

vergemeinſchaftetgeweſen,und alſozu ſolchen,de-

nen ſiee durchäuſſerlichenScheinweisgemachthat-
ten,fite wären nicht.böſe:mehrentheils.pflegtman

ſiein einem weitenKreis herumzu führen,und

allenthalbenden gutenGeiſternzuzeigen, wieſie
inſichoderinnerlichbeſchaffenſind; beyderenAn-
blicéſodannſichdiegutenGeiſterwegkehren,und
ſowie ſichdieſewegwenden, alſowerden auchdie

böſenGeiſter,dieherumgeführetwerden,mit dem

Angeſichtvon jenenweg, und.zu einerGegendge-
fehret,wo ihrehölliſcheGeſellſchaft,in die ſie
kommen ſollen,befindlichiſt.Andre Artender

Abſonderung,derennochvieleſind,zugeſchweigen-

Von
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Voi dem drittenZuſtánddesMen-
ſchenna< dem Tod, inwel<hemZuſtand

diejenigenunterrichtetwerden,ſoin
den Himmelkommen.

D dritteZuſtanddesMenſchennach
512. dem Tod,oder ſeinesGeiſtes,iſder
Zuſtand"derUnterrichtung; dieſerZuſtandiſtfür
die,ſoin den Himmelkommen, und Engelwer=
denz;nichéaberfürdie,ſoin dieHôllekommen,
weildieſenichtkönnenunterrichtetwerden , wes-=

wegen deren ihrandererZuſtandauchderdritte
iſt,der ſi damit endiget,daßſieganzund gar

zu ihrereigenenLiebe,und alſozu einer hdlli-
ſchenGeſellſchaft,die inebendieſerUebeiſt, ge-

fehretſeyen,Wenn dieſesgeſchehen,ſodannwol-
lenund denkenſieaus dieſerLiebe;und weil die-

ſeLiebehölliſchiſt,ſowollenflenichts,als Bös
ſes,und denkennichts,als Falſches, dieſesſind

ihreErgößungen,weil es die Ergößungenihrer
Liebeſind;und daherkommtes, ‘daßſieallesGu-
te und Wahre, das ſieangenommenhatten, weil

es ihrerLiebezu gewiſſenMictcelndienete,von ſh
wegſtoſſen.Die gutenGeiſterhingegenwerden
von dem andern Zuſtandinden drittengefühs
ret,welchesder ZuſtandihrerVorbereitungzum

Himmeliſt, die dur Unterrichtgeſchiehet: denn

es
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es kann einernichtanders zum Himmelvorberei-
tet werden,als durchdie Kenntniſſedes Guten

und Wahren, und alſonichtanders,als durch
Unéerricht; denn niemand kann wiſſen,was das
geiſtlicheGute und Wahre, und was im Gegen-
theildas Böſeund Falſcheſey,woferner nichtda-
von unterrichtetwird. Was das bürgerlicheund

ſiccliheGute und Wahre ſey,welchesman Ge-

rechtigkeitund Aufrichtigkeitnennet,kann man in

der Welt wiſſen,weil alldabürgerlicheGeſeße
ſind,welchelehren,was gerechtſey,und weil

auchallda Geſellſchaftenſind,und derMenſchmit

ſolchennachden ſittlichenGeſeben,dieſichalleauf
das Aufrichtigeund Rechtſchaffenebeziehen,zu le-

ben lernet: hingegendas geiſtlicheGute und Wah-
re lernetman nichtvon der Welt , ſondernaus
dem Himmel;mankann es zwar aus dem Jork,
und aus der ausdem Wort hergenommeneo
tehrederKirchewiſſen,aberdem ungeachtetkann

es nichein das Lebeneinflieſſen, wofernenichtder

Menſchnah ſeinemJunern,das dem Gemücthe
zukommt,im Himmeliſt; und ſodanniſtder

Menſchim Himmel, wenn er das Göttlicheer-

kennet,und zugleichgerechtund aufrichtighandelt,
darum, weilman alſohandelnmuß, weiles in

dem Wortbefohleniſt;aufſolcheWeiſelebter

gerechtund aufrichtigum des Göttlichenwillen,

und nichtum ſeinſelbſtund der Welc willen,ſi<
und
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und dieWelt ſieheter keinesWeges alsEndzwe-
dean: allein,ſozu handeln, das fann keiner,
wenn er nichtzuvorunterrichtetworden iſ, daß
nämlichein Gott ſey, daßHimmel und Hölle
ſeyen,daßeinLebennachdem Tode ſey,daßman
Goct über allesliebenmüſſe,und den Nächſten
wie ſh ſelber,und daßman glaubenmüſſe,was
in dem WorT.geſchriebenſtehet,weildas Wort
göttlichiſt;ohne:dieſeDingezu wiſſenund zu er-

kennen,fann derMenſchunmöglichgeiſtlichden-

ken,und ohnedaran zudenken,willer ſienicht,
denn was der Menſchnichtweis,das kann er auch
nichtdenken,und was ernichtdenket,daskann
er auchnichtwollen: ſobalddemnachder Menſch
jeneDingewill, ſodannflieſſecdex Himmel ein,
das iſt,derHerrflieſſetdurhdenHimmelin das
Lebendes Menſchen,denn Er flieſſetinden Wil-

len,und durchſolchenin das Denken,und durch
bendein das Lebenein,denn allesLebendesMen-

ſchenfommc von Jhm è hierauserhellet,daßman
das geiſtlicheGuteund Wahrenichrvon derWelte,
ſondernaus dem Himmellernet,und daßeiner
fonnicht,als nur vermittelſtdesUnterrichts,zum

Himmelzubereitetwerdenkann. Umſo vielauch
derHerrin das ‘ebeneinesjedeneinflieſſec, um.

ſovielunterrichtetEx ihn,denn umſo vielzündet
Ex den Willenmit tiebean, dieWahrheitenger-
ne wiſſenzuwollen,und um ſovielerleuchtetEr

das
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das Denken, damites dieſelbenwiſſenmöge;und
um ſóviel dieſesgeſchiehet,um ſovielwird das

Fnneredes Menſchencröffnet, und demſelbender

Himmeleingepflanzt;und noh mehr,um ſs viel
°

hatdas Göttlicheund Himmliſchein dieAufrich-
tigleicdes ſittlichenLebens,und in dieGerechtig-
leitdes bürgerlichenLebensdes Menſcheneinen
Einfluß,und mathetſiegeiſtlich,weilderMenſchals-
denn dasAufrichtigeund Gerechteaus dem Göôtt-
lichenuc undausübe,daher,weiles um desGütt-
lichenwillengeſchiehet: denn-die von dem Men-

ſchenaus dieſerUrquelleausgeubteAufrichtigkeit
und Gerechtigkeikdes ſitclichenund bürgerlichenLe-

bensiſunmittelbardieWürkungdes geiſtlichen
Lebens;und dieWürkunghatallesdas Jhrige
von ihrerwürkendenUrſacheher,denn wie dieſe
iſt,ſoiſtauchjene.

513. DieUnterweiſungengeſchehenvon dew

EngelnvielerGeſellſchaften, hauptſächlichvon de-

nen, die in der mitternächtlichenund mittägigen
Gegendſînd,denn dieſeengliſcheGeſellſchafter
ſtehenin der Verſtandes-Erkänntnisund Weis-

heitausden Kenntniſſendes Guten und Wahren:
dieOerterderUnterweiſungſindgegenMitternachk-
und ſindmancherley, ſieſindnachden Arcenund

Gattungendes himmliſchenGuten geordnecund

unterſchieden,damic daſelbſtalleund jedenachih?
rer
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rer EigenſchaftundFähigkeit, Unterrichtaufzuneh-
men, unterwieſenwerden mögen:dieſeOerterer-
ſtre>enſichringsherumaufeinegroſſeWeite. Daz

hinwerden die gutenGeiſter,die,nah Vollenz
dung ihresandern Zuſtandesin der Geiſterwelt,
zu unterrichtenſind,vom Herrngebracht; aber

dochnichtalle;denn diejenigen,welchein derWelt

unterrichtetworden ſind,ſindauh in der Welc

vom Herrnzum Himmelzubereitetworden, und

werden durcheinenandern Weg in den Himmel
aufgenommen; einigedavon gleichnachdem Todz
einigenacheinem kurzenAufenthaltbeyden guten
Geiſtern,allwonämlichdas Grobe ihrerGedan-
ken und Neigungen,das ſievon der Ehreund
dem Reichthumin der Welc an ſichhätten, weg-

geſchafetwird,und alſoſelbigegereinigetwerden

einigewerden vorherabgeſtreift,und dieſesgeſchie-
hecan den Oerternunter den ¿Fußſolen,welcheOer-
terdieuntere Erde genennetwerden ; allwoeinige
etwas Hartesauszuſtehenhaben;dieſeſindes,
welcheſichin dem Falſchenfcſtgeſekt, und* gleich-
wohlein gutesLebengeführethatten;denn das

bekräftigteFalſchehängeſehrſtarkan, und ehees
ausgetriebenworden,kann man das Wahreniche
ſehen,und alſoauchnichtannehmen; abervon

denAbſtreifſungen, und von der Arc und Weiſe,
wie ſiegeſchehen,‘iſtin dem Werk: lzimmliſche
Geheimniſſebetitcelt, gehandeltworden , wor=

aus
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aus ich,des Nachleſenswegen, diehierunten in

den AnmerkungenbefindlicheNummern gezogert
und angeführethabe.

514
&*e *”

x

Daßin dem andernLebenAbſtreiffungenge-

geſchehen, das iſt,daßdie,ſoaus der Welt

dahinfommen, abgeſtreiftwerden , leſeman
Num. 698.7122. 7474. 9763. Die From-
men werden in Anſehung‘desFalſchen,und die

Böſenin Anſehungdes Wahrenabgeſtreift,
Num. 7474. 7541. 7542. Daß auchAb-

ſtreiffungenbeyden Frommengeſchehen,iſt
darum, damit ihnendas Böſeund Falſche,das

ſieſichzugezogenhaben,da ſiein derWelt leb-

fen,agusgezogenwerde, Num. 7186. 9763-
Und damit das Bóöôſeund Falſcheaus dem

Wege geräumt, und alſodem aus dem Him-
mel vom HerrneinflieſſendenGuten und Wah-
ren Plaßgegebenwerde,und ſiedas Vermö-

gen oder dieFähigkeitbekommen,daſſelbeauf-
nehmenzu können,Num. 7122. 9331. Sie

könnennichteherinden Himmelerhobenwetr-
den,als bis das Irdiſcheund Weltliche,und
dás Bôſeund Falſcheaus dem Wegegeräumt
iſt,weilſolchesdem Himmliſchenentgegenſte?

Heeund nichtdamit zuſammenſtimmer, Num.

6928
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514. Alle diejenigen, welche an den Oertern
der Unterweiſungſind,wohnenvoneinander ‘un-

terſchieden; denn alleund jedefindinAnſehung
ihres

6928.7122. 7136. 7541. 7542. 9763.
AufſolcheWeiſewerden auchdiejenigen,ſoin
den Himmelzu erhebenſind,zubereitet,Num.

4728. 7090. Daß esfürſie,eheſiezube-
reitetworden,gefährlihſey,inden Himmel
zufommen,leſeman Num. $37. 538. Von
dem Zuſtandder Erleuchtung,

und von der

Freudederer,dieaus derAbſtreiffungl'omimen,
und in denHimmelerhobenwerden,und von

ihrerAufnehmungallda,leſeman Num. 2899.
2701. 2704, Daß die Gegend, wo dieſe
Abſtreiffungengeſchehen, dieuntere Erde heiſ-
ſe,leſeman Num. 4728. 7090. Daß dieſe
Gegendunterden Fußſolen,und mit Hollen
umgebenſey,und: wie ſiebeſchaffen, das wird

Num. 4940 : 495.1.7090 beſchrieben;Num.

699 habeiches aus Erfahrungbeſchrieben.
WelcheHöllenes ſeyn,dievornehmlichanfech-
ren und abſtreifen,leſeman Num. 7317. 7502.

7545. Daß diejenigen,welchedieFrommen
angefochtenund abgeſtreifthaben,ſichnachge-
hendsvor ihnenfürchten,ſiefliehen,und verab-

ſcheuen,
X x
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ihresJunernmit denenGeſellſchaftendesHimmels,
zu welchenſiekommen ſollen,verknüpfet; weil

daherodieGeſellſchaftendes Himmelsnachder

himmli?

ſcheuen, leſeman Num. 7768. Daß dieſe
Anfechtungenund Abſtreiffungenaufverfchiede-
ne Weiſegeſchehen,jenachdemdás Böſeund

Falſcheanklebet, und daßſienah Beſchaffen-
heitund Gröſſedeſſelbenanhalten, leſeman
Num. 1106-111Z. Einigewollengerneab-

geſtreiſfcſeyn,Mum. 1107. Einigewerden
durchFurchtabgeſtreift,“Num. 4942. Einige
dadurch,daßſievon ihremBöſen,das ſiein
der Welt gethan,und von ihremFalſchen,das

das ſiein der Welt gedachthaben, angefochten
werden,wovon ebenbieAngſtund dieSchmer-
zen des Gewiſſensherkommen,Num. 1106-

EinigedurcheinegeiſtlicheGefangenſchaft,diein

derUnwiſſenheitund Entbehrungdes Wahren
beſteht,und mit einemſehulichenVerlangen,das

Wahregernewiſſenzu wollen,verbundeniſt,
Mum.1109. 2694.Einigedur denSchlaf; ei

nigedurcheinenmittlernZuſtandzwiſchenWachen
undSchlafen,von welchemZuſtandNum.1 108-

gehandeltworden. Diejenigen, welcheindén

WerkeneinVerdienſtgeſucht,kommen ſichvor-
als
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himmliſchenGeſtaltgeordnetſind,wie man oben
Num. 200- 212 nachleſenkann,ſoſindauchdie
Oerter,wv dieUnterweiſungengeſchehen,alſogez
ordnet;wenn nun dieſeOertervon dem Himmel
aus angeſchauetwerden,ſoſehenſe alldaaus wie

derHimmel in einerkleinernGeſtalt:fe erſtrez
>Éenſichalldain die Längevon Morgenbis gen
Abend,und in die Breite von Mittagbis gen
Mitternacht; aber dieBreiteiſtdem Anſcheinnach
Éleiner,alsdieLänge.DieOrdnungenüber!„pt find
folgenderGeſtalteingerichtet; vorwärtsſinddiejeniz
gen,welchealsKindergeſtorben,undim Himmelbis
an das erſteJugend= Altererzogenworden,und
welchenachVollendungdesZuſtandesihrerKind=
heit,den ſiebeyden Auferzieherinnenzugebrache
hatten,vom Herrndahingebrachtund unterrichtet
werden. HinterdieſenſindOerter,wo diejenigen
unterrichtetwerden,diealsErwachſenegeſtorben,

Xx 2 und

als ſpaltetenſieHolz,man feſeNum. x110z

dieſeſindes,(wieder Verfaſſerindieſer
Nummer ſpricht) welcheinderJüdiſchen
KircheducchdieHolzhauervorgeſtellet
wurden,Joſ.9, 23. 27. Andre aufeins
andreWeiſemit ſehrvielerleyUnterſchied,

i —

—



692 Von der Geiſterwelt.

und die in der Welte in der aus dem Gutendes

LebensherrührendenZuneigungzum Wahrengt“
weſenſind. Hinterdieſenaber ſinddiejenige"
welchederMahometaniſchenReligionzugethang&
weſen, undin der Welt ein ſittlichesLebengefuh-
ret,eineinzigesgdttlicbesWeſen, und den

Herrnfürden Prophetenſelbſterkannthaben»
ſobaldnun dieſevon dem Mahometabgehen,

weil
er nichtdieallergeringſteHülfeleiſtenkann,ſogleich
nahenſieſh zum Herrn,und verehrenJhn (€

diglich, und erkennenſeineGottheit, und werde!

ſodannin der chriſtlichenReligionunterrichtél-
HinterdieſenmehrgegenMitternachtſinddieUn-

terweiſungsOertermancherleyHeiden,die einihrer
Religion’gemäſesgutesLebenin der Weltgefuh-
ret,und von dahereineArt des Gewiſſensan ſi
genommen, und gerechtund rechtſchaffengehandelt
haben,alſonichtwegen der GeſeßeihrerRegie
rungsart,ſondernwegen der GeſekeihrerReli
gion,und geglaubthaben,daßdieſeheiligmüßte!
beobachtet, und unverbrüchlihund unverleßtg&*

haltenwerden ; alledieſewerden,wenn ſieunte?
richtetworden ſind,leichtlichdazugebracht,

dab

ſiedenHerrnerkennen,weilſieimHerzenhabet!daßGottnichtunſichtbar,ſondernuntermenſchli
cherGeſtaltſichtbarſey: derenAnzahliſtweit.gröf
ſer,als dieAnzahlder andern;diebeſtenimer

denſelbenſindaus Africa.
515
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515. Allein,es werden nichtalleaufgleiche
Weiſe,auchnichtvon gleichenGeſellſchaftendes

Himmelsunterwieſen; diejerigen, welchevon der

Kindheitan im Himmelerzogenworden ſind,wer-
den von den Engelnder innernHimmeluncer-

richtet, weilſiekeinFalſchesaus falſchenReligiz
ons Lehrſäbeneingefogen, und ihrgeiſtlichesLeben

nichtmit den Hefen von weltlichenEhrenund
Reichthümernbefle>ethaben.Die alsErwach-
ſenegeſtorbenſind,diewerden mehrentheilsvon

den Engelndes äuſſerſtenHinmuimeisunrerrichtet,
weilfichdieſeEngelbeſſerzu ihnenſchi>en,alsdie

Engelder innernHimmel,denudieſeſindin der

innernWeisheit, welchevon denſelbennoh nicht
aufgenommenwerden kann. Die Mahometaner
aber werdenvon ſolchenEngelnunterwieſen, die

zuvor în der nämlichenReligiongeweſenwaren,
ſichaberzur chriſtlichengekehrethatten.Die Hei-
den ebenauchvon den Engeln,dieihresGleichen
ſind,

516. AlleUnterweiſungendaſelbſtgeſchehen
aus der Lehre,dieaus dem Wort iſt,nichtaber
aus dem MVBortohnedie lehre:dieChriſtenwer-

den aus der himmliſchenLehreunterrichtet, welche
mir dem innernSinn desWorts völligzuſam-
men ſtimmet.Die übrigen, alsdieMahometa-
ner,und Heiden,werdenaus Lehrenunterwieſen,
dieihrerFaßlichkeitangemeſſen, und dievon der

Xx 3 himmli-
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himmliſchenLehrenur darinnenunterſchiedenſind,
daßdas geiſtlicheLebendurchdas ſittlichegelehret
wird,welchesden gutenLehrſäßenihrerReligion
gemäßiſt,und aus welchemſieihrLebenin der!
Welt geführet“haben.

5 17. Die Unterweiſungenin den Himmeln
ſindvon den UnterweiſungenaufErdén darinnen

unterſchieden, daß die Kenntniſſenichtdem Ge-
dächtnis, ſonderndem Lebeneingeprägtwerdens

denn das Gedächenisder Geiſteriſtin ihremte-
ben,denn alles,was mit ihremLebenzuſammen
ſtimmet,nehmenſiean und drückenſichsein,was
abernichédamic zuſammenſtimmet, nehmenſie
nichéan, nochwenigerdrucfenſieſichsein, denn

‘dieGeiſterſindNeigtingen; und daherinmenſch-
licherGeſtalt,dieihrenNeigungengleichiſt.Weil

fienun ſobeſchaffenſind,ſowird ihnendieNei-
gung zum Wahrenwegen derNußanwendungen
aufs‘ebenunaufhörlicheingegeben; denn derHerr
thutVorſehung, daßalle und jededie mit ihrer
BeſchaffenheitübereinkbommendeNußanwendungen
liebenmögen; welche“Liebedurh dieHoffnung,
daßſieEngelwerden ſollen,auh nochhöherſteigt:
und weilalleNußſtiftungendes Himmelsſichauf
den’gemeinenNukenbeziehen, der aufdas Reich
dés Herrngeht,welchesim Himmeldas Vater-
landdieſerengliſchenGeiſteriſt,und weilallebe-

ſondere
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ſondereund einzelneNußbleiſtungenum ſoviellei-

ſtendſind,umſo vielſienäherund mehr:aufden
gemeinenNußenabzwe>en,#0ſinddaheroallebez
ſondereund einzelneNußleiſtungen,die unzählig
ſind,gutundhimmliſch; weswegen beyeinem ze-
den dieNeigungzum Wahrenmitder Neigung
zur Nußanwendungverbundenwird,ſogar,daß
dielebeydeeinEinzigesausmachen:dadurchwird
das Wahredem Nußkeneingepflanzt,ſo,daßdie

Wahrheiten,dieſielernen,RußſtiftungsWahr-
heitenfind:alſowerden dieengliſchenGeiſterun-

terrichtet,und zum Himmel‘vorbereitet.Die Nei-=

gung zu der mic der Nußſtiftungübereinkommen-
den Wahrheitwird durchmancherleyMittel ein-

eingeflößt,diemeiſtentheilsin der Welt unbekannt

ſind;ſiewird vornehmlichdurchdieNußſtiftungs
Vorſtellungenbeygebracht, die in der geiſtlichen
Welt aufcauſenderleyWeiſe,und mit ſolchenEr-

göbungenund Annehmlichkeitendargeſtelltwerden,
daßſieden Geiſtvon dem JunernſeinesGemüths,
biszum AeuſſernſeinesLeibesdurchdringen, und

ganz und gar einnehmen; daherkommt es, daß
derGeiſtgleichſamſeineNußſtiftungwird: ſobald
er daheroin ſcinegehörigeGeſellſchaftkommt, zu

welcherer durchden Unterrichteingeleitetwird,#0
iſter in ſeinemLebenda er in ſeinerNubſtiftung
iſt,Hierauskann nun offeribarerhellen, daßes

nichtdieKenntniſſe,welchesäuſſ)erlicheWahrheiten
Xr 4 ſind,
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ſind,ausmachen, daß einerin den Himmelkom-

me, ſondernunmittelbardas Leben,das da ein

durchdieKenntniſſeeingeprägtesNußſtiftungsUe”

ben iſt,
|

518. Es waren Geiſter,dienachihrerDen-

fungsartin der Welt ſicheingebildeèhatten, fie
würdenin den Himmelkommen, und vor andeën

aufgenonnnenwerden,weilſieGelehrtegeweſen,
und aus dem Wort und aus’den LehrenderKir?

chenvielesgewußt,indem ſiealſoglaubten,daßſie
weiſewären,und daßſiedurchdiejenigenwärenver-

ſtandenworden,von welchenes heißt:ſteglänzeten,
wie de? Glanzdes ausgebreitetenHimmels,
Und wie dieSterne,Dan. 12 Cap.v. 3 : allein,

ſiewurden geprüfet,ob ihreKenntniſſein dem Ge-

dächenis,oder ob ſiein dem LebenihrenSißhät-
ten: diejenigennun, welcheſichinächterNeigungzur
Wahrheitbefanden,nämlihum derNußſtiftun-
gen willen,dievon denleiblichenund weltlichenab-

geſondert, und die an und fürſichgeiſtlicheNub?

ſtiftungenſind,dieſewurden auh, nachdemſieun-

terrichtetwaren, in den Himmelaufgenommen,
und alsdennwurde ihnenzu wiſſengethan,was

eigenttichim Himmelglänzet,daß es nämlichdas
in dem Nusen befindlicheGöttlicheWahre ſet
welchesdaſelb#�dos Lichedes Himmelsiſ, dieſêr

Nukßeùalſo iſdieGrundlage, welchedieStrah-
lendieſesLichtesauſnimmtoderempfängt,und.in

mancher?
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mancherleyGlanzverwandelt, Diejenigenaber,
beydenen dieKenntniſſenur im Gedächtnisſich
aufhielten,und dievon daherdas Vermögener-
langthatten,überdieWahrheitenzu vernünſteln,
und dasjenige,was ſieals Grundſäßeangenom:

men, zu bekräftigen,diehabenſolches,obesgleich
falſchwar, nachgeſchehenerBekräftigungfür
Wahrheitangeſehen; weil nun dieſein keinemLich-
te des Himmelswaren , und dochaus Hochmuth,
der einemſolchenVerſtändnismehrentheilsanklebe,
den Glaubenhatten, daßſiegelehrterwären, als

andre,und das ſiealſoin den Himmelkommen,
und daßihnendieEngeldienenwürden;ſowur-

den ſiedahero;um ſievon’ ihrennärriſchenGlau-

benabzubringen,biszu dem erſtenoder äuſſer-
ſtênHimmelerhoben, damit ſiein einegewiſſe
engliſcheGeſellſchafteingeführetwürden,allein,da

ſieim Hineingehenbegriffenwaren, fiengenſiean,
beydem Einflußdes himinliſchenlichtesan den

Augenverblendet, und hernachin dem Verſtand

verwirretzuwerden,endlichaberdieSeelezuzie-
hen,als wie Sterbende;und als ſiedieWärme
des Himmelsfühlten,welchediehimmliſchetiebe

iſt,fiengenſilean, innerlicheQual zu leiden; wes-

wegen ſieaus obgedachtenHimmelherabgeſtoſſen
wurden ; hernachaber wurden ſiebelehret,daß
nichedieKenntniſſeeinenEngelausmachen, ſon-
derndas Lebenſelb,das ſiedurchdie‘Kenntniſſe

Xr 5 erlangt
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erlangthätten;weildieKenntniſſean und fürſ{<
betrachtetauſſerhalbdes Himmelsſind,aber das
durchdieKenntniſſeerlangteLeben‘innerhalbdes

Himmelsif.
519. Nachdemdie Geiſteran obgemeldtenOr-

ten durchdiéUnterweiſungenzum Himmelvorbe-
reitetworden ſind,welchesin kurzerZeitgeſchie-
het,aus der Urſache,weilſiein geiſtlichen‘Denk-
bildernînd, dieſehrvielesaufcinmal zugleich
begreifen;ſowerden ihnenalsdenn engliſcheKlei-

der angezogen,die-mehrentheilsweißſind,wie von

FöſtlicherLeinewand,und ſo werden ſieaufden

Weg, deraufwärtsgen Himmelgehet,gebracht,
und denSchuß-Engelnaufdem Weg übergeben,
und hernahvon andern Engelnaufgenommen,
und in die Geſellſchaften,undin vieleGlückſelig-
feitenalldaeingeführet: nachgehendswird ein je
der in ſeinegehörigeGeſellſchaftvom Herrnge-
bracht;dieſesgeſchiehetauchdur<hmancherley
Wege,bisweilendur< Umwege:dieWege,die

ſiegeführetwerden,weis keinEngel,ſondernnur
alleinder Herr: wenn ſiezu ihrergehörigenGe-

ſellſchaftkomnren,ſowird alsdennihrJnunereser-

öffnet,und weil es dem ¡JunnerndererEngel,die
in-dieſerGeſellſchaftſind,gleichförmigiſ,ſower-
den ſiedaheroden Augenbli>erkannt, und mit

Freudenaufgenommen.

520-
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520. Hierwillih noh etwas Merkwürdi-

ges hinzufügenvon den Wegen, die aus jenen
Oerternzum Himmelführen,und aufwelchendie
neuen Engelhineingeführetwerden : es ſindacht

Wege , von einerjedenGegendderUnterweiſung
gehenzwey Wege aus, der einegehetaufwärtsgez
gen Morgenoder Aufgang,und der andere gegen
Abend oder Niedergang:die in das himmliſche
Reichdes Herrnkommen, die werden aufdem

Weg gegen Aufganghineingeführet;die aberin

das geiſtlicheReichkommen, aufdem Weg ge-

gen Niedergang.Die vierWege,diezum himm-
liſchenReichdes Herrnführen,erſcheinenmit

Oelbaumenund andern fruchtbarenBäumen mans

cherleyArt gezieretzdievierWege.aber,diezun
geiſtlichenReichdes Hexrnführen,erſcheinenmit

Weinbergenund torbeerbäumengezieret: dieſes
kommt. von der Uebereinſtimmungher,weil die
Weinbergeund torbeerbäumemit der Neigungzur
Wahrheitund zu deren Nußſtiftangenübereinſtim-
men, und dieOelbäáumeund FrüchteeineUeber-
einſtimmungmit der Neigungzum Gutenund zu

deſſenNußbleiſtungenhaben.

| Daf
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Daßkeineinzigerausunmittelbarer
Barmherzigkeitin den Himmel

komme.

D...
521. WW iejenigen,welchevon dem Himmel,und
von dem Weg zum Himmel,wie auchvon dem Le-

ben des Himmelsbeydem MenſchenkeinenUncter-

richthaben,Nebenin der Meinung,daß,in den

Himmel aufgenommenwerden, nur allein aus

Barmherzigkeitgeſchehe,welchefürdiejenigenſey,
die in dem Glauben wären,und fürdiederHerr
Fürſprachethäte,daßes alſonur einHineinlaſſen
aus Gnaden ſey;folglich,daßalleMenſchen,(0
vielihrerſind,nah Wohlgefallenſeligwerden
fonnten; ja,einigemeinen,daß auchallein der

Holleſeligwerden fönnten. Die aber in ſolcher
Einbildungſtehen,die wiſſennichtdas geringſte
von dem Menſchen,daßer nämlichgänzlichſoiſt,
wie ſeinLeben,und ſeinLebenſo,wie ſeineLiebe,

nichtnur in Anſehungdes Jnnern, das ſeinem
Willen und Verſtandzukommt,ſondernauchin

Anſehungdes Aeuſſerna,das ſeinemLeibzugehdret,
und daß die leiblicheGeſtaltnur eine äuſſerliche
Geſtaltiſt,inwelcherdas Junereſh in derWür-

fungdarſtellet,und daßdaherder ganzeMenſch
ſeinetiebeiſt;wie.man obenNum. 363 nachleſen
fannz ſiewiſſenauchnicht,daßderLeibnichtpO
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ſichſelber,ſondernaus ſeinemGeiſtlebet,und
daßder Geiſtdes Menſchenunmittelbardeſſen
Neigungiſt,und daßſeingeiſtlicherLeibnichtsan-
ders iſt,als des-MenſchenNeigungin menſchliz
cherGeſtal,inwelcherer auh na< dem Tod erz

ſcheinet,man leſeoben Num. 453 - 460. So

langedieſesunbekanntiſt,kann ſichder Menſch
weis machen laſſen,das Seligwerdenbeſtündein
nichtsanders,als in dem göttlichenWohlgefallen,
oder in der ſogenanntenBarmherzigkeitund

Gnade.

522. Wasaber eigentlichdiegöttlicheBarm-

herzigkeicſey,ſollzuerſtgeſagtwerden : diegôctliz
he Barmherzigkeitiſteine lautereund reine

Barmherzigkeitgegendas ganze menſchlicheGe-

ſchlecht,um es ſeligzu machen, und iſtauchin
einem fortbcycinem jedenMenſchen,und weichet
nimmermehrvon einem,wer daheroſeligwerden

fann, der wird ſelig:es kann aber einerſonſt
nicht,alsnur durchdiegötclicheMittel,ſeligwer-
den,welcheMittel vom Herrnin dem Worr
geoffenbaretworden ſind;diegöttlicheMittelſind
dieſogenanntengöttlicheWahrheiten; dieſe[ehe
ren, wie der Menſchlebenſoll,daßer ſeligwer-
den könne;durchdieſeführetderHerrden Men-

ſchenzudém Himmel,und durchdieſegiebtEr idm
auchdas Lebendes Himmelsein; dieſesthutder

Herrbeyallen;aberdastebendesHimmelskann
ſonſt
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ſonſtkeinemeingegebenwerden,als nur einemſol-
chen,der vom Böſenabſtehet,denn das Böſeſte-
hetim Wege; um ſovieldemnachderMenſchvon
dem Böſenabſtehet,um ſovielfuhretihnder
HerrdurchſeinegöttlicheMittelaus reínerBarm-

herzigkeic,und dieſesvon der Kindheitan, bisan

das EndeſeinesLebensin der Welt,und hernach
inEwigkeit: das iſtdie göttlicheBarmherzigkeit,
die ih eigentlichverſtandenhabenwill:hieraus
erhellet,daß die Barmherzigkeitdes Herrneine
lautereund reineBarmherzigkeitſey,aberkeines

Weges eineunmittelbare,das iſt,daß allenur

aus Wohlgefallenſeligwürden,ſiemöchtengelebt
haben,wieſiewollten.

523. Der Herrthutnimmermehretwas wi-

der dieOrdnung;weil Ey Selbſtdie Ordnung
iſt;das vom HerrnausgehendeGöttlicheWahre
iſies eben,welchesdieOrdnungmachet,und die

göttlicheWahrheitenſinddieGeſeßeder Ordnung,
nach.ſolchenführetder Herrden Menſchen;den
Menſchendaheroaus unmittelbarerBarmherzig=
feicſeligmachen,iſtwider diegöttlicheOrdnung,
und was wider diegöttlicheOrdnungiſ,das iſt
wider Gort, Die göttlicheOrdnungiſtder Him-
nel beydem Menſchen,dieſehattederMenſchdurch
einLebenwider dieGeſeßeder Ordnung,welches
diegöttlicheWahrheicenſind,beyſichverkehretz

in
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in dieſeOrdnungwird der Menſchvom Herrn
aus der lauternoder reinenBarmherzigkeitdurch
dieGeſcßeder Ordnungwiedergebracht,und um

ſo vieler wiederdareingebrachtewird , um ſoviel
nimmer er den Himmelinſich,und wer den Him-
mel in ſichoder innerlichaufnimmt,der komme in

den Himmel. Hierauserhelletwiederum , daß
diegöttlicheBarmherzigkeitdesHerrneine lautere

und reineBarmherzigkeitſey,aberkeineunmit-
telbare.")

524.

Anmerkungdes Verfaſſers

*) Das vom HerrnausgehendeGöttlicheWahre iſt

es,von wel<hemdieOrdnung herkommt,und das

GöttlicheGute iſtdas Weſentlicheder Ordaung,

man leſe‘in deu himmliſchenGeheimniſſen
Num. 1728, 2258, 8708. $988 Mithiniſtder

HerrdieOrdnung,Num. 1919, 20114 $110,F$703,

10336, 10619, Die göttlicheWahrheitenſinddie

Geſcßeder{Ordnuug,Num. 2247. 7995+ Der

gejammteHimmeliſtvom Herrnnachſeinergdttlis

chenOrdnungeingerichtet,Num. 3038. 7211, 9128,

9338.10125,IOIFI, 10157, DaherifdieGes
ſtaltdes HiumelseineGeſtaltnachder göttlichen
Orduung, Num, 40940-4043. 6607, 9877+ Um

ſovizlderMenſchnachdergöttlichenOrdnunglebt,
um ſo vieler alſouachden gdttlichenWahrheitenin

dem Gutenlebt,in0 vielbekommter denHimmel
iR
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524. Wenn dieMenſchenaus unmittelbarer

Barmherzigkeithättenkönnenſeligwerden,ſowür-
den alleſeliggewordenſeyn,auchdie,ſoin der

Hôlleſind,ja, es würde keineHôlleſeyn,weil
der

inſichoderinnerli<h,Num. 4839. Junden Men-
ſcheuiſtalles,was zur göttlichenOrdnunggehörek-
znſammengelegtworden, und er iſtvou derSchö-
pfungherdie göttlicheOrdnungin der Geſtalt, weil
erdas Behâltnisderſelbeniſt,Num. 4219, 4220,

4223. 4523, 4524. $114. $368 6913,6057°
6605.6626. 9796,10156, 10472. Der Menſch
wird nichtindas Gute und Wahre, ſvndernin das
Vöôſeund Falſche, alſonichtin die göttlicheOrd°

nung, ſondernin das GegentheilderOrdnunggebo°
ren, und daherfommt es, daß er in lauterUnwif-
ſenheitgeborenwird,und dahermnß er nothwendig
von’neuen geboren, das iſt,wicdevageborenwerden,

welchesdurchdie‘göttlicheWahrheitenvom Herrn
geſchiehek,damit er wiederin dieOrdnunggebracht
werde, Nunr, 1042, 2307, 2408, 3518, 381%
8430,8F5750.109283.,10284,10286,10731,Wenn
der Herrdea Meuſchenvon neuen bildet, das iſt
wiedergebäret, ſo richtetEr beyihmallesnachder
Ordnung,das iſt,in dieGeſtaltdes Himmelswie
der ein,Num, 5700, 6690,9931, 10303, Das
Böſeund Falſcheiſtwider dieOrdnung, und den

nochverden diejenigen,dieîn demſelbenſtehen,von

Herrnnichtnachder Ordnung,ſouderaaus der

Ordnung
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derHerbdieBarmherzigkeicſe!bet,dieLiebeſelz
ber,und das Gute ſelberiſt;derowegeniſtes
ſchnurſtra>swider dieGottheitdes Herri,zufaz
gen,daßEralleunmictelbarſeligmachenlönne,und

dochnichealleſeligmache:es iſtaus dem Bort
bekannt,daßderHerrwill,daßalleſeligwerden,
Und keinexverdammt coerdenmdge.

525. Diemeiſten,dieaus derChriſtenheitin
das andere“eben kommen,bringendieſenGlauz
benmit ſich,daßſieaus unmittelbarerBarmher-
zigkeitſeligwerden müßten;denn ſieruffènſolch
anz ſobaldſieabergeprüfetwurden,tames herz
aus, dáßſiegeglaubthatten,daßin den Hinmel
kommen,nur ſovielſey,als hineingelaſſenwerden,
und daß die,ſohineingelaſſenwerden,in himmllz
ſcherFreudeſeyen,indemſiegar nichtwußten,
was derHimmel,und was diehimmliſcheFreude
eigentlichſey;derohalbenwurde ihnengeſagt,daß
der Herrfeinemeinzigenden Himmelverſagtè,
und daßſie,wenn ſiees verlangten,hineingelaſt

ſen

Ordnungrègierek,Nunt.4839.#77 tö75g, Es

iſtunmöglich,daßder Ménſch,deri:nBöſenlebek,
aus bloſcrBarmherzigkeitſelig.werden fönne,weil

dieſesſhunrſtra>swiderdizgöttlicheOrdnungifs
man leſeNim, 8709

Y0
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ſenwerden,und alldaeineWeile bleibenkönnten

diejenigennun, ſodieſesverlangten, wurden auch

hinzugelaſſen,allein,da ſienur beydemerſtenEin-

gangwaren,wurden ſiebeydem Anhauchderhimm-
liſchenWärme,welchedieLiebeiſt, worinnen die

Engelſind,undbeydem Einflußdeshimmliſchen
Lichtes,welchesdas GöctlicheWahreiſ , von ei

ner ſolchenHerzensgangſtüberfallen,daßſieſtatt
der himmliſchenFreudeeinehölliſchePeininſi<
empfanden,von welcherſiezerrüttetwurden,und

ſichſelderaus dem Himmel herabſtürzten;alſd
wurden ſiedurchdielebendigeErfahrungbelehret,
daßderHimmelkeinemeinzigenaus unmittelbarer
Barmherzigkeitgegebenwerden könne.

526.JchhabebisweilenmitdenEngelnhier“
von geredet,und geſagt,daßdiemeiſtenin derWelt,
die einbdſesLebenführen,und mit änhern vom

Himmelund vom ewigenLebenſprechen,nichtan-
ders redeten,als daß,in den Himmelkommen,
nur ſovielſey,als aus bloſſerBarmherzigkeithin-
eingelaſſenwerden ; und daßes vornehmlichdieje-

nigenglaubten,diedenGlaubenzumeinzigenMit
telderSeligkeitmachen,denn dieſeſehenaus et

nem gewiſſenScheingrundihrerReligionnichtauf
das Leben,nochaufdieWerke derLiebe, diedas

lebenausmachen, undalſoauh auffeineandre

Mittel,wodurchderHerrdem Menſchendenpimme
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mel einfl'ſſet,und ihndèrhirtunliſchenFreudetheil-
haftigmachet¿èund weilſieaufſolchêArt allé

werkthätlichéVermittelungvérwerfen,ſofindfié
vermögeihrèsScheingrundesgendthigét, jubez

haupten, daßderMenſchblosalleinaus Barz
herzigfeitindeiHimniélfomme, und züglauben;
daß dazuGott déëVatér durchdieFürbittedes

Sohnésbéwögenwêrdê: hieräufantwörtetendis
Engel,ſiewüßtenwohl; daßeineſolcheLehréaus
dem angenoninienétSäb; betreffendber Glaus
ben allein(déſolafide)nothivendigeëWeiſe
folgenmüſſe,undweildieſsLehrebéëHauptpunkt
von allénübrigeniſ¿- und inwêlche,eil ſieniché
wahr iſt, nichtdás geriigſtéLichtaus deinHimsz
mel.einfliéſſenfänn; ſokoiniñe'ebénbäherdieUnz

wiſſenheit,worinnendieKirchéheutigesTägesiſt;
daßſiéñámlihvoni’Herrn,vom Himmel,vöti
LebennachdetTod, vondet himmliſchénFréudè;
von dei Weſeñder Liebeund châtigentiébe,ürid

übérhaupkvon dèm Guiéeñ, ünd vönideſſenVéiz

bindungmitdernWahrèn, ünd mithiñvon den

Lebéitdes Ménſchen/ wöherés ägeñtlichfoininié,
undwiees béſchaffén'iſt,nihtdasallergeriigſté
weis,dà dochbéyeinèitidasLebennichéaus dè

Denker,ſondernäus dêm Willenund dus dendds

hérrührendenThatenköinmt,unbbäßes tut ün

ſvvieläus bem Denkènfommét,uin (ovieldas
DéènkenvónbernWillenän ſichhät,däßès lſo

Yy 2 niché



708 Von der Geiſterwelt.

nichtaus dem Glaubenkommt,auſſerum ſoviel
der Glaube von der tiebean ſichhat: die Engel
bedauren,daßebendieobgedachtenichtwiſſen,daß
der bloſeGlaube oder ‘der Glaubealleinbey
einem garnichtſtattfindenkönne,weilderGlaube
ohneſeinenUrſprung,welcherdieLiebeiſ, weiter

nichts,alseinWiſſen,und beyeinigennur ſoets
ias U-eberredendesiſt,das den Glaubenvorlüget,
man leſeoben Num. 482, welcheUeberredung
nichtin dem Lebendes Menſchen,ſondernauſſer
dem Lebeniſt,denn derGlaubefälltbeydem Men-

ſchenweg, wenn er nichtmit der Licbezuſammen
hänget.FernerſagtendieEngel,daßdiejenigen,
welche-einenſolchenScheingrundvon dem weſent-
lichenMitcelder Seligkeitdes Menſchenhaben,
nichéanderskönnten,als eineunmittelbareBarm-

herzigfeic.glauben,weil ſieaus dem natürlichenLiche
te,und auchaus augenſcheinlicherErfahrunginne
werden , daßderGlaubealleinfeineswegesdas

Lebendes Menſchenausmachet,weildiejenigen,
welcheeinböſesLebenführen,ebenſodenken und
ſichebenſoüberredenkönnen: daherkommt cs,

daßman glaubt,dieBöſenkönntenebenſowohl
ſeligwerden,alsdieGuten,wenn ſelbigenur in

dérTodesStunde von derFürbitteund von der

dadurchzuerlangenſeyendenBarmherzigkeitzuver=
ſichtlichredeten.Die Engelbekanntenauch,daß
ſienochkeineneinzigengeſehenhätten,derböſege-

lebt,
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lebé,und aus unmittelbarerBarmherzigéeitinden
Himmel wäre aufgenommenworden,er möchte
nún in der Welt aus Vertrauenoder Zuverſicht;
diedurhden Glaubenim erhabnenSinn verſtan-
den wird,geredethaben,wie er gewollc.Auf
dieFrage: wie es denn mit Abraham,Jſaac,
Jacob,und David,und mit denApoſtelnwäre,
ob denn nichtdieſeaus unmittelbarerBarmherzig-
feitin den Himmelwären aufgenommenworden ?

antworteten dieEngel keinervon ihnen;und ein

jederwäre nachBeſchaffenheitſeinesin derWelt

geführtenLebensaufgenommenworden ; und ſie
(dieEngel)wüßtenwohl,wo dieſelbenſeyenz
und da wären ſelbigenichtin höheremAnſehen,als

andre : daß in dem Wort ihrermit Ehrerbiez
fungſeygedachtworden, ſeydieUrſache,weil

durchſelbigeim innern Sinn des Wortsder
Herrvverſiandenwerdeznämlihdur<hAbraham,
Jſaacund Jacob der’Herr nachdem Göttlichen
und MenſchlichGötttichen; durchDavid der Herr

nachdem KöniglichGöttlichen; und durch“dieApo-
ſtelder Herrnachdem GöttlichenWahren; und

ſie(dieEngel) würdenvon ihnenganz und gar

nichtsinne,wenn dasWort vondem Menſchen
geleſenwürde,weilihre-Namen.nichtin denHim-
wel eindringen;ſondernſie(dieEngel)vernäh-
men ſtattfolcherMamen den Herri,wie ichbe-
reitsgeſagthabe; und deswegenwürdein dem

Yy 3 Wort,
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Wort , das im Himmeliſt,wovon obenNum.
259geredetworden, derſelbennirgendsgedacht,
weildieſesWortderinnexeSinn desinder

WeltvorhandenenWortesiſt.*)
527.

Anmerkungdes Verfaſſers;

E)Daßdur Abraham,Jſaacund Jacobim innern
SinndesWortsderHerrnachdemGöttlichenſelb
undGôttlichMenſchlichenverſtandenwerde,leſeman

indenhimmliſchenGeheimniſſen;Num.1893.
4615.6098,6185.6276.6804:6847.Daß man
imHimmelvon dem WortAbraham,nichtswiſſe-
leſeman Nuin, 1834, 1876. 3229, Daßdôrh
DavidderHerrnachdem KöniglichGdöttiichenvers

ſtaudenwerde,leſeman Nun, 1888. 9954, Die

zwölfApoſtelhabenden Herruin Anſehungallesdeſs
ſen,„was zur-Kirchegehôret, und alſoinAnſehung
desGlaubensund devLiebevorgeſtellet,Num, 21 294
3354.3488. 3858,6397,PetrusſtelltedenHerrn
inAnſehungdesGlaubens,JacobinAnſehungder
Liebe,undJohannesinAnſehungderWerkedexLice
bevor,Num. 3750. 10087. Daßdie zwölfApo-
ſielauf¡wölfStühlenſigen,unddie¿zwölfGeſchlech-
terJſraelsrichtenſollen,dadur<hwird angedeutet,
dafdexHerrnah dem WahrenundGuten desGlau?

bensund derLieberichtenwil,Num, 2129, 6397+
Die Namen derPerſonenundOerter,dieindem
ABortvorkommen,komwen nichtin denHimmel,
ſondernwerdeninweſentlicheSachenundZuſtände

|

verwane
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527. Daß es unmöglichiſt,das Lebendes

Himmelsdenen zu geben, welchein derWelt ein

dem Lebendes HimmelsentgegenſtehendesLebenges

führethaben,fann ichaus vielerErfahrungbezeu-
gen; denn es waren einige,diegeglaubthatten,
ſiewürdennachdem Tod diegöttlicheWahrheiten,
wenn ſieſolchevon den Engelnhöreten,leichtlich
annehmenund glauben,und dahereinandres Le-
benfuhren,und alſoin denHimmelaufgenommen
werdenkönnen: allein,dieſeswurde mit ſehrvie-

lenverſucht,abernur mitſolchen,dieebendieſes

geglaubthatten,und denenwurde dieſeserlaubt,
aus derUrſache, damit ſiewiſſenmöchten, daß
nachdem Tod keineBuſſeſtattfindet: einigevon.

denen,mitwelcheneinVerſuchgemachtworden,
verſtundendieWahrheiten,und ſchienenſolchean-

zunehmen, ſobaldſieſh aberzu dem Lebenihrer
Liebegewendethatten, ſogleihverwarfenſieſelbi-
ge, und redetenſogardarwider: einigeverwarfen
dieWahrheitden Augenbli>,und.wolltengar
nichtsdavon höóren: einigewollten,daßihnendas

Lebender Liebe,das.ſieſichinderWelt zugezogen

Yy 4 hatten

verwandeltè und eskönnenan< im HimmeldieNa-
mena nichtausgefpröchenwerden,Num. 1876.52256
6516,10216 10282, 10432, AuchdieEngelden-
fenabgezogen(abſtraQe)von denPerſonen,Num,

8343. 8945, 9007
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hatten, weggenommen,und an deſſenStattdas

éngliſchetebeny oder das Lebendes Himmelsein
geflößitwurde;dieſesgeſthaheauh mit ihnenaus
Erlaubnis,ſobaldihnenaber das tchenihrertiebe
war benommen worden,lagenſiewie todda, und

ivaren.ihrernichtmehrmächtig.Hieraus-undaus

andern Erfahrungenwurden die einfältigGuten

belehret,daßdas Lebeneinesjedennachdem Tod

leineswegesgeändertwerden kdnne,und daßnim-
mermeßrdas böſeLebenin eingutes,oder dashôl-
liſchein ein engliſcheskônneverſeßtwerden; weil
ein jederGeiſtvon dem HauptbiszurFußſoleſo
iſt,wie ſcineLiebe,und mithinwie ſeinLeben,und
dieſesin einentgegenſtehendesverändern,eben#0
vielifi,als den Geiſtgänzlichzernichten: dieEn-
gelſagenfreyheraus,daß es leichterſey,eine
Machteulsin eineTaube,oder einenUhu in einen

Paradiesvogelzu verwandeln,alseinenhölliſchen
Geiſtin einenEngeldes Himmels. Daß der

MenſchnachdernTod ſobleibe, wieſeinLebenin
derWelt geweſen,leſeman-obenindem gehörigen
AtctikelNum.470-484. Hierauskann nun of
fenbarſcon,daß fein einzigeraus unmittelbarer

Barmherzigkeitin denHimmelaufgenommenwer*
den tonne.

Daß
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Daß esnichtſo{werſey,alsman
glaubt,einLebenzu führen,das inden

Himmelführet,

528.E.glaubeneinige,einLebenzu fähren,
das in den Himmelführe,welchesnämlichdas
geiſtlicheLebengenennet wird,wäre ſchwer,aus
der Urſache,weilſtegehdret'hattea,daßderMenſch
derWelt entſagen,und ſichder ſogenanntenLüſte
des Leibesund des Fleiſchesberauben,und geiſtlich
lebenmüſſe;wovon ſieſichkeinenandern Begriff
machen, als daßſiedieweltlichenDinge,welches
vornehmlichReichthümerund Eßhrenſiellenſind;
von ſichſtoſſen, beſiändigin gottſeligerBetrach-
tungvon Gott,von derSeligkeit,und vom ewiz

gen téebeneinhergehen,und ihrLebenim Gebet,in
Leſungdes Worts und gottesfürchtigerBücherzu=
bringenſollten; dieſes,meinenſie,heißeder Welt

entſagen,und nachdem Geiſt,nichtabernachdem

Fleiſcheleben: allein,daßſh dieSacheganzan-

dersverhalte,daßiſtmir aus vielfältigerErfah-
xungund aus UnterredungmitdenEngelnzu wi
ſengegebenwordenz ja,es'wurde mir zu wiſſen
gethan,daßdiejerügen,welcheaufdieſeWeiſeder
Welt eniſagenund aufdieſeArt nah dem Geiſte
leben, ficheintraurigesLebenzu wege bringen,
welchesder-himmliſchercFreudenichttheilhaftigiſt,

Yy 5 denn
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denn es bleibteinemjedenſeingeführtesLeben; da-
mitaberder Menſch(wurdemir geſagt) das te-

ben des Himmelsbekomme,ſomüſſeer ſchlechter-
dingsinderWelt,und alldainAemternund Ge-

ſchäftenlcben,und alsdennbekomme er durchdas

ſicclicheund bürgerlicheLebendas geiſtliche,und

das geiſtlicheLebendes Menſchenkönneaufkeine
andre Art gebildet,oder ſeinGeiſtzum Himmel
zubereitetwerden;denn ein innerlichesLebenfühz
ren und nichtzugleicheinäuſſerliches, iſtebenſo,
als in einem Hauſewohnen,das keinenGrund
hat,das alſonach und nachentweder ſichſenket,
oderRiſſebefommtund voneinanderſpaltet,odex

aberwanket,bisesgareinfällc.

529. Wenn man das menſthlicheLebendurch
einevernünftigeBetrachtunganſiehetund durchge-
het,ſofindetman, daßes dreyfachiſt,nämlich
eingeiſtliches‘eben,einſittlichesLebenund ein

búraerli<esLeben,und daßdieſesdreyfacheLe-

benunterſchiedeniſt;denn es giebtMenſchen,die
einbürgerlichesLebenführen,und dochnichtſitt-
lichnochgeiſtlichleben;und giebtwelche, dieein

ſittlichesLebenführen,und dochkeingeiſtliches5
und giebtauchwelche,dieſowohleinbürgerliches,
alsſittliches,aberauchzugleicheingeiſtliches
Lebenführenzdieſeſindes,dieeinLebendesHim-
melsführen,jeneaberführeneinweltlichesLeben,das

von



Vouder Geiſterwel, 715

von dem Lebendes-Himmelsgetrenntoderabge-
ſondertiſt.Hierauskann nun zuerſterhellen,daß
dasgeiſtlicheLebengar nichtvon dem naturlichen
oderweltlichenLebengetrennet,ſonderndaßjenes
mitdieſem,alswiedieSeelemitihremLeib,ver-
bundenſey,und daß,wenn es getrenntwürde,
es ebenſowdre,wiedasWohnenin einemHauts
ſe,das feinenGrund‘hat,wieichkurzvorherge-
ſagthabe.Denn das ſittliheund bürgerlicheLe-

beniſtdieAuswürkungdesgeiſtlichentebens; denn
dem geiſtlichenLebenkommt zu, das Gute zu
wollen,unddem ſittlichenundbürgerlichenLeben

gebühret,das Gutezu thun,wenn dieſesvon
Jenemgetrenntwird,ſobeſtehetdas geiſtlichetee

ben nur im Denken und Reden,derWilleaber
bleibtzurü>, weiler keineStüßehat,und dochiſt
derWilleunmittelbardasGeiſtlichedesMenſchen.

530. Daß es nichtſoſchwerſey,als man

glaubt,ein¿ebenzu führen,das in den Himmel

führet, fann ausdem, was nun folget,erſehen
werden. Wer iſtwohl,der nichteinbürgerliches
und ſittlichesLebenführenkönne,da einjedervon
derKindheitan dazuangeisieſenwird,und es ver-

môgedesLebensinderWeltzuführenweis;auch
führeteinjeder,ſowohlderBôſealsGute ein

bürgerlichesundſittlichesLeben, denn wer will

nichtgerneaufrichtigundgerechtgenanntſeyn?

faſt
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faſtalteüben dieAufrichtigkeitund Gerechtigkeit
äuſſerlichaus, jaſogar,daßſieden Anſcheinha?
ben, als wären ſievon Herzenſowohtaufrichtig
alsgerecht,oder alshandeltenſieunmittelbaraus
der Aufrichtigkeitund Gerechtigkeit: ebenſomuß
auchder geiſtlicheMenſchleben,und dieſeskann
er ebenſoleicht,als der naturliheMenſch,aber
nur mit dem Unterſchied,daßder geiſtlicheMenſch
das Göttlicheglaube,und daßer aufrichtigund

gerechthandeltnichtalleindeswegen,weiles nach
den bürgerlichenund ſittlichenGeſeßeniſt,ſondern
auchdarum, weiles nah den göttlichenGeſeßen
iſt;denn einſolcher,weiler an das Göreliche
denket,wenn er eineHandlungbegeht,iſtmit den

Engelndes Himmelsvergemeinſchaftet,und in ſo
vieler dieſesthut,in ſo vielwirder mit ihnen
verbunden,und:alſoſeininwendigerMenſch, der

in ſichbetrachteteingeiſtlicherMenſchiſt,erdffnet
ünd aufgeſchloſſenzwenn derMenſchſobeſchaffen
iſi;ſowird er alsdenn,ohnedaßer cs weis,von

dem Herrnangenommenund geführet, und ſó2
dann wirdvon ihmdas zum ſittlichenund bürger?
lichen‘LebengehörendeAufrichtigeund Gerechte,
welcheser thut,aus einemgeiſtlichenUrſprungge?
thanzund das Aufrichtigeund Gerechteaus einen

geiſtlichenUrſprungun, heißt: ſolchesunmittel
baraus derAufrichtigkeitund Gerechtigkeit, oder
es aus Herzensgrundethun.DeſſenſeineGere?

tigkeit
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tigkeitund Aufrichtigkeitſcheinetin derättſſerti-
chenGeſtaltmit der Gerechtigkeitund Aufrichs
tigkeitder naturlichenMenſcheu,ja,der böſen
und hölliſchen,einevölligeGleichheitzuhaben,äber
in der innerlichenGeſtaltiſiſeineGerechtige
keitund Aufrichtigkeitderenihrerganzund gar un-

gleich; denn dieBöſenhandelngere<htund auf:
richtigblosalleinihrentwegenund um der Welt

willen,derohalben,wenn ſienichtdieGeſeßeund
Strafen,wieauchdenVerluſtdes gutenNamens,
derEhre,desGewinnſtesund des Lebensbefürchs
teten,ſowürdenſieganzund gar unaufrichtigund

ungerechthandeln, weilſieweder Gott nochein

göttlichesGeſeßfürchten,und alſokeininnerliches
Bandvorhandeniſt,das ſieabhielte,weswegen
ſiealsdenn,ſovielſienur könnten,andre betrie=

gen, beraubenund beſtehlenwürden,und dieſes
mit Luſt; daßſieinnerlichſobeſchaffenſind,ſiez
hetman augenſcheinlichan ihresGleichenim an=.

dernLeben,allwoeinemjeden.das Acuſſerlichetveg-
genommen, und das Jnnerlicheeróffnecwird,worz
innenſieendlichinEwigkeitleben,man leſeöben
Num. 499-511, und weilſiealsdennohneäu:
ſerlicheBande handeln,die,wieichoben geſagt
habe,in dervielerleyFurchtvor dem Geſeß,und
vor dem Verluſtdes gutenNamens, der Ehre,
desGewinnſtesund des Lebensbeſtehen,ſohan-
delnſieunſinnig,und habenúberdieAuzrichrigfkeit

uni
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und GerechtigkeitihrGelächter.Dié aberwegen
dexgöttlichenGeſeßéaufrichtigund gerecztgehan-
delehaben,diehandeln,nahdem ihnendas Aeuſß
erlicheweggenommen, und ſieihremYunerlichen
übérláſſén'worden ſind,weislih,weilſiemit den

ErigelridésHimmelsverbundenſînd,von welchen

ihnenWeisheitmitgetheiletwird. Hieräuskann
nun zuierſoffenbarerhellen, daßder geiſtliche
Menſchebenſohandelnkônrié,wie der natürliche
MenſchinAnſehurigdesbürgerlichenünd ſittlichen
Lebenshandelt,wénri dieſernur inAriſehurgdes

(iinerlichenMeriſchén, oder inAnſehungdesWil-
lens und DenfkénsmitdemGöttlichenvereini-

getiſt;nián leſeobenNum. 358. 359.60:

6zi: DieGeſchedes geiſtlichétiLebens, dié

Geſeßedes bürgerlichenLebens,und diéGeſeke
desſittlichenLebenswetden auchin den jéhnGe-
bótenvörgéſchrieben; in den dreyerſténdieGé-
ſelzedes geiſtlichenLebens,în den vierfolgendett
dieGeſeßédésbürgerlicherLebens,undindendrey
leßtendieGeſeßedesſitclichenLebetis: der blos

äaturlicheMenſchleberin deräuſſerlihenGe-

ſtaltnachden nämlichenGebotenebén#6,rie dek

geiſtlicheMenſch, denn er verehretebenfallshás

Göttliche,gehetin denTempel,höretdiePré
digteari, faltetſeinAngeſichtzurAndache:tód-
tétniché; begehetkéineEhebrüche, ſtiehletnichsgie



-Von der Geiſkerwel. 719

giebckein falſchesZeugnis,und betriegetandre

Nebenmenſchennichtum ihreGüter;aberdieſes
thuter blos alleinſeinetwegenund um derWelt

willen,damit er ein Anſehengewinne;hingegen
iſtebendieſerin der innernGeſtaltvölligdas

Gegentheilvon dem,was. er äuſſerlichju ſeynſchei=
net, weil er im Herzendas Göttlicheläugnet,
und aufſolcheArt beyſeinemGottesdienſtſichzum
Heuchlermachet, und wenn er ſichſelbſtüberlaſ-
ſendenfert,überdieHeiligthümerdetKirchelachet,
und glaubt, ſiedienten nur dazu,den einfältigen
Haufenzu bändigen4 daherfomi es,daßervom
Himmelgänzlichgetrenntiſt, dahersiſt‘ecauch,
weiler nichtgeiſtlichiſt,weder einſîittlichét,noch
äin bürgerlicherMénſch;denn ob er gleichnicht
tódtet,#5haſſeter docheinenjeden,der ſichihm
widerſeßet,und ausHaß brenneter vor Räche,
derohalben,wofertihnnichtdieblrgerlichenGes

ſeße;,und die äuſſerlichenBandes,die in der viée

lerleyFurchtbeſtehen,zurückhielten, er denſelben
tödtenwürde,und weil dieſesſeinBégehreniſt,
fofolget,daßer beſtändigtödtet: ob er gleichleis
ne Ehebrüchebegeher,ſoiſter dém ungeachtet,
weiler ſiefurerlaubthält,beſtändigeinEhebre-
cher,denn ſovieler nur fann, undſo offér darf,
begeheter welche:Und wenn eben derſchonnicht
ſtiehlet,ſomachter ſichdennoch; weiler andrer

leuteGüterbegehret, und dieBecrügereyehn.ün
boſe
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bóſeKunſtgriffenihtwider dieRechcEgelahrtheilk
zu ſeynglaubt,durchfeineGezmüthsgefinnungbe-

ſtändigzum DiebzgleicheBewandtnishates auch
in Anſehungder Gebote des ſittlichenLebens, die

da ſind:keinfalſchZeugniszu reden,und andrer

LeuteGüternichezubegehren: ſoſindnunalle die-

zenigenMenſchen,welchedas Göttlicheläugnen,
und gar keinGewiſſenaus der Religionhaben:
daßſieſodeſchafſenſeyn,das ſiehetman offenbar
an ihresGleichenim andern Leben; denn wenn

ſolche,nachdemihnen-das Aeuſſerlichebenommen

worden,inihrJnwendigesverſeßtwerden,ſoma-
chenſealsdenn,weilſievom Himmelabgeſondert
ſind,mit derHölleeinEinzigesaus, weswegen
ſiemitdenen,foſichalldabefinden,vergeſeltſchaf-
fetwerden. Ein anders iſes mit denen,dieim

Herzendas Gôdctlicheerkannte,und beyden Hand-
lungenihresLebensaufdie göttlichenGeſebßegeſe-
hen,und nachden dreyerſtenGebotenſowohl,als

machden übrigengethanhaben, dieſeſind,wenn

fienah Ablegungdes AeuſſerlicheninihrJnwen-
digesverſebtwerden,vielweiſer,alsin derWelt;
wenn ſiein ihrJnwendigeskommen,ſo iſtes eben

o, alsobſievom Schatteninscht,von derUn-

wiſſenheitindieWeisheit, und von einemtrauri-

genLebeninein ſeligesfämen,darum,weil ſiein

Gote,und alſoim Himmelſind.Dieſeshabeih
deswegengeſagt,damitman wiſſen,möge,wie der

eine
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eine undder andere beſcháffeniſt,obgleichbéyde
eingleichesäuſſerlichesLébengeführthaben.

532. Einjeder kann wiſſen,daßdieGedän-
ken nachdenAbſichtengehenund ſichdarnachrich=
ten,oder dahinzielen,woraufderMenſchſeinAbz
ſehenhat;denn dasDenken iſtdas innerlicheGe-

ſichedes Menſchen, das ſichebénſoverhält, wie

das áuſſerlichéGeſicht,daß ſichsnämlichdahin
wendet , und da ſtehenbleibt,wo mán hindenkét
und ſeinAbſehenhinhat!wendetſichnun das iris

nerlicheGeſichtoder das Denken zurWelt,und
bleibtalldaſtehen,ſofolget,dáßdas Denkenweltz
lichwirds;kehretſichszurSelbſtheitünd zu dek

ſelbſteigenenEhre,ſofolget,daß.es leiblichwirdz
wéndet ſichsaber jum Himmel,ſvfolget,daßes
himmliſchwirdz mithin, wenn ſichszum Himmel
wendet,ſoſchwingths empor; wenn ſichszur
Selbſtheitkehret,ſeziehetſichsvom Himmelab,
und verſinketinsLeibliche; und wenn ſichszurWelt

kehret,ſoneigetſichsében auh vom Himmelab,
und zetſtreuetſichinſolcheDinge,die-vorden Au-
gen ſind.Die UebedesMenſchenvérurſachetdié

Abſicht,und beſtimmet,dem innerlichenGeſichtdes

Menſchenoder dem Denken ſeineGegenſtändez
dieEigenliebealſobeſtimmetdieSéelbſtheitund das

Selbſteigene, djeWelt - tiebedas Weltliche,und
diehimmliſchéLiebedasHimmliſche:hierauskann
man wiſſen,inwas fureinemZuſtanddasJnnéra

33 des
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des Menſchen,das ſeinemGemüthezukommt, ei-

gentlichſtehet, ſobaldman nämlichſeineLiebeer-

kfennet,daßnämlichdas Jnnereeinesſolchen,
der

den Himmelliebet, gen Himmelemporgeſchwun-
gen , und von obenhererdfnetiſt;und daßdas

Inneredeſſen, der dieWelt und ſichſelberliebet,
von oben herverſchloſſen,und von auſſeneröffnet
iſt:daraus kann man ſc{lieſſen,daß,wenn das

Obere des Gemüthesvon oben herverſchloſſeniſt,
der MenſchdieGegenſtändedes Himmelsund der

Kirchenichtmehrſehenkönne,und daßſolchebey
ibminFinſternisſeyen,und was in derFinfter-
nisiſt,das wird entwedergeläugnetodernichtein-

geſehen; daherkonimtes, daßdiejenigen, welche
ſichſelberund dieWelt überalleslieben,weilbey
ihnendas Oberedes Gemüchesverſchloſſeniſt,in

ißrenHerzendiegöttlicheWahrheiten.läugnen,und
wenn ſiejaetwas davon aus dem Gedächtnisre-

den,ſiees dohnichtverſtehen; ſieſehenauchdie
gôtclichenWahrheitennichtanders an, alswie ſe
dieweltlichenund leiblichenDingeanfchen; und

iveilſieſobeſchaffenſind,ſokönnenſieſichin ih-
rem Gemüthemit nichtsanders beſchäftigen,

als

mit ſolchenDingen,welchedurchdieleiblichenSin-

ne eingehen,und an welchenfieſichauchlediglich
ergdken; worunter auchvielegarſtige, unfläcige,
unheiligeundruchloſeDingeſind,wovon ſieauch

nichtabzubringenfind,weilbeyihnenkeinEinfluß
aus
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aus dem Himmelin ihreGemücherſtattfindet,
weilſolhevon obenherverſchloſſenſind,wieih
bereitsgeſagthabe. Die Abſichtdes Men=

ſchen,von. welcherſeininnerlihesGeſichtoder
ſeinDenken die Beſtimmungbekommt,iſtſein
Wille,denn was der Menſchwill,das hater
zur Abſicht,und woraufer ſeinAbſehenhat,
daraufdenketer ; derohalben,wenn er den Him-
mel zurAbſichthat,ſowirdſeinDenken,und nebſt
ſolchemſinganzesGemüthdahinbeſtimmet,welz

chesaufſolcheArt indem Himmeliſt,von da aus

ſiehecter hernachdieDinge,diezurWelt gehören,
unter ſich,gleichwieeinervon dem DachdieHäus
ſer;daherfommt és, daßderjenigeMenſch,dent
das JnnereſeinesGemüctheserdffnetiſt, das bey
ihmbefindlicheBöſeund Falſcheſchenkann,denn
ſodanniſtdas Böſeund Falſcheunterhalbſeines
geiſtlichenGemüthes;und umgekehrt,daßein
Menſch,dem das Junerenichteröffnetiſt,ſeit
Bôſesund Falſchesnichtſehenkann, weiler mitz

ten in dem Böſenund Falſchen,und nichtüber

ſolchemiſt: hierauskann inan nun ſchlieſſen,wo-

herbeydem MenſchendieWeisheit,undwoher
beyihmdieUnſinnigkeitkomme,desgleichen,wie

derMenſch‘nachdem Tod werdebeſchaffenſeyn,
wo ihmſodannfreyſtehet,nachſeinemJnnernzu
wollenund zudenken,wie auch,zu handelnund zu
reden,Dieſeshabeichauh deswegengeſagt,dd-

Zz 2 mié
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mit man wiſſenmôge, wie der Menſchinnerlich
beſchaffeniſt,er mag nun äuſſerlicheinemander"

gleichzu ſeynſcheinen,oder nicht.

533. Daß es nichtſo{wer ſey,als man

glaubt,einLebendesHimmelszu führen,erhellet
nunmehrodaraus,daß,wenn ihmetwas vorfällt,
wovon éêrweis , daßes etwas Unaufrichtigesund

Ungerechtesſey,ſeinGemüthaber dazuhingeriſ-
ſenwird,er nur nôthighat,zu denken,daßer es

nichtthundürfe,weil es wider diegöttlichenGe-
boteiſt;wenn ſichderMenſchgewöhnet, ſozv
denken,und aus der GewohnheiteinegewiſſeFer-
tigkeitan ſichnimmt,ſowird er ſodannnachund
nachmitdem Himmelverbunden,und um ſoviel
er mit dem Himinelverbundenwird,um ſoviel
wird das ObereſeinesGemürheseröffnet,und ui?

ſoviéles eróffnetwird,um ſovielſieheter, was

unaufrichtigund ungerechtiſt,und um ſo vielet

dieſesſiehet,um ſoviel kannes vertriebenwerden,

denn eineBosheit'kann nichtehervertriebenwer
dèn,alsbisſieeingeſehenwird : indieſenZuſtand
fann der Menſchfreywilligtreten,denn wer fan

nichtfreyivilligalſodenken? wenn er abereinmal
denAnfanggemacht‘hat, ſowürketbeyihmder

HerrállesGute,‘undmachet,daßer (derMenſch)
nihtnur das Böſeſiehet, ſondernauch,daße

es nichtwill,und endlich,daßer es verabſcheuet:
dieſes
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dieſeswirdverſtandendurchdieWorte desHerrn:
» Mein Jochiſſanft,und meine Laſtiſ.
leicht,”Match.11, 30. Allein,man muß wiſſen,
daßdieSchwierigkeit,aufobbeſagteWeiſezu den-.

ken,undauchdem Böſenzu widerſtehen,um 0
vielzunimmt,um ſovielder Menſchdas Böſe:
mit Willen hue; denn in ſovielgewöhntſichder:
Menſchdas Bôſean, ſogar,daßer.es endlichgar:
nichtſiehet,und hernach,daßer es liebet,und.
aus dem VergnügenſolcherLiebees entſchuldiget,
und durchallerleyBerrüglichkeitenes bekräftiget,
und furerlaubrund gutausgiebr: dieſesgeſchie-
heraberbeydenen,‘welchein denJugend- Jahren
gleichſamZügellosin dieBosheitenrennen , und
alsdennzugleichinihremHerzeadiegötttichenDin=-

ge vefwerfen.

534. Einsmalswurde mir einWeg ‘vorge-
ſtellet,der zum Himmel, und zurHöllefüh-
ryte;es war ein breiterWeg, der ſihaufdielin-
feSeiteodergegenMicternachezu erſtre>te;es

erſchienenvieleGeiſter,diedieſenWeg giengenz;

allein,ih ſagevon weiten einenziemlichgroſſen
Stein,allwoder breiteWeg ſichendigre;von die-

ſemSeeingiengenhernachzwey)Wege aus , ei-

ner zurUnken,und einergegen überzurRechten;
derWeg zur tinkenwar eng undſchmal,und führ-
ke durchdie Abend- GegendgegenMittag, und

33 alſo
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alſoindas LichedesHummels:derWegzurRech='
ten war breitund weit,und führteſchrägabwärts
aufdieHôllezu. Anfangsſaheih, daßalleden
obgedachtenbreitenoder einerleyWeg giengen,bis:

zu deingroſſenSteinim Scheideweg,da fieaber

dahinkamen,ſcheidetenſieſh von einander,die

Gutenlenktenſichzur Linken, und giengenden

ſchmalenWeg, der zum Himmelführete; dieBd-

fenhingegenſahenden Steinim Scheidewegnicht,
und fielenüberdenſelben,und wurden 'verlelzet,
wenn ſieaberwiederaufgeſtandenwaren , liefenſie
den breitenWeg zur Rechten,der aufdieHölle
zugieng,Nachgehendswurde mir erkläret, was

dieſesallesbedeutete:daßnämlichdurh den el-

ſtenWeg, derbreitwar, und denviele,0
wohldie Gutenals dieBöſenzugleichgiengen,
und mic einanderalswie gute Freunderedeten,
weil dem Anſehennach]keinUnterſchiedunter ih-
nen zu¡ſehenwar, diejenigenvorgeſtelletwurden,

welcheim AeuſſerlihenaufeinerleyArt auf
richtigund gerechtleben,und welchedem Anſehen
nah nihtvon einander zu unterſcheidenſind:
durchden Stein im Scheidewegoderin dem
Winkel,überden dieBöſenfielen,und von dem

aus ſieden zurHölleführendenWeg liefen,wur=

de das GöttlicheWahre vorgeſtellet,welchesvon
denen,diegegendieHölleſehen,geläugnetwirdz
im höchſtenSinn wird durchebendieſenStewda
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das GôöttlichMenſchlihedes Herrnange-
deutet2 dieaberdas GöttlicheWahre, und

augleihdas Göttlichedes Herrn erkannten,
diegiengenden Weg, der zum Himmel führete.
Hierauserhellecwiederum,daßdieBöſeneben�o
wohl,alsdieGuten, auſſerlicheinerleyLebenfüh-
ren, odereinerleyWeg gehen,und alſoeiner#0
leicht,alsderandere,und daßdem ungeachtetdie-

jenigen,welcheim Herzendas Hötrlicheerfens
nen,vornehmiichdiejenigeninnerhalbderKirche,
welchedasGöttlichedesHerrnerkennen,in
den Himmelgeführet,dieesabernichterkennen,
in dieHöllegebrachtwerden. Die Gedankendes
Menſchen,dieaus derAbſichtoder aus dem Wilz

lenherkommen,werden im andern Lebendurch
Wegevorgeſtellet- es werden auchalldadem Anx

ſcheinnah Wege dargeſtellet, diegänzlichſoſind,
wie dieGedankenderAbſicht,und einjedergehet
auchdahin, woſeineaus der Abſichtherrührende
Gedanken hinzielen;daherfommc es, daß die

Geiſteraus ihrenWegenerkanntwerden,wie ſie,
und ihreGedankenbeſchaffenſind: hierauswurde
auchklar,waseigentlichdurchdieWortedesHerrn
verſtandenwerde: », Geheteindurchdieenge

Pouledenn diePforteiſweit,und der

Weg iſtbreit,der ins Verderbenführet,
Undihrerſindviel,diedaraufwandeln© die

Pforteiſteng,und der Weg iſt{mal, der

3j 4 zum
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zum Lebenführet, und wenigſind,dieihn
finden,”Matth.7, 1 3.14; daßderWeg,derzum
Himmelführet,ſchmaliſt,das iſtnichtdeswegen,
alsſeyer beſchwerlich,ſonderndarum,weilihrer,
wie es heißt,wenigſind,diedenſelbenfinden.Aus

jenemStein,den i<in dem Winkel,wo der brei-

te und allgemeineWeg ſichendigte, geſehenhatte,
und von dem aus ichzwey Wege in einanderent-

gegenſtehendeGegendenſicherſtre>enſahe,wurde

offenbar,was durchdieſeWorte desHerrnange-
deutetwird: »„Habt ihrnichtgeleſen, was

geſchriebenift;derStein,dèn dieBauleute
verworfenhaben,der iſtzumHauptoder zur
Spikedes Winkels(desEcks)geworden:*)
einjeder,deraufdieſenSteinfällt,wird zer-
ſchmettertwerden,”wc.20, 17. 18 z derStein
bedeutetdas GöttlicheWahre, **)und derStein

JſraelsbedeutetdenHerrnin AnſehungdesGött-
li

*) DieſeStellelieſtman auh Matth,21, 42. 444

Marc,12, 10. Apoſk,Geſch.4, 11; und im Grund-

téteſtehetallemal;€p:v4$yes xeDaAgyyw
véees» das heißt: er iſtzum HauptoderzurSpike
des Winkels(desE>s)geworden,Der Ueberſß-

X) Daß derSteindieWahrheitbedeute,leſeman is

den himmliſchenGeheimniſſenNum, 114

643.2 Daheroiſtdas GeſegaufſteinernenTa“
:felugeſchriebengeweſen,Num, 10376,Der Verf-
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lichMenſchlichen;dieBauleuteſinddievon der

Kirche;-das HauptoderdieSpikedes Winkels
(desEcks) iſtda, wo der Scheidewegangeht;
fallenundzerſchmettertwerden,heißtläugnenund
umfommen.

535. Es wurde mirverſtattet,miteinigenim
andernLebenzu reden,dieſichvonden weltlichen
Geſchäftenentfernthatten,um fromm und heiz
ligzu leben;und auh mit einigen,dieſichmans
cherleySchmachangethanhatten,roeilſiegeglaubt,
dasheiſſe;der Weltentſagen,und dieBegierden
des Fleiſchesbändigenzallein,weilſichdadurch
diemeiſtenvon denſelbeneintraurigesLebenzuge=-
zogen, und ſichvon dem Lebender thätigenLiebe,
welchestebenſonſtnicht,alsin der Weltgeführet
werden kann,entfernthaben,ſokônnenſieunmdg-
lichmitdenEngelnvergeſellſchaftetwerden,weildas

{ebenderEngelvermdgeder Seligkeiteinfröliches.
tebeniſt,und inZeiſtungdesGuten beſtehet,wels

chesebendieWerke der Liebsſind:uberdieſes
brennendiejenigen, welcheeinvon den weltlicizen,
DingenabgezogenesLebengeführethaben, gleich:
famvorVerdienſt,und wollendaherbeſtändigden

Himmel haben,und denken ſichdie himmliſche
Freudeals eineBelohnung, indem ſieganz und

garnichtwiſſen,was eigentlichdiehimmliſcheFreus
de iſt;und wenn ſieunter dieEngel,und in de-
ren ihreFreudegelaſſenwerden, dieohneVex-

Zis dienſt
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dienſtiſ, und.in den Ausubungenund offenbaren!
tiebesdienſten,wie auch,in der Seligkeitbeſtehet,-
welcheaus dem Guten herrühret,das dieEngel
durchſolcheLicbesdienſteleiſten, ſoverwundernſie
ſich,gleichwiedie, ſounglaublicheDingeſehen;
weilſienun dieſerFreudenichtfähigſind,ſogehen
ſieweg, undgeſellenſichzu ihresGkeichen,diein.
der Wekt inebeneinem ſolchenLebengeiveſenſind.
Diejenigènaber,welcheguſſerlichheiliggelebt,bez

ſtändigin den Tempeln,und alldaim-Gebet be-

griffengeweſenſind,ihreSeele beängſtigt, und-

zugleichunaufhörlichſichin den Gedankengehabt
haben, als wären ſieaufſolcheArt weitmehr,
alsandre,hochzu ſthäßenumd zu ehren,und ends

lichnah dem Tod fürHeiligezu halten, dieſind
im andern eben nichtim Himmel,weilſieder=
gleichenDingenur um ihrentwillengethanhaben;
und weilſiediegöttlicheWahrheitenmit derEiz

genliebe,womit ſiedieſelbenüberſchwemmten,verz

unreinigetund befle>ethaben,ſoſindeinigevon ih-
nenſo unſinnig,daßſiedenken,ſiewären Götter;'
weswegenſieſichunter ſolchenin derHöllebefin=-
denzeinige’ſindliſtigund betrügeriſch,/und befin-
den ſich:inden HôllenderBetrüger,welchesnäm-
lichdiejenigenſind,diedieobgedachtenDingedurch
Kunſigriffeund Ränke äuſſerlichgethan,und durch
dieſeRänke und Kunſtgriffedem gemeinenVolk
weisgemachthaben, als wäre in ihnengöttliche

Heilig-
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Heiligkeit.So ſîndvielevon den Heiligenim

Pabſtthum; es wurde mirauchverſtattet,mit ei-

nigenzu reden,und da wurde mir ihrLeben,wie
es in der Welt geweſenwav, und wie es nachge-
hendsiſt,offenbarbeſchrieben.Dieſesiſtdeswe-
gen geſagtworden , damit man wiſſenmöge,daß
das zum HimmelführendeLeben,nichteinvon der

Welt abgezogenes,ſonderneininderWelt zu fühz
rendesLebenſey;und daßeinfrommesLebenohne
das ¿ebender thätigenLiebe,welchesnurallein in

der Welt möglichiſt,nichtin den Himmelführe,
ſonderndas¿ebenderthârigenUebe,welchesLeben
darinnenbeſteht: inallenVerrichtungen,in
allenGeſchäften,und in allenWerken
aufri<cigUnd gere<thandeln,und zwar
aus dem Jnwendigen,und alſoaus einer
himmliſchenUrquelle,welcheUrquelleindem

Lebender Liebthäctigkeitbefindlichiſt, ſobaldder
Menſchdeswegenaufrichtigund gerechthandelt,
weiles dengöttlichenGeſeßengemäßiſt:einſol-
chesLebeniſtnichtſchwer, ſonderndas Leben

der Frömmigkeit, dievon dem Lebender thäctigen
Liebeabgezogeniſt,das iſtſchwer,und einſolches
Lebenführetnochdazuſoweitvom Himmelab,als
man glaubt,daßes zum Himmelführe.

Anmerkung des Verfaſſers.
*) Daßein frommesLebenohnedas Lebenderthâtís

genLiebezu nichtstauge,ſonderamit dieſemver-
Fnüpft
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fuüpftzuallemnüblichſey,das habeihauchinden

himmliſchenGeheimniſſenNum. 82752.8253

ewieſen.Die thätigeLiebegegenden Nächſtenbe-
ſtehetdariunen; in allenWerken,und in allenVer-

rihtungendas Gute, Gerechteund Nechtſchaffene
thun,man leſeNum, 8129. 8121. 8122, Die
thâtigeLiebegegen den Nächſtenerſtrecetſichauf
alleund jedeDinge, die der Menſchdenfet,will,
und thut,Num. 8124, Das Lebender thätigen
LiebeifteinLebenuachdenGebotendesHerrn,Num,
3249. Nach dea Gebotendes Herrnleben,heißt
den Herrnlieben,Num. 10143, 10153, 10310

105783,10482,DiceächtethärigeLiebeiſtnichtver-
dienſtlich,weilſieans innererZuneigung,uud aus dem

daher.rührendenVeranügenkommt , Num. 2340.

3373-2400. I887, 6388-6393,Der Meuſchbleibt
nächdem Todſo,wieer inder Welk eiu Leben dex

thâtigenLiebegeführethat,Num.8256.Die himny-
liſcheSeliakeitflieſſet.von Herruin das.Lebendex

thätigenLiebeein,Num. 2363.Es wird einexnicht
etivadadurchin denHimmeleingelaſſen,daßer blos
alleindas Gutedeafe,ſonderndadurch,daßer zugleich
dasButeivolleund thue,Num. 249.1, 3459. Wenn
nichtmit dem Gnées wollenund mit dem Gutes dens
fendasGure sxbunverkaüpftiſt,ſofindetkeinSelig
werdenſtatt,und auchkeineVerbindungdcs iuneru
‘Menſchenmit dem äuſfernu, Num, 3,9374

Endedes Abſchnitts
von der Geiſterwelt,

Yon
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Daß es der. Herr ſey,derdieHôl-
lenregieret.,

zs Jte,in dem Abſchnittvom - Himmel,
G habeihüberallgezeigt,insbeſondere

Num. 2 - 6, daßderHerrder Gott des Him-
mels ſcy,daßalſodem HerrndieganzeRegie-
rung der Himmelzufommezund weil eineſolche
Nükſichtdes Himmelsaufdie Hölle,und dek

Hölleaufden Himmeliſ; aiswiezwiſchenzwey
einanderentgegenſtehendenDingen,diegegeneinz
ander würken,aus deren Würkungund Wider-

ſand das Gleïchgewichtentſteht,woraufallesbez

ruhet,ſoiſtdaheroauch,damitallesund jedes.im

Gleichgewichtgehaltenwerde,nöthig,daßder,#0
das eine regieret,auchdas andere regiere;denn,
wenn nichteben dieſerHerrdieAnfälle,dievon

den Höllengeſchehen,zurückhalten,und dieNaſe=
reyenin denſlbenbezähmenwürde,ſowürdedas
Gleichgewichtzu Grunde gehen,und mic dem

Gleichgewichtdas Ganze.

$37. Zuerſtaber ſollhieretwas von dem

Gleichgewichtgeſagtwerden ; es iſtbekannt,daß,
wenn ihrerzwey widereinanderwürken,und went

der
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der eine ſovieléntgegenivürfeeutidwiderſtehel,
alsder andere würketund ancreibét,ſodannbey-
‘de feinéKraffhaben,wellaufbeydenSeite
einegleicheMachtiſ,und daßalsdenn beydevon
einenidrittènnachBeliebenbehandeltwerden kön-

nèn ; denn wenn ihrerzweywegeneinesgleichen
WiderſtqudskeineKraftháben,ſowürketdieKraft
einesdrittenallés,und zwarſo leicht,als ob gar
keinWiderſtandvorhändenwäre. Ein ſolches
GleichgewichtiſzwiſchenHimmelund Hölle;aber,
es iſtnicheéinſolchesGleichgewicht,alswiezwi-
ſchenzweyen,die mit dem Körperwider eináänder
ſtreiten,rindderen des einenKraftderKraftdes
andern géwachſeniſt,ſondernes iſteingeiſtliches
Gleichgewicht,nämlichdes Falſchènwider das

Wahre,und desBöſenwiderdas Gute;dieHôl=-
lehauchetbéſiändigdas aus dem Böſenherrüh-
tendeFalſche,und der Himmelbeſtändigdasaus
dem Guten herrührendeWahreaus; dieſesgeiſt
licheGleichgewichtmächet,daßder Menſchin der
Freyheiti|, zu denkenund zu wollen;dennalles,
was der Menſchdenketund will,das beziehetſi<
entwederaufdasBöſeund aufdas daherrührén-
de Falſche,oder aufdas Gute und aufdas dáher
rührendeWahre,mithin,wenn er indieſemGleiche
gewichtiſt,ſoiſter in derFreyheit,entwederdas
Bóôſeund das baherrührendeFalſcheaus derHdl-
lebeyſicheinzulaſſenund auſzunehmen,‘oderdas

Gute
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Gute und das daher rührendeWahre aus dem

Himntielbey:ſicheinzulaſenund zu empfangen;in
ſolchemGleichgewichthältder Herr einen jeden

Menfchen,weilEl beydes,ſowohlden Himmel,
als dieHôlleregiere.Warum aberder Menſch
durh das Gleichgewichtin dieſerFreqyheitgehalz
fen,und ihmnichtvon der göttlichenMachtdas

Bdôſeund Falſchebenommen,und ihmdafürdas
Gute und Wahrebeygebrachtwerde,ſollim folz
gendenindem gehörigenArtikelgeſagtwerden,

538.Es i mir etlichemalder aus derHôlle
ausflieſſendeUmkreis des Falſchen, das aus dent

Bôſenherrühret,zu empfindengegebenworden,er

war, wie einbeſtändigesBeſtreben,allesGute
und Wahrezerſidrenzu wolken,welchesBeſtrébert
mic Zornund gleichſammitWuthverknüpftwar,

daßſiees nichtvollziehenkonnten;vornehmlichgieng
dásBeſtrebendahin,dieGottheitdesHerrnver=
nichtenund zerſtórenzu.wollen,und dieſesdarunt,
weilallesGute und Wahre von Jhm Selber
kommt. Aus dem Himmeläber wurde der Untz
kreisdes aus dem Guten herrührendenWahren
empfunden,durchwelchendièéWuth des aus del

HôlleaufſteigèndenBeſtrebenszurückgehaltenwurz

de;daherfommr nun das Gleichgewicht: dieſer
aus dem HimmelempfundneUmkreiskam blos
allei!vom Herrn, ob er gleichausdenEngeln

Aaa im
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im Himmel her zu kommen ſchiene;daß er vom

Herrnallein.fam,und nichtvon den Engeln,war
dieUrſache,weil ein jederEngelim Himmeler-

kennet,daßvon ihmſelbernichts(ButesnochWah-
res komme,ſonderndaß allesGute und Wahre
vom Herrnſey.

539. Jn der geiſtlichenWelt hatdas aus dem

Guten herrührendeWahrealleMacht, und das

Falſcheaus dem Böſenhatganz und gar keine

Macht;daßdas aus dem Guten herrührendeWah-
re alleMachthac,iſdieUrſache,weil das Gdött-
lichean |< ſelb im Himmeldas GöttlicheGu-
ke und das GöttlicheWahreiſi,und das Götrtli-
chealleGewalthat: daß das aus dem Böſen
herrührendeFalſcheganz und gar keineMachthat,
iſtdarum, weildas aus demGuten herflieſſende
Wahre alleMachthac,und in dem Falſchenaus
dem BöſenkeinWahresaus dem Guten vorhan-
den iſt: daherkommt es, daßim Himmelalle

Machtiſt,in derHölleaberkeine; denn einjeder
im Himmel befindetſichin dem aus dem Guten

herflieſſendenWahren,undein jederin der Hölle
ſtehetindem aus dem BöſenherrührendenFalſchen:
denn es wird einernichteherin denHimmeleinge-
laſſen,als biser ſichin dem aus dem Gurtenher-
flieſſendenWahrenbefindec; auchwird einernicht

eherindieHöllehinabgeworfen,alsbiser in dem

aus dem BöſenherrührendenFalſcheniſt; dab
dem
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dem ſoſey,leſeman inden Artikel,wo von dein

erſten,anderntund drittenZuſtanddes Menſchen
nachdem Tod; Num. 491 - 520 gehändeltwor-

den : und daß das aus dan Guten herflieſſende
WahrealleMachthabe,leſeman in dem Artikel
von der Mache derEngeldesHimüiels,Num.
228-233.

540. Dieſesiſtnün dásGleichgewichtjwiſthen
Himmelund Hölle;diejenigen,welcheſh inder

Geiſterweltbefinden,ſindindieſemGleichgewicht,
denn dieGeiſtetweleiſtdas Mittlerezwiſcheitdeut

Himmelund der Hölle;und durchdieGelſterwelt
werden auchalleMenſchenin der Wélc in ebetieië

nemſolchenGleichgewichtgehalten,denn dieMez
ſchenin der Welt werden vom Herrndurchdié
Geiſterregieret,welchein derGeiſterweltſind,und
davonſollweiterunten in dem gehörigenArtikelgéz
handeltwerden. Ein ſolchesGleichgewichtkan

nicheſtattfinden, woferneder Herrnichtbeyde8;
ſowohlden Himmel,als dieHölleregierete,und

aufbeydenSeitenMaas und Zielhielte;ſonſt
würde das aus dem BöſenherrührondeFalſchedas

Uebergewichtbekommen,und aufdieeinfältigGus *

ten,dieſicham Aeuſſerſtendes Himmelsbefinden,
und dievielleichter, als dieEngelſelbſt,verkeh-
ret werden können,einenEindru>haben,und al=
ſowürdedas Gleichgewicht,und mit dem Gleiche

Aaa 2 gewicht
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gewichtdie Freyheitbey den MenſchenzuGrunde

gehen.
541. Die Hôlleiſtebenſoin Geſellſchaften

unterſchieden, als wie der Himmel,und auchin

ſovielGeſellſchaſten, als in ſovielGeſellſchaften
der Himmelunterſchiedeniſt;denn einejedeGe-

ſellſchaftim HimmelhatihreentgegenſtehendeGe-

ſellſchaftenin der Hölle,und dieſesum des Gleiche
gewichteswillen.Aber die Geſellſchaftenin der

Hôlleſindnah dem Böſenund dem daherrühren
den Falſchenunterſchieden,weil dieGeſellſchaften
im Himmelnachdem Guten und demdaherflieſ
ſendenWahrenunterſchiedenſind: daßjegliches
Gute ſeinentgegenſichendesBöſe,und jegliches
Wahre ſeinentgegenſtehendesFalſchehabe,kann
man daherwiſſen,daßnichtsvorhandeniſt,wel-
chesſichnichtaufſeinGegentheilbeziehe,und daß
man aus dem Gegentheilexfennet,wie esbeſchaf-
feniſt,und inwelchemGrad es ſtehet,daßauch
von daheralle Empfindungund allesGefühl
komme. Deswegenhut derHerrbeſtändigVor-

ſehung,daß einejedeGeſellſchaftdes Himmels
ihrenGegentheilan einerGeſellſchaftder Hölleha-
be,und daßzwiſchenden beydenGeſellſchaftenein

Gleichgewichtſeynmöge.
542. Weil dieHöllein ſovielGeſellſchaften

unterſchiedeniſt,als der Himmel,ſoſinddahero
aucheben ſovielHöllen,als Geſellſchaftendes

Him-
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Himmelsſind,denn 'einejedeGeſellſchaftdesHim-
mels iſteinHimmel in einerkleinernGeſtalt
man leſeoben Num. 51-58, alſoiſteine jede
Geſellſchaftder HölleebenfallseineHôllein einer

kleinernGeſtalt.Weil nun überhauptdreyHim-
mel ſînd,ſoſinddaderoauchuberhauptdrei

Hôllen:dieunterſte,vie dem innerſtenoder

drittenHimmelentgegenſtehet,diemittlere, die

dem mittlernoder andernHimmel entgegenſtehet,
und dieobere, diedem äuſſerſtenodererſtenHim-
nel entgegenſtehet.

543. Wie aberdieHèêllenvom Herrnregie-
retwerden,willih-auchkürzlihmelden;insge-
nieinwerden dieHöllendur< den allgemeinen
Quflußdes aus den.HimmelnherrührendenGött-

lichenGutenund göttlichenWahrenregieret,durh
welchenZuflußdas aus den Höllenausflieſſende
allgemeineBeſtrebenim Zaumund inSchranken
gehaltenwird;ſiewerden. auchdurchden beſon-
dernQuflußaus jedwedemHimmek, und aus

jeglicherGeſellſchaftdes Himnzelsregieret.Jus-
beſonderewerden dieHôllendurchdieEngelre-
gieret,denenverſtattetwird,hineinin dieHöllen
zu ſehen,und den RaſereyenundEmpdörungenallz

da Einhaltzu thunzbisweilenwerden auhEngel
dahingeſandt,durchderenGegenwartdieſeRaſe:
reyengemäßigtwerden. Uederhauptaberwerden

alle,ſoin den Höllenſind,durchvielerleyFurcht
Aaa 3 regieret,



742 Von der Hôlle.

regieret,einige durch die von der Welt eingepflan}-
te und angeartete Furcht, weil aber dieſeFurcht
nichthinlänglichiſt,und auchallgemachnachläßt,
ſowerden ſieauchdurchdie vielerleyFurchtvor
denStrafenregieret,durchwelcheFurchtſiehaupt-
ſächlichvon AusübungderBosheitenabgeſchre>t
werden ; dieStrafenin den Höllenſindvielfäl:
tig,gelindereund härtere,jenachdemdieBos-

heitenbeſchaffenſind:meiſtentheilswerden Bos-

haftigereüberſiegeſebt,die an Verſchlagenheit
und Kunſtgriffenwas zum Voraus.haben, und

die andern durchStrafenund durchdie daher
rührendeSchre>enim Gehorſamund Knecht-
ſchafthaltenkönnen; dieſeVorgeſebßtenaberdür-

fenſichnichtunterſtehen,dieihnenvorgeſchriebene
Grenzenzu überſchreiten,Es iſtzu wiſſen,daß
‘dieFurchtvor der StrafedaseinzigeMitteliſt,
dieGewaltthätigkeitenund Raſereyenderer,ſoin
derHôlleſind,in Schrankenzu halten;ſonſtiſ
keinanderMittelvorhanden.

544. Man hac bisherin derWelt geglaubt,
es wäre ein gewiſſerTeufel,der über die

'

Höllen
geſeßtſey,und derwäre als einEngeldesLichts
erſchaffenworden,nachdemer abereinRebelleges
worden ſey,wäreer mit ſeinemHaufenherabin
dieHôllegeworfenworden: daßman ſogeglaubt
hát,iſtdaher, weilin dem Woyt der Name

'

Teufel
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Teufei und Satan, und auch. Lucifervorkomme,
und das Tort da, wo die Namen vorkommen,
nach dem buchſtäblichenSinn verſtandenworden

iſt,da dochin dem Wort durchTeufelund Sa=
tan dieHôlleverſtandenwird,dur Teufeldieje-
nigeHôlle,welchehinterwärtsiſt,und wo die

allerruchloſeſtenſind,dieda bóſeGeni *) genennet
werden ; und durchSatandiejenigeHölle,welche
vorwärtsiſ,und wo ſichdie befinden,die nicht
� boshaftigſind,und böſeGeiſtergenennctwer-
den; und durchLuciferwerden diejenigenverſtan-
den, welcheaus Babel oder Babylonſind,wel-
chesnämlichdieſind,derenHerrſchſuchtſichbisin
den Himmelerſtre>et.Daß keingewiſſerTeufel
vorhandenſey,dem dieHöllenunterworfenwären,

erhellecauchdaraus,daßalle,dieſichin den Hôl:
len,gleichwieauchalle,dieſichin den Himmeln
befinden,aus dem menſchlichenGeſchlechteſind,
man leſeNum. 31i=-317, und daßvom Anfang
derSchöpfungan, bisaufdieſeZeit,vieleMillio-

men Millionenin den Höllenſind,und daßeinje-
dervon ihneneinſolcherTeufeliſt, wie er ſichin
derWelt dem Göttlichenwiderſebethatte; hiervon
leſeman oben Num. Z11 und 312.

Aaa 4 Daß
*)Von den Geniis fann mau Pag,141. dieAnmer-

fungnachleſen; fiewerden auchweiteruten in dex
578ſteuund 579ſtenNummer beſchrieben,
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Daß der Herr keinen einzigenin die
Hôlle werfe, fondern daß lediglichder

Geiſtſichſelbexhineinſtürze.

545. E ie ſindſtarkder Meinunggeweſen-
daßGottſeinAngeſichtvon dem Menſchenabwen-
de,ihnvon Sichverſtoſſe,und in dieHöllewer-
ſe,und daßEr zornigaufihnſeywegen des Bö-

ſen;einigegehenin ihrerMeinungnochweiter,
daß Gote den Menſchenſtrafe,und ihmBöſes
thuezin dieſerMeinungbeſtärkenſieſichaus dem

buchſtäblichenSinn desSBorts, wo dergleichen
Ausdrückevorkommen, indem ſiegar nichtwiſſen,
daßder geiſtlicheSinn desWorts,der ebenden

Sinn desBuchſtabensexkläret, ganz anders iſt,
und daßdaherdieächteLehreder Kirche, welche
aus dem geiſtlichenSinn des Worts genommen
iſt,etivas anders lehret;daßnämlichGottſein
Angeſichtnimmermehrvon demMenſchenabwen-
de,nochihnvon Sichſtoſſe,und daßEr keine

einzigenin.dieHöllewerfe,nochvielwenigerzor-
nigſey,Dieſeswird auchein jeder, deſſenGe-

mütherleuchtetiſt,wenn er das Wort lieſſet,blos

alleindarausinne, weilGottdas Gute ſelber,die
«Liebeſelber,und dieBarmherzigkeitſelberiſ;und

daß das-Gute ſelberkeinemeinzigenetwas Böſes
thunkann,und dieticbeſelberund dieBarmher-

zigkeil
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zigleicſelberkeinenMenſchenvon ſi<ſtoſſenkann,
weiles ſchnurſira>swider das WeſenderBarm-

herzigkeitund der 2iebe,und alſowiderdasGôtt-
liceſelberiſt;derowegenwerden diejeuigen,wels

cheaus einem erleuchtetenGemüthedenken, wenn

fiedas Wortleſen,klarund deutlichinne, daß
ſichGottnimmermehrvon dem Menſchenabwens
det,unt weilEr ſichnichtvon ihmabwendet,Er
aus dem Guten,aus der Liebeund Barmherzigs
keitmicihmhandelt,das |�,daßEr es mit ihm
gutmeinet, daßEr ihnliebet,und daß Er ſich
ſeinererbarmet.Hierausſehenſieauch,daßunz
ter dem buchſtäblichenSinn desWorts, im wel-

chemdieobgedachtenAusdrückevorkommen „ ein

gëiſtliherSinn verborgenliege,und nachdies

ſemSinn muß dasjenigeausgelegtwerden,was
in dem buchſtäblichenSinn dergeſtaltausgedrü>t
worden iſt,daß es derFaßlichkeitdes Menſchen
angemeſſen,und ſeinenerſtenund gemeinenBe-
griffengemäßſey.

546.Diejenigen,welcheerleuchtetſind,ſehen
ferner,daß das Gute und Böſezwey einander

‘entgegenſtehendeDingeſind,und daßſiedermaſſen
einanderentgegenſtehen,alswieHimmelund Hèlle,
und daß allesGute.aus dem Himmeliſt, alles

Bôſeaberaus derHôllezund.daß,weildasGött-
lichedes Herrnden Himmelausmacht,wie Num.
7212. zu leſeniſt,vom Herrnnichts,alsGutes

Aaa 5 in
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in den Menſcheneinfließt, von der Hôlleaber

nichts,als Böſes¿ und daß aufſolcheArt der

Herrden Menſchenbeſtändigvom Böſenabzie-
het,und zum Guten führet,daß aber dieHölle
denMenſchenbeſtändigzum Böſenverleiter: wenn

derMenſchnichtzwiſchenbeydenwäre,ſowürde
er feinDenken,und keinWollen,viclwenigereis
nigeFreyheit,nocheinigeWahl haben; denn al-

lesdieſeshatdex Menſchvon dem Gleichgewicht
zwiſchendem Guten und Böſen: wenn ſichnun
derHerrabwendenwürde,und derMenſchdem
Böſenlediglich.nnd alleinüberlaſſenwäre,ſowür-
de er nichtmehrMenſchſeyn.Hierauserhellet
daßdeyHerrmit ſeinemGutenbeyeinem jeden
Menſchen,beydem böſenſowohl,alsbeydem
guten, einſließt, abermit dem Unterſchied,daß
Er einen böſenMenſchenbeſtändigvom Böſen
abziehet,und einengutenMenſchenbeſtändigzum
Guten führet; und daßdieUrſachedieſesUnter-
ſchicdesan dem Menſchenliegt,weiler entweder

das Bôſeoderdas Guceergreift.

547. Hierauskannnun offenbarſeyn,daßder
Menſchdas Bôſegus AncriebderHôlle,und das

Gute aus Ancrieb.des.Hexrnthuezallein,weil
der Menſchglaubt,daßeralles,was er thut,
aus ſichſelberthäte,ſoklebtihmdaherodas
Bôſe,das.exthut,ſoan, alsſeyes ſein

ſelbſtei-



Von der Hôlle. 747

ſelbſteigenes: daherkommt es nun, daß der

MenſchUrſachan ſeinemBöſeniſt,keineswegs
aberderHerr: das Böſebeydem Menſchen
iſdes Menſchen ſeineHôlle,denn ob man

fage,das Bôſeoder dieHôlle,das iſ�einerley:

weil nun derMenſchUrſachan ſeinemBöſeniſt,
ſoführeter ſichauchſelberin dieHôllè,und nicht
der Herr,ja,das ſeyferne,daßderHerr einen

Menſchenin dieHôlleführenſollte,vielmehrſu-
cherEr den Menſchenvon derHöllezu befreyen,
in ſofernederMenſchnichtin ſeinemBöſenſeyn
will,und es nichtliebet; allexWilleund alleLie
be des Menſchenbleibtihm nachdem Tod,wie
Mum. 470 - 484 zu leſeniſt,wer in der Welt
das Bôſewillundliebt,der willund liebtdas

nämlicheBöſeauchimandern Leben,alsdennläßt
er ſichnichtmehrdavonabbringen;daherkommt
es, daß ein bôſerMenſchan dieHôllegebunden,
und auchwürklichſeinemGeiſtenachin der Hölle
iſt,und nachdem Tod nichtsmehrbegehret, als

da zuſeyn,wo ſeinBôſesiſt: weswegen der

Menſchnachdem Tod ſichſelberindieHölleſtür-
zet,und keineswegsvom Herrnhineingeworfen
wird.

|

548. Wie dicſesgeſchiehet,ſoll.nun auchge-
ſagrwerden;wenn der Menſchins andereLeben

eingeht,0 wird er zuerſtvon den Engelnaufge-
nommen, dieihmalleDienſteleiſtenund auch

mit
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mit ihm vom Herrn, vom Himmel, und vom

engliſchenLebenreden,und ihnim Wahrenund
Guten unterrichten: wenn aberder Menſch,der
ſodannein Geîſtiſt,ſobeſchaffeniſt,daßer in

der Welt dergleichenDingezwar gewußt,im Her=
‘zenabergeläugnet,oderverachtethatte,ſobegeh=
reter nacheinerkurzenUnterredungvon den En-

gelnhinweg,und ſuchetauchwegzugehen; ſobald
dieEngeldieſesinnewerden,ſvlaſſenſieidngez
hen;nachdemer nun wiedermit anderneineWeile
vergeſellſchafcetgeweſen,ſogeſelleterſchendlich
zu denen,welcheeben ſoBöſeſind,wie er,man

leſeobenMum. 445 -452z ſobalddieſesgeſchieht,
ſowendet er ſichvom Herrnab, und kehretdas
Angeſichtzur Holle,mit welcherer ſchonin der

Welt war verbundengeweſen,und wo ſichdiejenis
gen befinden,dieingleicherLiebezum Böſenſind.
“Hierauserhellet,daßder Herrdur<dieEngel,
und auchdurchden Einflußaus dem Himmel,eiz
nen jedenGeiſtvon der Hölleab,undzuSich
führet,daßaberdiejenigenGeiſter,welcheim Bö=

ſenſind,gänzlichwiderſtreben,und ſichvom Herrn
gleichſamlosreiſſen,und von ihremBöſen,und

alſovon der Hôllewie von einem Strickgezogen
werden, und weilſieſo gezogenwerden,und
aus Liebezum.Böſengerne nachfolgenwollen,
iſtoffenbar,daß ſieſi<freywilligin die Hölle
ftürzen.Daß ſichsſoverhalte,kann man in

deWelt
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Welt nicht glauben, das kommt aber von der Einz

bildung her, die man ſh von derHbdllemachet2
ja,es ſcheintauchim andern Lebenvor den Aus

gen derer,dieauſſerder Holleſind,nichtanders,
alswürden ſolchehineingeſtürzt, denen aber,die

ſihhineinſtürzen,ſcheintes nicheſozdenn fie
gehenvon fichſelberhinein,und diejenigen,wel

cheaus- brünſtigerLiebezum Böſenhineingehen,
ſehen'aus,als würdenſiemit dem Kopfabwärts
und mit denFüßenaufwärtshineingeworfen;aus

dieſemAnſcheinkommt es , daßes ſcheinet,als

ob ſievon der göttlichenGewalt in dieHöllegez
worfenwürden;hiervonwird man unten in der

$74ſtenNummer ein mehreresleſen.Hieraus
kaun nun erſehenwerden, daß der Herrkainert
einzigenin dieHölleſtürze,ſonderneinjederſich
ſelbér,nichrallein,wenn er in der Welt lebt,
ſondernauh nachdem Tod,went ér uncer die

Geiſterkomme.

549. Daß der Herr,vermögeſeinesgöctlis
lichenWeſens,welchesdas Gute,dieticbe,und
dieBarmherzigkeitiſt,mit.einem Menſchennicht
ebenſo,wie mit dem andern handelnkdnne,iſtdie
Urſache,weildas Böſeund das daherrührende
Falſcheim Weg ſteht,und SeinengörclichenEinz

flußnichtnur ſtumpfmacher,ſondernauchvon ſich
ſtößt; dasBôſeund diedaherrührendeFalſchhei-

eit
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ten ſindwie ſchwarzeWolken,dieſh zwiſchendie
Sonne und das Augedes Menſchenlegen,und
das flareund helleLichtwegnehmen, indemaber

beyderSonnedennochein beſtändigesBeſtreben
bleibt,dieim Weg ſtehendeWolken zu zerſtreuen,
denn ſieiſthinterſolhenund würkec,und läßtin-
zwiſchendux verſchiedeneOeffnungenringsum-
hereinwenigſchwachesLichtindasAugedesMen-
ſcheneinfallen: indergeiſtlichenWelt i es eben

ſo; diéSonneallda iſtder Herrund diegöttliche-
tiebe,man leſeNum. 116-1404 das Lichtda-
ſelbſtiſt.das GöttlicheWahre,Num. 126 # 1403
dieſchroärzenWolkendaſelbſtſinddieaus deniBöó-

ſenherrührendeFalſchheiten; das Augedaſelbſt
i der Verſiändz;ur ſo viel einerdaſelbſtin

ben aus dem BöſenherrührendenFalſchheiteniſt,
in6sviel iſt:eineſolcheWolke um ihnherrin,die

ſchwärzund dickiſ,jenachdemder Grad des Bö-

ſeniſt:dus dieferVergleichungkannerſehenwer-

den,daßdieGegenwartdes Herrnbeyeinemje-
den unaufhörlichſey, aber aufverſchiedeneWeiſe
äufgenommeiwerde.

5 50. Die böſenGeiſterwerden in derGeiſter-
weltſehrgeſtraft,damit ſiedurchdieStrafenvon
Ausúbungdes Böſenabgeſchre>twerden ; dieſes
hat.ebenauchden Anſchein,als würdenſevom

Herrngeſtraft; gleichwohlaber komme gar keine

Strafe
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Strafe von dem Herrn , ſondernſielommt von

demBöſenſelber;

;
denn das Bóôſeiſtmit ſeiner

Strafedermaſſenverknüpft, daßſie.nichtvon einz

ander zu trennen ſind;denn der hölliſcheHaufebe-

gehretund liebetnichtsmehr,alsBöſeszuthun,
inſonderheitStrafenaußulegenund zu peinigen,
und einem teden,der niht vom Herrnbeſhüßt
wird,thunſieauhBöſesar und legenihmStra-
fenauf; derohalben,wenn aus böſemHerzenBb-
ſesgethanwird,ſofallenſodánndiehólliſchenGei

ſter,weildieſesBöſeallenSchubdesHerrnvon
ſichweg ſtößt,denjenigenán, derdieſesBöſethut;
und ſirafenihn.Dieſeskann einigerinaſſenaus deri

welclichenBosheitenund deren Strafenérläutert
werden, weilin der Welt ſolcheebenauchmit ein:

anderverknüpftſind;denn dieBeſeßealldaſchtei-
ben einerjedenBosheitdieStrafevor,wer dá-

heroin eineBosheitrennt, der rennt ‘auchin die

Strafeder Bosheit; der Unterſchiediſtblosallein.
dieſer,daßin der Weltdas Böſekann verborgen
tverden,im andern Lebenaber niche,Hierauskanti
nun offenbarſeyn, daßder Herrkeinem einzigen
Bôſesthut; und daßes auchebenſoiſt,wie in
der Welt,daßweder derKönig,nochder Nichter,
nochdas GeſeßUrſachſehen,daßder Schuldige
geſtraftwird,weilſienichtUrſachſindan der Bos-

beitdes Uebelthäters.

Daß
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Dasalle, die in den Hôllenſind,
ſichin dem von der Eigen-und Welrlie-
be herrührendenBöſenund in den daraus

herfließendenFalſchheitenbefinden,

551.N. dieinden Höllenſind,befindenſh
indem Böſenund in den daherrührendenFalſch-
heiten,und es iſdaſelbſtkeineranzutreffen,der

in dém Böſenundzugleichin der Wahrheitſtün-
de: diemeiſtenBöſenin der Welt wiſſendiégeiſt-
lichenWahrheiten,welchedie Wahrheitender

Kircheſind,denn ſiehabenſolchevon Kindheit
auf,und aus den Predigtenund aus Leſungdes

IVortsgelernet,und nachgehendsaus ſelbigen
geredèt;einigehabenauh andern weisgemacht,
zu glauben,ſiewären im HerzenguteChriſten,
weilſievon den Wahrheitenmit einerverſtellten
Neigungzu reden,und auchalswie aus einem

geiſtlichenGlauben aufrichtigzu handelngewußt
haben; aberdiejenigenvon ihnen,welchein ſth
oder innerlichwider die Wahrheitengedacht,
und nachihrenGedanken nur alleinderbürger-
lichenGeſeßewegen,und um des gutenNamens,
der Ehrenſtellènund der Vortheilewillenſichder

Ausibung,der Bosheitenenthaltenhaben,dieſe
alleſindim Herzenbóſe,und ſtehennur dem tei

be
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be nach; nicht aber dêèmGeiſtenachindeùWahr
heitenund im Gucénzwenn ihnendaheroim an-

dern Lebéndas Aeuſſerlichebenommen,und das

Juneré,wélchèsihrèmGeiſtzugehörte,aufgebe>e
wird,ſobefindenſiéſichim Böſenunt)Falſchèn;,
äber infeinemWahrènund Gucen;und dann

iſtoffénbár; daß dieWahrheiténunddasGucé
ſichnur in ihrèniGédächtnis,nichtanders,-alswié

wiſiériſchaftlichéDirige;“aufgéhaltèn,und dáßſié
ſelbigeaus dem Gedächtnishergenonimenhatten;
wénn ſégeredet;und ſichgeſtellechabe,alskämé
ihrGutes aus geiſtlichertiebéund Glauben;
Wénti nun ſolchéin ihrJnwéndiges;folglichin

ihrBôſesvêrſeßtwérden,ſó könnenfiealsdenn

nichtsWähresmehrreden,ſondernnur Falthes;,
weil ſiéaus deni Boſenreden, dênn* aus dem

BöſenWahrheitreden; iſteineUnimöglichkéit;
iveilálsdenn'derGeiſtweiternichts,älsſeinBdsz

ſesiſt,und dás Falſcheaus dem Böſenherkommt.
Ein jederbóſe?GeiſtwirdindiéſenZuſtandgés

bracht;ehéer in dieHöllegeworfenwirdman
leſeobenNum. 499 = 5123 das heißt,in Anſez
hungdesWahren‘undGutenabgeſtreiftwerdenz
und dieAbſtreifung'iſtweiternichts,âlseineVerz

ſebungin das Jnwendige,alſoin das Eigers

thüumlichédes Geiſtes; oder in den Geiſtber z
hiervonléſéman auchoben Num, 425:

Bbb $5%
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552. Wenn nun der Menſchnachdem Tod

voneinerſolchenBeſchaffenheitift,ſoiſtalsdenn der

Geiſt= Menſchnichtmehrſo,wie er in ſeinem
erſtenZuſtändbeſchaffeniſ,von welchemoben
Num. 491 498 geredetwordeu,ſonderner iſt

wahrhaftigoder würkliheinGeiſt;dennder
würklicheGeiſthaeeinAngeſichtund einenLeib,
der mic ſeinemInwendigen, oder mitſeinemGe-

müheübereinſtimmet,und alſoeineäuſſerlicheGe-

ſtalt,die der Abdruckoder die Abbildungſeines
Inwendigeniſt; ſoiſtder Geiſtbeſaſſennach
vollendeteneV!Fenund andern Zuſtand, von wel-

chemoben gehandeltworden ; derowegenwird er

alsdenn,wenn er mitAugengeſehenwird,gleich-
ſobalderkannt, von welcherArt er iſt,und das

nichtnur aus dem Angeſicht,ſondernauchaus den

Leib,und noch.úberdieſesaus derRede,und aus

den Geberden;und weil er alsdennin ſichſelber
iſt,ſokann er ſonſtnirgendsſeyn,als da, wo

ſeinesBleichenſind: denn indergeiſtlichenWelt
iſteinedurchgängigeVergemeinſchaftungder Nei-

gungenund der daherrührendenGedanken,wes-

wegen der Geiſtgleichſamvon ſi<ſelbſtzu ſeines
Gleicheagebrachtwird,weiles aus ſeinerNeigung
und der daherrührendenſt geſchiehet; ja,er feh
re! ſh auchzu ſeines:Gleichen, denn ſofängter

erſtrechtan zu leben,oder freyOdem zuſchöpfeny
nicheaber,wenn er ſichanderswohinwendet;

ii
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iſtzuwiſſêr,daßin der geiſlichènWelt dieVers
gemeinſchaftungmit andernſogéeſchiehet,wié einer
dasGeſichtwendet , und daß vor einesjedetiAnz

geſichtdiejenigenbeſtändigſind,welchein ebeneiz
ner ſolchenUebé ſtehén, wie die ſeinigeiſt,und

diefesbeyjederWendungdesLeibes,wie man oben

Num. ïzx1nächleſenkana. Daherkommt es,

daßállehôlliſcheGeiſterſichrückwärtsvm Herrn
weg und zu derDunkelheitund Finſterniskehrettz
welchedaſelbſtſtattder Sonne und ſtattdesMons
desder Welt ſind,daßaberalleEngeldes Himsz
mels ſichzum HerrnalszurSonne desHimniels
und zum Mand des Himmelswenden,wie obert

Num. 123. 143. 144. x51 zu leſêniſt,Hierz
aus fann nun offenbarſeyn,daß alle,dié in den

Höllenſind, ſh in dem Böſenund in den daheë
rührendenFalſchheitenbefinden; und daßſieauch
zuihrerviekerleyLiebegekehrecſind.

553: AlleGeiſterin den Hölle; wern téin
einigemLichtedesHimmelsbeſehenwerden,erſcheiz
nen in derGeſtaleihresBöſen, weileinjederdiê

AbbildungſeinesBöſeniſt,denn das Jrinéreund

AeuſſeréeinesjedwedenmachetEins,aus , und das

Janerélâßtſi<in dem Aeuſſern,das iſt,iù dent

Angeſicht,an dem Leib,an der Rede und an deit

Geberdenaugenſcheinlichſehen;aufſolcheÄrtwerz
den ſiebeymerſtenAnblicferkannt,wieſieeigent

Bbb 2 lich
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lich beſchaffenſind; überhauptſindſieGeſtalten
der Verachtungandrer;GeſtaltenfeindſeligerMi-

nen ,
dieſie.aufdiejenigenwerfen, welcheihnen

feineEhreerweiſen; Geſtaltendes Haſſesvon

mancherleyArt ; Geſtaltender Racheeben auch
von mancherleyArt;aus ihremJnnernkommen

Undvarmherzigkeitenund Grauſamkeitendurchdieſe
Geſtaltenzum Vorſchein; wenn aberandre ſielo-

ben,verehrenund gleichſamanbeten,ſobekommt

ihrAngeſichtandre Züge,und ſiehetgleichſamfrö-
lichaus vom Vergnügen;wie aber alledieſeG2-

ſtaltenausſehen, kaznnichtmit wenigembeſchrie-
ben werden , denn es iſtkeineder andern gleich;
nur zwiſchendenen,die ſihin einerleyBosheit,
und däherin einerleyhölüſchenGeſellſchaftbefin-
den,iſteineFlgemeineAehnlichkeit, aus welcher,
al8swieaus einerAbleitungsGrundlage*dieAnge-
ſichterallerund jeder, die in den Höllenſind,ci-

nigeAehnlichkeitzu habenſcheinen:berhauptſind
ihreAngeſichterſogreulichund leblos,alswiebey
Todtenkdrpern;beyeinigenſindſieſchwarz;bey
einigenfeurig,beynahewie Facfeln; beyeinigen
ſindſievon Blattern,Knoten und.Geſchwüren
ganz abſcheulich; beyden meiſteniſtgar keinAn-

geſichtzuſehen,ſondernſtattdeſſelbenetwas ſtrup-
pichtes,oder etwas beinernes,und beyeinigenſtes
hen nur die‘Zähneheraus; ihreLeiberſindeben
auchungeſtaltund unförmlich;und ihrRedeniſt

wie
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wie aus Zorn, oder aus Haß, oder aber aus Rache,
denn ein jeder redet aus ſeinenFaiſchheitenund td=

net aus ſeinemBöſen;mit einemWort, allemit

einanderſindBildniſſeihrerHöllen: was diegan-

zeHôlleſelberfüreineGeſtalthat,iſimir niche
zu ſehengegebenworden;mir iſnur geſagtwor-
den

, daß,wie der ganzeHimmeliaeineinJnbegriff
einenelnzigenMenſchenvorſtelle,Num.59 - 67,
alſoſtelleauchdieganzeHôllein einemJubegriff
einenctinzigenTeufelvor, und daßſe auchin
dem BildnißeineseligenTeufelskönnedarge-
gſKelltwerden,manleſeobenNum. 544; wasaber

dieeinzeleHôllen,oderdiehölliſchenGeſellſchaften
furcineGeſtalthaben,iſtmiröfterszu ſehengege-
ben worden,denn beyihrenOeffnungen, die man

Thürenoder VfortenderHöllenennet , erſcheinet
meißentheilseinUnmenſch,welcherdieGeſtaltderer,

ſoinwendigſind,überhauptvorſtellet; alsderinwer-

den dieUnmenſchlichkeitenderdaſelbſtbefindlichen
auchzugleichguitvorgeſtelletdurchgrauſameund

greulicheDinge,dieihunberührtlaſſenwill.Man

muß aberwiſſen,daßdiehölliſchenGeiſiernur in

dem Lichtedes Himmelsalſoausſehen, aberunter

einanderſelbſhabenſtedenAnſcheinalsMenſchen,
und dieſesaus derBarmherzigkeitdesHerrn,da:
mit ſieunter einandernichtauchſolcheGreulichkci-
ten ſeynmögen,alswieſievor den Engelnerſchei-
nen. DieſerAnſcheinaberiſteinBlendwerk,denu

Bbb 3 ſobald
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fobald nur ein wenig ticht aus dem Himmel in ih*
xe Hôllen fällt, ſoverwandeln ſichidremenſchliche
Geſtalteninunmenſchliche,ſowie ſiein ſichſelber
ſind,und von welchenweiterobengeredetworden,
denn indem LichtedesHimmelserſcheinetalles#0,
wie es inſichſelberiſt:daherkommt es auch,daß
ſiedas tichtdes Himmelsfliehen,und ſichin ihr
gehörigesLichthinabſtürzen, welchesLichtſoiſt,
wiedas Lichtvon glühendenKohlon,und anders-

wo wie vom brennendenSchwefel; aberauchdie-

ſesLichtverwandeltſichinlauterFinſternis,ſobald
aus dem Himmel ein wenigLichtdahineinflieſſet
daherkommtes, daßes heißt,dieHöllenſeyenin
derDunkelheitund Finſternis;und daßdieDun-

felheitund Finſternisdieaus dem Böſenherrüh-
rendeFalſchheitenandeuten,dergleicheninderHôl-
leſind.

554. Aus den von mir betrachtetenunmenſch-
lichenGeſtaltender Geiſterin den Höllen, welche
Geſtaltenallemiteinander,wie geſagt,Geſtalten
derVerachtungandrer,GeſtaltenfeindſeligerMie

nen, dieſieaufſolchewerfen, von denen ſienicht
gechretnoh geſchäßetwerden,wie authGeſtalten
desHaſſesund der Rachbegierdefind,dieſiege-
gen diejenigenhegen, welcheihnenkeineGunſter-
weiſen,wurde mir klar,daß alleüberhauptGe-

ſtaltender Eigenliebeund Weltliebewaren; und
daßdieBosheiten, deren beſondreGeſtaltenſîe

ſind,
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ſînd,aus dieſerzweyerleytiebeihrenUrſprungha-
ben : es iſtmir auchaus dem Himmelgeſagt,und

ih binauh durchvielfältigeErfahrungüberzeugt
worden,daßdieſezwey Arten derLiebe,nämlich
dieEigenliebeund dieLiehezurWelt,in denHöôl=
Jenherſchen,und auchdieHöllenausmachen;und
daß die Liebezum Herrnund dietiebegegen den

Nachſtenin den Himmeln vegieren,und auchdie
Himmelausmachen: wie auch,daßjenezweyer-
leyUebe,ſeodiezroeyerleytiebeder Hôlleiſt,und
dieſezweyfacheLiebe,ſodiezweyfacheUebedes

Himmelsiſt,einanderſchnurſtra>sentgegenſtehen
und zuwiderſind.

555. Anfangsverwunderteichmich,woheres
komme, daßdieEigenliebeund dieUiebezurWelt

ſoteufliſch, und daßdiejenigen,welchein dieſer
zweyerleyLiebeſtehen,ſolcheUnmenſchenoderUn-

geheuerim Anblickefind,weik man in der Welt

dieEigenliebewenigoder gar nichein Erwegung
ziehet,ſondernnur dieErhebungdes Gemüthsim
Aeuſſerlichen,oder den ſogenanntenHochmuth,der,
weiler in dieAugenfällt,lediglichfürdieEigen=
liebegehaltenwird;und überdieſesglaubtman
in derWelt,dieEigenliebe, dieſichnicht�ſehr
brüſtet,wäreein LebensFeuer,von' welchemder

Menſchaufgemunetertwürde,ſichum Aemter zu

beſireben,und Nukenzu ſchaffen,wofernnun der

Bbb 4 Menſch
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MenſhHnichtEhreund Ruhm dabeyſehenſollte,
ſowürde er denMuth ſinkenlaſſen;man ſpricht:
hatwohleineretwaswichtiges,nüßlichesund denk-

würdigesaus einerandernAbſichtgethan,als aus
‘einerſolchen,damiter von andern, oder inden

GemüthernandrerLeutegerühmtund geehretwer-

de? und woherkáme dieſes,wenn es nichtaus

derfürden Ruhmund fürdieEhre,und folglich
fürdieSelbſtheiteingenommenenEigenliebeherkä-
me ? daherkommt es nun auch, daß man in der

Welt nichtweis,daßdieEigenliebean ſichbetrache
tet,eineſolchetiebeiſt,dieinder Hôlleherrſchet,
und dieHölledes Menſchenausmachée,Weilnun

dieSacheſichſoverhält,ſowillichzuerſtbeſchreiz
ben,was dieEigenliebeſey,und hernach,daß
dieſeLiebedieQuelleallerBosheitenund derda»

herrührendenFalſchheitenſey.

556,Die Eigenliebeiſt: ſihganzalleinwohl
wollen,und andernſonſtnicht,als’nur um ſeinet-
willen,auchnichteinmalder Kirche,dem Vater-

land,oder einigermenſchlichenGeſellſchaft;wie

auch,ihnenGutes thunblosaileinum ſeineseig-
nen Namens,Ehreund Ruhms willen,und wo-

ferneinerbeydèm Nukben,den er ihnenleiſtet,die-

e Dingenichtſtehet,ſodannin ſeinemHerzen
ſpricht: was liegtdaran,warum ſollſtdu das

thun,und was habihdavon? und es alſounter-
läßt:
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läßt: hierauserhellet, daß der, ſoin derEigen-
liebeiſt,weder dieKirche,noch das Vaterland,
nocheineGeſellſchaft,nocheinigeNußkſtiftunglies

bet,ſondernblosallein ſiſelber: ſeinVergnüs
gen iſtnur das Vergnügender Eigenliebe,und weil

das Vergnügen,welchesaus derLiebekommt,das
‘ebendes Menſchenausmacht,ſviſtdaheroſein
(ebenein tebenum ſeinſelbſtwillen,und das Les

ben um ſeinſelbwilleniſ ein‘ebenaus der Ei-

genheitdes Menſchen, und das Eigenedes Mens

ſcheniſweiternichts,alsBöſes.Wer ſichliebet,
der liebetauchdieSeinigen, welcheinſonderheit
ſeineKinderundEnkelſind,und überhauptalle,
diemit ihmEins ausmachen,unddie er ſeineAn-

gehörigennennetzdieſeund jenelieben,heißtauch,
ſichſelbſtlieben,denn er erblicktſiegleichſamin ſich,
und ſichinihnenz unter denen,welcheer ſeineAns

gehörigennennet,ſindauchallediejenigenmit bes

griffen,dieihnloben, ehrenund gleichſamanbeten,

557. Wie dieEigenliebebeſchaffeniſt,kann
aus VergléichungderſelbenmitderhimmliſchenLie-

be erhellen; diehimmliſchetiebebeſtehetdarinnen:

den Nußbenoder das Gute,ſoman derKirche,
dem Vaterland,der menſchlichenGeſellſchaftund

dem Mitbürgerleiſtet,um des Nutzenswillen,
oder um desGuten willenlieben, denndieſes
heißt,Gottund den Nächſtenlieben,weilalleNube

Bbb 5 barkeiren
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barkeiten und alles Gute von Gott kommen, und

auch der Näch�te ſind,den man lieben muß: hin-
gegen, wer dieſeNußſtiftungenund dieſesGute
nur um {feinſelbſtwillenliebet,der liebetſolchenicht
anders,alsDienſtbarkeiten,weilſieihm dienenz

daraus folget,das der,ſo in der Eigenliebeiſt,
nur will,daß dieKirche,das Vaterland,die

menſchlicheGeſellſchaftenund dieMitbürgeribm
dienenſollen,- er abernichtihnen;er zieherſichihe
nen vor , und ſieſezeter hintenan: daherfommt
8s,daß,um ſo vieleinerin der Eigenliebeiſ,er

ñchum ſo vielvom Himmelentfernt,weiler von

derhimmliſchenLiebeéntfevntiſt.
Ferner,um ſo vieleiner in der himmliſchen

iebeiſt,diedarinnenbeſteht,die Nußßfiftungen
und das Guee.lieben,und eineherziicheFreudeha-
ben, wenn man um der Kirche, des Vaterlands,
der menſchlichenGeſellſchaftund des Mitbürgers
willenNußkenund Gutes leiſtet,um o vielwird
er vom Herrngeführet, weil dieſeLiebees eben

iſt,in welcherder Herrſelbſtiſt,und wekchevon

Ihm kommt: hingegen,um ſovieleiner‘in der

Eigenliebeiſt, welcheLiebedarinnenbeſteht,nur

um ſeinſelbſtwillenNußenund Gutesleiſten,in

ſovielführeter ſichſelber,und um o vieler ſich
ſelberführet,inſovielwirder nichtvom Herrn
geführt;darausfolgtauh, daß,um ſovieleinev

ſichſelbſtliebet,er ſichinfovielvon demGött-
lichen,
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lien, und alſoau< vom Himmel enefernet,
Sichſelberführen,heißt+ ſichvon der Eigenheit
führenlaſſen,und das Eigenedes Menſcheniſt
weiternichts,alsBöſes;denn das Eigeneiſſein
everbtesBôſe,welchesdarinnenbeſteht,ſichmehr
lieben,alsGotc,und dieWelt lieberhaben, als

den Himmel,Der Menſchverfälltſooftinſeine
Eigenheit,und alſoin ſeinererbtesBöſe,ſooft
er in dem Guten,das er thut,ſ< ſelbererblickt,
denn er ſiehetvon dem Guten weg und aufſich
ſelber,abernicht’von ſichweg und aufdas Gute,
weswegen er in dem GutenſeinſelbſteigenesBild

darſtelletund blickenläßt, abernichtsvom Cben-
bilddes Göttlichen: daß dem ſoſey,bin ih
auh durchdie Erfahrungbeſtärketworden ; es

giebtbóſeGeiſter,deren Wohnungenin der

mittlornGegendſindzwiſchenMitternachtund

AbendunterdenHimmeln,und diedieKunſtwiſſen,
die gutenGeiſterin ihreEigenheit, und alſoin
das Böſevon allerleyArt zu verſeßen,welchesſie
dadurchbewerkſtelligen,daß ſiledie ZutenGeiſter
entwederdurchoffenbareLobeserhebungenund Eh-
renbezeugungen,oder durchheimlicheBeſtimmung
oder RichtungihrerNeigungenaufſichſelber,«haz

- hinbringen, ſichledigli<hin den Gedankenzu
haben/und um 0 vielſiedieſeszuwege.brin=
gen, um ſovielwenden ſiedieAngeſichterder

gutenGeiſtervon dem Himmelab,und inſyviel
verfin-
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verfinſternſieauchihrenVerſtand,und lo>en

aus ihrerEigenheitdas Böſeheraus.

558, Daß dieEigenliebederLiebegegenden

Nächſtenentgegenſtehe,kann man aus dem Ur-

ſprungund Weſendieſer beyderleytiebeſehenz
dieLiebedesNächſteneinesſolchen,derin derEi-

genliebeiſt,fängtbeyſichſelberan, denner ſpricht,
einjederſeyſichſelberderNächſte,und von-ihm,
alswie von dem Mittelpunktaus, gehetſie.auf
allediejenigen,welchemitihm einEinzigesaus-
machen,und veringertſich,jenachdemſolchedurch
einengeringernGrad derLiebemit ihmverbunden
ſind,diejenigenaber,welcheauſſerdieſergeſell-
ſchaftlichenVerbindungſind,werden fürgar nichts
geachtet,und die,ſowiderjene,undwider ihreBos-
heitenſind,fürFeindegehalten,ſiemögenſeyn,wer
ſiewollen,fiemögennun WeiſeoderRechtſchaffene,
AufrichtigeoderGerechteſeyn.AberdiegeiſtlicheUe-

begegendenNächſtenfängtvom Herrnan,und ge-

hetvon Jhm,alsvon dem Mittelpunktaus,aufalle,
diedurchdieLiebeund denGlaubenmit Jhm ver-

bundenſind,und zwargehetſienachBeſchaffenheit
ihrerLiebeundihresGlaubens.Hierauserhellet,daß
dieLiebedesNächſien, diebeydem Menſchenan-

fängt,der tiehegegenden Nächſten,die vom

Herrnanfängt,entgegenſtehe,und daßjenevon
dem Böſenherkomme,weilſieaus dem Eigenen

'

des
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des Menſcheniſ, dieſehingegenvon dem Guten

herrühre,weil ſievom Herrn kommt, Der
das Gueteſelberiſt:es iſtauchoffenbar,daßdie
tiebedes Nächſten,welchevon dem Menſchen
und von ſeinerEigenheitherkommt,leiblichſey,

kingegendie Liebegegen den Nächſten, dievom

Herrnherkommt,himmliſhſey. Mit einent

Wort, die Eigenliebemachctbeydem Menſchett,
in welchemſieiſi,das Hauptaus; und diehimm=
liſcheLiebe,aufwelcherer ſtehet,machetſeineFüße

aus,und wenn ſie ihmnichtdienet,ſotritter ſie
mit Füßen;daherkommt es, daßſichsanſehen
läßt,als würdendie,ſoin die Höllehinabge-
worfenwerden,rülings-mit dem Kopfabwärts

aufdieHôllezu, und mit den Füßenaufwärts
gen Himmelzu hinuntergeſtürzt,man leſeober
Num. 548.

559. Die Eigenliebeiſauh von derBez

ſchaffenheit,daß,um ſovielman ihrden Zügel
ſchießenläßt,das iſt,ſovieldieäuſſerlichenBaán:
de entferntwerden,dieda ſinddie vielerleyFurcht
vor dem Geſetzund deſſenStráfen,und vor dem

Verluſtdes gutenNamens,derEhre,des Ve-

winnſtes,des Amts und des Lebens,in ſsvielreiße
ſieum ſich,bisdaßſieendlichnichtnur überden

ganzen Erdkreis, ſondernauchüberden ganzen
Himmel,und überdas Göttlicheſelbtherr=

ſchen
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{en will, kurz, ſiehätnirgendskeineGrenze
oder einEndez dieſesliegtin einem jedenverbor-

gen, der inderEigenliebèſtehet,ob es gleichvor
derWelt,wo diegedachtenBande ihnzurü>hal:
ten, nichtoffenbariſ. Daß dem alſoſey,ſie-
hetjédermannan den Mächtigenund Königen,
welchein keinenſolchenZäumenundBanden ſind,
wie ſieum ſichreiſſen,Länderund Königreicheunter

das Jochbringen,ſoweit es ihnengelinge,und

nachGewaltund Herrlichkeitüber die Maaſen
ſtreben:daßſihsmit der Eigenliebeſoverhalte,
iſtnochkläreëan dem HeutigenBäbel zu

‘

ſehen,
wie deſſenHerrſchſuchtfichbisin den Himmeler-

ſtrecét,und wiees allegöttlicheGewáltdesHerrn
an ſichgeriſſenhät,und beſtändigweitetum ſih
greifenwill. Daß ſolche,wenn ſienah dem

Tod ins andre Lebenkommen,gänzlichwider das

Göttlicheund wider dén Himmel,fürdieHöl-
le abereingenommenſeyn,leſéman in der Ab-

handlung:vom legtenGerichtund dem

zer{körtenBabel,

560. Man ſtellech einmaleineGeſellſchaft
votiſolchenLeutenvor,welcheallenut ſichallein
lieber,andreaberweiternicht,als inſoferneſE
mit ihnenEinsausmachen,und man wirdſehen,
daß ihretiébeleineandre ſey,alswiedieUebé
der Straßenräuberunter einander,welche,in 0

ferné
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ferne ſiegemeinſchaftlichhandeln,einanderküſſen,
und einanderFreundenennen, inſofernſieaber
nichtgemeinſchaftlichhandeln,und ſichnihtméhr
regierenlaſſen,einanderanfallenund ermorden

wenn man ihrJuneresoder ihrGemüthprüfet,
ſowird man ſehen,daßſiévollvon feindlichen
Haſſesſind,einerwiderden andern,und daßſie
im Herzenüber alleGerechcigfeitund Aufrichtigz
feiclachen,und auchüberdas Göttliche,welz

chesſiewie nichtsverwerfen;*dieſeskannnochbe
ſererſehenwerden aus ihrenGeſellſchaftenin den

Höllen,, von welchenweiteruntengeredetwerderi
foll,

561.DieinnernGedankenund Neigungendez

rer, dieſichúberalleslieben,ſindzuſichſelberuns

zu der Welt gekehrt,und alſovom Herrnund
vom Himmelabgewendet; daherkommt cs, daß
ſtemitallerleyBosheitenbeſeſſenfind,und daß
beyihnendas Görclichenichteinflieſſenkann,weil
es den Augenbli,als és einfließt;in dieGedan-
ken der Selbſtheitverſenkt,und damit verunreiniz

get,und auchmitdem ausihrerEigenheitherrüh-
renden Böſen‘vermiſchtwird;daherkommtes,
daß dieſealleim andern Lebenrückwärtsvom

Herrnweg,und gegen dieFinſternisſchauen,die
daſelbſtſtactder Sonne der Welt iſt,und der

Sonne desHimmels,welchederHerriſt,ſ{hm:-=
ſtraÆXs
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ſtra>sentgegenſtehet,man leſeobenNum. 123 :

die Finſternisbedeutetauh das Böſe,und die

Sonne der Welt bedeutetdie Eigenliebe.

562.DieBosheiteri,ſobeyderenbefindlich
ſind,welchein derEigenliebeſtehen,ſindüberhaupt
Verächtungandrer,Neid,Feindſchaftgegenalle,
dieihnennihtgünſtigſind,und diedáherrühren-
de Todfeindſeligkeit,Haß von ällerle)Art;Räch-
ſucht,Uſt,Betrug,Unbärniherzigkeitund Gräüsz

ſâmkeit; und in Anſehurigder Religion,iſtbey
ihnennihtnur eineVerachtungdés Göttlichen
ünd der göttlichenDinge,diedasWahreund Gu-
te der Kircheſind,ſondernaucheineVerbitterung
gegeiidieſelben, bieſichauchinHaß verwandelt,
wenn derMenſcheinGeiſtwird,und alsdennmág
er nichtalleingárnichtsvon ihnénhôren,ſondern
er brennetauchvor Háß gegenallé diejenigen,
welchedas Horclicheerkennenund anbeten.Jch
habemit einem gewiſſengeredt, der in derWelt

mächtiggeweſenwar, und ſichſelbſtim höchſten
Gradgeliebethatte,derſelbe,wenn ér nur das

Göttlichenennen hörete,und vornehmlich;wenn

ev den Herrnniénnen hôreté;wurdé von deni áus

deutZornherrührendenHaß dermaſenaufgebracht,
daßer vor Begierdebrannte,Jhn zutódtenzer

begehrteauch,wenn ſeinerLiebédieZügelnachge-
laſſenwurden,der Teufelſelberzuſey,damicer

aus
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gus der Eigenliebeden Himmelbeſtändiganfechten
könnte: dieſesbegehrenauchviele,die aus dem

Pabſtithumſînd,wenn ſieim andern Lebeninne

werden,daßderHerralleGewalt habe,und ſie
gar feine.

563.Jn der Abend - Gegendgegen dieMic-
tags- Gegendzu erſchienenmir etlicheGeiſter,die

ſagten,ſîehättenin derWelt in groſſerWürde

geſtanden,und verdieneten, andernvorgezogenzu
werden , und überſiezu herrſchen;.dieſewurden
von den Engelngeprüft, wie ſieinnerlichbeſchafz
fenwären,und es kam heraus,daßſiebeyihren
'Amtsverrichtungeain derWelt nichtaufdieNulze
ſtiftungen,ſondernnur aufſichſelbergeſehen,ſich
alſoden Nubſtiftungenvorgezogenhattenzwellſi
aberdarnachtrachtetenund heftigdaraufbeſtunz
den,Vorgeſeßtezu werden,ſowurde ihnenauch
verſtattet,denen,dieſichüberSachenvon hoher
Ausführungberathſchlagten, beyzuwohnen,alleinz
man wurde gewahr,daßſiegar im geringſtenniche
aufdie Ausführungen,woraufes eben ankam,
Achtunggeben, nochdieSacheninnerlichin ſich
anſehenfonnten,und daßſienicht'ausdeinNite

bender Sache,ſondernaus demnEigennußtedez

ten,daßſieauchaus Gutdünkennah Gunſthans
delnwollten,weswegen ſieaus dieſerAmtsſtellè
gejagt,und verlaſſenwurden , damitſieanderswo

Dienſteſuchenmöchten; ſiegiengende;nnachweie

C ca ter
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ter in die Abend- Gegendhinein, wo ſiehieund
da aufgenommenwurden,aberüberallrourde ihnen
geſagt,ſiewären ſolche,dieweiternichts, als ſich
ſelberin Gedanken hätten,und aufeineSache
ſonſtnicht, als aus Eigennußbedachtwären , ſie
wdrenalſodumm, und nur wie ſinnlichleibliche
Geiſter;derohalbenwurdenſieallerwegen,wo ſie
nur hinkamen,wieder abgewieſennacheiniger
Zeitſaheich,daßſiean den Bettelſtabgerathen
waren, und Almoſenſuchten.Hierauswurde mir

anchklar,daß,obgleichdiejenigen,welchein der

Eigenliebeſind;in der Welc aus dem Feuerihrer
tiebewieweislihzu redenſcheinen,ſolchesdennoch
nur aus dem Gedächtnisund aus keinemVernunft-
lichtherkommt; weswegenſieim andern Leben,
wo die in dêm naturlichenGedächtnisbefindlichen
Dingenichtmehrhervorgebrachtwerden dürfen,
dummerſind, als andre,und das aus derUrſa-
che,weilſievom Göttlichengetrenntſind.

564.Es giebtzweyerleyArten der Herrſchbe-
gierde,‘dieeineiſtdieHerrſchbegierdeder Liebege-

gen den Nächſten,dieandere iſtdie Herrſchſucht
der EigenliebezdiezweyArten der Herrſchbegier-
de ſindinihremWeſeneinandergänzlichentgegen:

wer aus Liebegegen den Nächſienherrſchet, der

willallenund jedenwohl,und liebernichtsmehr,
alsdieNußſtiftungen, und alſoandernzu dienen,

(andern
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Candern dienen, dadurch verſteheich,andernwohl
wollenund Nußenſchaffen,es ſeygleichderKiv-
che,oder dem Vaterland,oder der Geſellſchaft,
oder dem Micbürger) das ifſeineLiebeund ſeiz
nes Herzenstuſt:um ſovieleinſolcherzuChren=z
ſtellenüberandre erhobenwird,inſovielerfreuet
er ſichauch,abernichtwegen derEhrenſtellen,ſonz
dern wegenderNußbarkeiten,dieér alsdennint

gröſſererMengeund in höheremGradleiſtenkann;
ſoiſtdieHerrſchbegierdein den Himmelnbéſchaft
fen:hingegen,wer aus der Eigenliebeherrſchet,
der willfeinem einzigenwohl,ſondernnur ſichalz
lein;beyden Nußbarfkeiten, dieer ſchaffet,iſtès
ihmum ſeineſelbſteigeneChréund Ruhmzu thunz
Ehreund Ruhm ſindbeyihmlediglichdieNußblei®
ſtungen: dieneter jaandern,ſogeſchiehtsbeyihm
nur aus derAbſicht,damit man ihmwiederdièns
undEhréerweiſen,und er herrſchenmögez erbeſtrebeë
ſichum Ehreènſtellennichtum des Guten willens
das dem Vaterlandund.derKirchezuleiſteniſt,ſon=
dern darum, damiter in Hoheitund Herrlichkeit
ſeyn,und von daherſeinesHerzensluſthabenmds
ge. Die Liebezu herrſchenbleibtäaucheinemjedeit
alsdennnoch,wenn ſeinLebeninderWelt einEns

de hat;denen aber,welcheaus tiebègegènden

Nächſtengeherrſchethaben,wird zwarauchin dert

HimmelneineHerrſchaftanvertraut,aberalsdénn

Herrſchenſiefeinesweges, ſonderndieNußſtiftune
CccZ geti;
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gen, die von ihnen geliebetwerden, und wenn die

Nuß�tiftungen herrſchen,ſoherrſchetderHet1 “ die-

jenigenhingegen,welcheinderWelt aus derEigenliebe
geherrſchethaben,befindenſich,wenn ihrLebenin
derWelt einEnde hat,in derHölle,und ſindall-
da verächtlicheleibeigeneSclaven:ih habegeſe-
hen,daßwelche,diein derWelt mächtiggeweſen
waren, und aus der Eigenliebegeherrſchethatten,
unter dieallerſchlechteſtengeworfenwurden , und

einigeunterdiejenigen, welcheſichin den heimlichen
GemächernderHölleaufhalten.

565.Was aberdieWelt - Liebeanbetrift,ſo

ſtehetdieſeLiebederhimmliſchenLiebenichtin ei-

nemſähenGrad entgegen,weil nichtſogroſſe
Bosheiteninihrverborgenſind. Die Welt - tieo

be beſtehetdarinnen : wenn man andrer teuteGÜ-

ker durchallenur möglicheKunſtigriffean ſichbrin-

yenwill,und das Herzan den Reichthumhänge,
und geſchehenläßt,daß.einen dieWelt von der

geiſtlichenLiebe,ſodieLiebegegen denNächſteniſt,
ünd alſovom Himmelund von dem Göttlichen
Jurücfzieheund abbringe.Allein,dieWelt - tiebe

iſtvielerley; ſieiſtdieLiebezum Reichthum,damit

manzuEhrenmögeerhobenwerden,die man al-

ſolediglichlieber; die Liebezu Ehrenſtellenund

Würden,um Reichthumzu erwerben;die tiebe

zum Reichthum,um mancherleyGebrauchdavon

zu
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zu machen, woran man ſihin der Welt ergößet;
dieLiebezum Reichthum,blosalleinum desReich-
thumswillen, eineſolcheLiebeiſtbeyden Geißi-
gen ; und ſoweiter; der Endzwecf,um deſſent=
willenman denReichthumliebt,wirdderGebrauch
genennet, und derEndzwe>,oder der Gebrauch
iſtes, pon welchemdie LiebeihreBeſchaffenheit
hat; denn dieLiebeiſtſobeſchaffen,wie derEnd-

zwe>iſt,um deſſentwillenman liehet,weilihr
das UbrigealsMitteldienet.

Wasdas hölliſcheFeuer,und das
Zähnklappernſey.

566.W..das ewigeFeuer,und dasZähn-
flappernſey,welcheAusdrückein dem IVortvon

denengeſagtwerden,diein derHölleſind,iſtnoh
feinemeinzigenbekannt,aus der Urſache,weil
man ſichdieDinge,welchein dem Wort ſtehen,
materielloder irdiſ<gedacht,und von demgeiſtli-
chenSinn desWorts nichtsgewußthat, dero-

wegen habeneinigedurchdasFeuereinmaterielles
oder irdiſchesFeuerverſtanden, einigeeineQual

Überhaupt,einigedieGewiſſensbiſſe, einigeetwas
nur ſogeſagtes,um den BöſeneinSchrcenein-

zujagen: und durchdasZähnklappernhabeneinige
Ccc 3- cin
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ein ſolchesKlappernderZähneverſtanden, ‘einige
abernur einenGrauen, wie der iſt,wenn man

einſolchesAneinanderſtoſſenderZähnehöret.Wer
aberden geiſtlichenSinn des Worts verſteht,
derfannwiſſen,was das ewigeFeuer,und was

dasZähnklapperniſt,denn in einem jedenWort,
und ineinemjedenSinn derWorte indem Wort
liegteingeiſtlicherSinn , weildas Wortin ſei-
nèm Juwendigengeiſilihiſt,und das Geiſtliche
kann vor dem Menſchennichtanders,alsaufeine
narürlicheWeiſeausgedru>ktwerden , weil der

Menſchin dernaturlichenWelt iſt,und aus den

Dingen, diealldabefindlichſind,denke. Was

nun das ewigeFeuer,und das Zähnklappernei-

gentiichſey,in welchesdieboſenMenſchen,inAn-

ſehungihrer(ſelbſteigenen) Geiſter,nah dem

Todkommen, oder welchesihre(ſelbſteigene) Gei-

ſter,diealsdenninder geiſtlichenWelt befindlich
ſînd,leiden,das ſollißtim folgendengeſagt
werden.

567, Es ſindzweyerleyUrquellenderHike,
‘dieeineiſaus der Sonne des Himmels, welcho
derHerriſt,und dieandereaus dexSonne der

Welt; dieHikeaus derSonne desHimmelsoder
aus dem Herrn,iſteinegeiſtlicheHike,welchein

ihrenWeſen dieLiebeiſt,man leſeobenNum.
125 140; aber dieHikeaus der Sonne der

WeltiſteinenaturlicheHiße,dieînihremWeni
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nichtdie Liebe iſt,ſonderndergeiſtlichenHike‘oder
Liebezu einem Beháltnisdienet: daßdieLiebe
inihremWeſeneineWärme oderHibeſey,kann
man deutlichabnehmenvon der ErhißungdesGe-
inùths,und von der daherrührendenErhißungdes
$eibes,welche'aus der Liebeentſteht,und ſichnah
dein Grad und nachder Beſchaffenheitder Liebe

verhält, und dieſesbeydem Menſchenim Winter
ſowohl,alsim Sommer,ingleichenkannman es

auchvon derErhitzungdesBlutsabnehmen;daß
dienaturlicheHiße,dieaus der Sonne der Welt

entſteht, dergeiſtlichenHibezu einemBehältnis
diene,ſiechetman o�enbaraus derHikedesLeibes,
dievon derHißeſeinesGeiſtesangereißt,und,von

ihrunterſtùßktwird;vornehmlichwird es offenbar
aus der Frühlings- und Sommers - Hikebeyallen
ArtenderThiere, dievon JahrzuJahrebenzu
derZeitwiederin ihreLiebekommen z nichtetwa,
alsob esdieſeHißemache,ſondernweikſiedie
KörperderThierebequemmacht,dieHißeaus der

geiſtlichenWelt aufzunehmen,welcheauchaufdie

ThieteeinenEinflußhat,denn diegeiſtlicheWelt

fließtin dienatürlicheein,alswie dieUrſachein
dieWürkung.Werda glaubt,daßdienatürli-
cheHibedieLiebederThierehervorbringe,der bez

triegtſichſehr,dennes findetnur der Einflußder

geiſtlichenWelt in dienaturlicheWelt fratt,nicht
aberderEinflußdernaturlichenWelt indiegeiſt-

Ccc 4 liche,
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liche, und alle Liebe, weil ſieunmittelbarzum Le-
bengehört,iſtgeiſtlich;desgleichen,wer da glaubt,
daßin der naturlichenWelc etwas ohneden Ein-

flußder geiſtlichenWelt entſtehe, der betriegtſh
eben auch,denn das Natuürlicheiſtund beſiehet
ſonſtnicht, als nur aus dem Geiſtlichen; und ſo
habenauchdieDingeim GewächsreichihrWachs-
thumvon dem aus der geiſtlicheWelt herrühren-
den Einflußher,dienatürlicheWärme zurFrühs
lings- und Sommers- Zeitbringtnur dieSaamen-

förnerinihrenaturlicheGeſtalten,durchdasAus-
breitenund Aufſchlieſſen, damit derEinflußaus
der geiſtlichenWelt indenſelbendas Seinigethun
kann. Dieſeshabeih deswegenangeführt,da-

mit man wiſſenmöge,daßzweyerleyWärmeoder

Hißbeſey, nämlichdiegeiſtlicheund dienatürliche,
und daßdiegeiſtlicheHißeaus derSonne desHim-

els,und dienaturlicheHißeaus derSönne der

»Welckomme,und daßder Einflußund hernach
dieMicwürkungdieWürkungendarſtellen,welche
inder Welt vor den Augenerſcheinen.

568. Die geiſtlicheWärme oder Hißedes
MenſcheniſdieHißeſeinesLebens,weilſieinihe
rem Weſen, wie ichobengeſagthabe,die Liebe
iſt;dieſeHißbeiſt es, welchein dem Wort durch
den Ausdru> : Feuer, verſtandenwird; durch
vashimmliſcheFeuerwird dieLiebezum Herrn,

und
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und die Liebe gegen den Näch�ten, und durch das

hölli�cheFeuer die Eigenliebeund Weltliebe ver-

ſtanden.
569.Das hölliſcheFeueroder diehölliſcheLie-

be entſtchetaus ebendem Urſprung,aus welchem
das himmliſcheFeuerover diehimmliſcheLiebeent-

ſtehet,nämlichaus der Sonne des Himmelsoder
aus dem Herrn:allein,diejenigen,welchces

aufnehmen,machenes eben hölliſch; denn als

lerEinflußaus dergeiſtlichenWelt leideteineVer-

änderungnachBeſchaffenheitdesAufnehmens,oder

nachBeſchaffenheitderGeſtalten,in welcheer eins

fließt; nichtanders,alswiedieWärme und das
Lichtaus der Sonne: der Welt, dieWärme aus

ſolcher,welchein dieBäumenvolle und Blumen-

reicheOertereinfließt,bringetdas Ausſchlagenher-
vor, und lo>eteinenangenehmenund lieblichen
Geruchheraus; wenn aoöerebendieſeWärme in
Oertereinfließt,wo Kothund Todtenkörperſind,

ſ bringtſieFäulniſſehervor,undzieheteinenüblen

Geruchund Geſtankheraus:ingleichenbringet
das Uchtaus eber,dieſerSonne in dem einenDing
{dne undlieblicheFarbenhervor,in dem andern

heßlicheund unangenehme: ebenſoiſtes mit der

Wärme und dem Uchtaus der Sonne des Him-
mels,welche:dieUebeiſt; wenn dieHikeoderties
be aus der Sonne des Himmelsin das Gute eig-

fließt,alswiebeyden gutenMenſchenund Geiſtern
Ccc 5 und
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und bey den Engeln, ſomachtſiedas beyihnen
befindlicheGute fruchtbar,wenn aber die Hike
oder Liebeaus der Sonne des Himmelsbeyden
Böſeneinfließt,ſogiebtſieeinewiderwärtigeWür-

kungvon ſich, denn dieBosheitenerſtiéenertwe-

der,oderverkehrendieſe.Hißeoder Liebe;eben0
iſtes mit dem „Uchtedes Himmels,wenn es in die

WahrheitendesGuten einfließt,ſogiebtes Ver-

ſtandes- Erkänntnisund Weishelt,wenn es aber

in dieFalſchheitendes Böſeneinfließt,ſowird es
in Unſinnigkeitenand allerhandPhantaſienver-

kehrt.AlſoüberallnachBeſchaffenheitdes Aufz
nehmens,

579. Weil das hölliſcheFeuerdieEigenliebe
und-Welé - Liebeiſt,alſoiſtes auchjedeBegier-
de, diedieſerzweyerleyLiebeeigeniſt,weildieBes

gierdeeine anhaltendeLiebeiſt,denn was der

Menſchliebet,das begehreter beſtändig, und hat
aucheineUſtdaran , denn was derMenſchliebe
oder begehret,darüberempfindeter, wenn er es

erlangt,einVergnügen,und das Vergnügendes
Herzenskommt beydem Menſchennichtanders wo-

her; das hölliſcheFeueralſoiſtdieBegierdeund
dietuſt,welcheaus derEigenliebeund Welt-Lie-

be,als aus ihrenQuellen,herausflieſſen: dieBos-

heitenderer,ſoindieſerzweyerleyLiebeſtehen,ſind:
Verachtungandrer,Feindſchaftund Todfeindſelig-
keit,die ſiegegendiejenigenhegen,ſoihnennicht

gunſtig
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gün�tigſind;es iſtbeyihnenNeid,Haß und Ra-

che,und diedaherrührendeWuth und Grauſam-
keit;und inAnſehungdes Höttlicheniſtbeyih-
nen Verläugnung,und die daherrührendeVer-

achtung,Verſpottungund Läſterungder heiligen
Dinge,ſozur Kirchegehören, und dieſeVerach-
tung, Verſpottungund Läſterungverwandeltſich
nachdem Tod, wenn dev MenſchcinGeiſtwird,
inZornund Haß wider dieſelben,man leſeoben
Num. 562. Und weildieſeBosheitenbeſtändig
vor Begierdeſchnauben,diejenigen,welchevon ih-
nen fürFeindegehaltenwerden,und gegenwelche
ſieinHaß und Racheentbranntſind,zuvertilgen
und zu ermorden, ſo iſdaherodietuſtihresLe-

bens,daßſievertilgenund ermorden wollen,und

daßſie,in ſoferneſiediefesnichtbewerkſtelligen
Ffönnen,Schadenzu fügen,tobenund wütenwol
len. Dieſes‘iſtes, was in dem Wore durch
Feuer,wenn von den Böſenund von den Höllen
die Rede iſ, verſtandenwird;zurBeſtätigung
willicheinigeStellenaus dem Jork anführen:

Sie ſindallzumalHeuchlerund Bdſe,und
allerMund redetThorheit,denn das gottloſe
WeſenbrennetwieFeuer,verzehretDornen
und Hecken,und zündetdas dickeGeſtrauche
des Waldesan,und ſieverſtänbenmithohem
Rauch,und das Volk iſwieeineSpeiſedes
Feuersworden, keinerſchonetdes andern,”

Jeſai,
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Jeſai.9, 17. 18. „Ich willWunderzeichen
cebenim Himmelund aufErden,nämlich
Blut,Feuerund Raucbdampf,die Sonne
follinFinſternisverwandelcwerden,”Joel3,
3. 4. Die Erde wird zu brennendenPech
werden,das weder Tag nochNacht verld-

ſchenwird,ſondernewiglichwird Rauch von

ihraufgehen,Jeſai,34, 9. 10. » Siehe,es
fommt ein Tag, der brennen ſoll, wie ein
Ofen,da werden alleVerächterund Gottlo-

ſenStrohſeyn,und der kommende Tagwird
ſieanzünden,”Malach.3, 19. „Babyloniſ
eineBehauſungderTeufelworden,ſieſchrieen,
da ſieden Rauch von ihremBrande ſahen,
der Nauch gehetaufewiglich,”Offenb.18, 2.

18. Cap.19, 2. „Er thatden Brunndes
Abgrundsauf,und es giengaufein Rauch
aus dem Brunnenwie einRauch einesgroſ-
ſenOfens,und eswurde verſinſtertdieSon-
ne, und dieLuſftvom Rauch desBrunnens,”
Offenb.9, 2. Aus dem Munde der Roſſe
giengFeuer,Rauch und Schwefel: vondie-

ſenwurde getddtetdas dritteTheilderMen-
ſchenvon dem Feuer,und Rauch,und Schwe-
fel,”Offenb.9, 17. 18. So jemanddas Thier
anbetet, der wird von dem Wein desZorns
Gottestrinken,der eingeſchenktiſtin ſeines

ZornsKelch,undwirdgequâletwerden
mit
euer
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Feuer und Schwefel, 14, 9. 10, „Der
vierdte Engel goß aus ‘�eine Schaale in die

Sonne, und ihm ward gegeben,den Menſchen
mit FenereinebrennendeHikezu machen,
und den Menſchenward heißvor groſſerHi-
ße,”16,9. „Sie wurden in den feurigen
Pfulgeworfen, der mit Schwefelbrännte,”
Offenb.19, 20. Cap.20,14. 15. Cap.21, $.

» WelcherBaum nichtguteFrüchtebringet,
wird abgehauen, und insFeuergeworfen,”
Matth.3, 10. uc. 3, 9- „Des Menſchen
Schn wirdſeineEngelſenden, und ſiewer:
den'ſammlenaus ſeinemReichalleAergerniſ»
ſe,und diejenigen,dieda unrechtthun,und
werdenfieinden Feuerofenwerfen,”March,
13, 41. 42. 50. y Der Königwird ſagenzu
denen zur Linken: gehethinvon mir, ihr
verfluchten,in das ewigeFeuer, das bereitet

iſtdem Teufelund ſeinen.Engeln,Matth.25,
4.„Siewerden ‘indas ewigeFeuergewor-
fen,indas hölliſcheFeuer,woihrWurm nicht

ſterbenund ihrFenernichtverldſchenwird,”
Matth.18,8. 9: Marc. 9, 43-49. 5» Der-Rei-
che in der HôlleſagtezuAbraham,er leide

Peinin derFlamme,”tuc.16,245 în dieſen
und nochin vielenandern Stellenwird durchdas

Feuerdie Begierdeverſtanden,diederEigenliebe
und Welt-tiebeeigeniſt,und durchden Rauch

aus
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aus demſelbenwird das aus dem Böſenherrúhren-
de Falſcheverſtanden,

s7T. W:ildurchdashölliſcheFeuerdieBe-
vendeBosheitenaus zuüben,verſtandenwird,und
weilallendenen , ſoin den Höllenſind,dieſeBe-
gierdeeigenift,wie man im vorhergehendenArti-

felnachleſenfann,ſokommt daheroauch,wenndie
Höllenerófnetwerden , gleichſametwas Feuriges
mit Rauchzum Vorſchein, ſowie es beyFeuers-
brünſtenzu ſeynpflegtzaus denen Höllen,wo die

Eigenliebeherrſchet, kommt etwas di> Feuriges,
und aus denen Hollen,wo dieWelt - Liebeherr-
ſchet,etwas Flammichtes,zum Vorſchein.Wenn
ſieaberverſchloſſenſind,o läßtſichdieſesFeurige
nichtſehen,ſondern.an deſſenStatc gleichſamet=

was vom Rauchdi>gewordenesDunkele;jedoch
hatjenesFeurigeeineinnerlicheGlut,und das

binichauchaus der daraus ausgedünſtetenHike
innegeworden, welcheHibeſoiſt,wie aus ver-

brauntenHaufennacheinerFeuersbrunſt,und an-

-derswo-wie aus. einemerhißtenOfen, und wieder

anderswo wie aus einem warmen Badz wenn die-

ſeWärme beydem Menſcheneinfließt, ſoerwe>t
ſie.beyihmBegierden, und beydenBöſenHaß
und Rache,beyden Kranken aberUnſinnigkeiten.
EinſolchesFeuerodereineſolcheHitehabendie-

jenigen,
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jenigen, welche in der obgedachtenzweyerlèyLiebe

ſtehen,weil ſe in Anſehungihrer(ſelbſteigenen)
Geiſteran ſolcheHèllengebundenſind,auchſchon,
wenn ſieim Leibeleben.“Allein,man muß wi
ſen,das diejenigen,ſoſichin den Höllenbefinden,
in keinem Feuerſînd, ſonderndaßdas Feuernur
einAnſcheiniſt;denn ſiefällendaſelbſtkeinBrenz

nen, ſondernnur eineHizealëwieſievorherin
der Welt einefühlten; daßFeuerzum Vorſchein
kommt, iſtaus der Uebereinſtimmung,denndie
Uebe ſtimmetrmit dem Feuerüberein,und alleDin-

ge, welchein dergeiſtlichenWelt erſcheinen,erſcheiz
nen nachUebereinſtimmungen.,

572. Es iſtzu merken,dat ſichdieſesFeuer
oder dieſehölliſcheHitein cine„eftjgeKälteverz
wandelt, wenn dieHißeaus dem Himmelin die

Hölleneinfüeßt, und ſodannbekominendiejenigen,
ſoalidaſind,einenSchauer, alswiedie,ſomic
dem kaltenFieberbehaftetſind,und leidenauch
eineinnecliceQual; und dieſesaus derUrſache,
weilſieſh dem Göttlichengänzlihwiderſeßen,
und dieHiße-desHimmels,welchediegöttlichetie-

be:iſt,vertilgecdiehölliſcheHike,welchedieEigen=
liebeiſt,un&#mit dieſerhölliſchenHiße,auchdas
FeuerihresLebens, daherkommt nun dergleichea
Kälte,und derdaherrührendeSchauer,und auch
dieQual; es entſtehtauchalsdenúinden Hôlien

eine
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eine Finſternis, und einedaherrührendeBetho-
rung und Verblendung.Aber dieſesgeſchiehet
ſelten,und nur, wenn ungeſtumeAnfälle,ſobald
ſiéüberdieMaaſenheftigwerden , zu ſtillenſind.

$73.Weil durchdas hölliſcheFeuerjedeaus
der EigenliebeherflieſſendeBegierde,Böſeszu
thun,verſtandenwird , wird daherauh durch
ebendieſesFeuerdieQual verſtanden,ſowie ſie
indenHölleniſt; denn dieausdieſerLiebeherrüh:
rendeBegierdeiſeineBegierde,allendenen ſchäd-
lichzu ſeyn,von welchenſienichtgeehret, hochge-
ſchäkßetund gleichſamangebetetwerden , und um

ſovielſieſichdarübererzürnen,und um ſovielſieaus
dem Zornden L „ ;und dieRachebeyſicheinreiſen
laſſen, ſogroßiji.dieBegierde, wider ſelbigezu

wüten:únd ſobaldeine ſolcheBegierdebeyeinem

jedeninnerhalbeinerGeſellſchaftiſt,wo ſiekeine
äuſſerlicheBande zurücthalten,alsda ſinddievie-

lerleyFurchtvor dem Geſeß,und vor dem Ver-

luſtdes gutenNamens,derEhre,desGewinnſtes,
und des Lebens, ſodannfälltein jederaus ſeiner
Bosheitden andernan, und �ovieler vermag,

überwältigter ibnauch,und machtauchdieübrigen
ſeinerHerrſchaftunterwürfig,und widerdiejenigen,
die ſ{ nihtunterwerfen,läßter mit tuſtſeine
Wuthaus? dieſetuſtiſtmit der Luſtzu herrſchen
vólligverknüpft,jaſogar,daßſieingleichemGrad

ſiud,
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ſînd,weildie Luſt,Schabenzuzufügen, in der

Feindſchaft;in dem Neid,in dem Haß undin der

Rachebefindlichiſt; dieſeaber dieBosheitender
Eigenliebeſind,wie ih oben geſagthabe.Alle
HöllenſinddergleichenGeſellſchaften, wèswegen
einjederalldain ſeinemHerzeneinenHaß gegen
den andernträgt,und aus HaßinWuth ausbricht,
ſdvièlér fann und weis. DieſesWüthènund die

dahérrührèndèPeinigungenwerden ebenauchdur
das hölliſcheFéuerverſtänden,denn ſieſinddie
WürkungenderBegierden.

574. IchhabeobenNum. 548gezeigt,daß
einjederbôſeGeiſtſichvonſelbſtindieHölleſtúrz
ze,deswegenſollauchmitwenigemgeſagtwerdet,
woherdieſtskommeè,da dochin derHôlleſolchè

Peinigungenſnd. Aus jedwederHöllewird éin
UmkreisderBegierdenausgehaucht,welchebeydez"
nén ſind,ſpſichalldabefinden;wenn nun dieſep
Umkreis,von einem,derin ebeneinerſolchenBez

gierdeiſt,empfundenwird,ſowird er intHérzen-
gereißt,und mitLuſtangefüllet+ denn dieBégier='
de urid dieLuſtdetſelbenmachenEins aus; denn

was einerbegehret, daran hatèr aucheinèUſt;
daherfommt es, daßſider Geiſt'hinzurHôlle
wendet,und aus dertuſtſeinesHerzensdahinbéz
gehret; denn er weisnochnicht,daßdaſelbſtſolché

Ddd Peiniz
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Peinigungen fiſind, und der,ſoes weis,begehret
dennochdahin; denn in der geiſtlichenWelt kann

keineinzigerſeinerBegierdewiderſichen, weil die

BegierdeſeinerUebe eigen,und dietiebeſeinem
Willeneigen,und derWilleſeinerNatureigeniſt,
und einjederin der geiſtlichenWelc nachſeiner
Naturhandele.Wennnun der Geiſtvon ſichſel-
beroder aus ſeinemeigenenfreyenWillenbeyſei=
ner Hôlleanlangt,und hineintritt,ſowird er ſo-
dann zuerſtfreundlichaufgenommen,under glaubt

alſo,daßerunter guteFreundegekommenſey,aber
dieſeswähretnur etlicheStunden

z

inzwiſchenwird
er ausgeforſchet,von was füreinerSchalkheirer

ey,und was er dahervermogezwenner nun aus-

geforſchetworden, ſofangenſiean, ihnanzufech-
ten,und das aufmancherleyWeiſe,und nah und

nachimmerſtärkerund heftiger, welchesdadurch
geſchiehet, daßſieihnünmer weiterund tieferhin-
einindieHôlleführen, dennje weiterund tiefer
eshineingeht,deſtoboshaftigerſinddieGeiſter:

nachden Anfechtungenfangenſîean, durchStra-
fenwiderihnzuwüten,unddas ſvlange,bis er

mit Gewalc zum Sclavengewordeniſt, Weil

aber daſelbſtbeſtändigaufrühriſheEmpörungen
entſtehen,weil ein jederdaſelbſtder Größteſeyn
will,und gegen dieandern in Haß entbranntiſt,
o entſtehendaraus immerneue Anfälle;aufſol-

che
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éhè Art we<hſeltimmer einAuftrictinitdém anz

dérú ab,daherowerden diejentgen,welchezu Séla=
ven gemachtworden,herausgenonimen, damit

ſiéeinêm andernnéuen TeufelBeyſtandleiſtènmd=

gen, um andre üntètbas Jochzu bringen,als=
dénn wérden dié,ſoſichnichtuntertwerfen,und

nichtâufdèn Wink dienen,wiederumaufman-
chérleyArtgepeinigêt, und ſogehtsin einem fort:
Jn dergleichènPeinigungenbeſtehetbiéHöllenz
Pein,welchedas hölliſcheFeuergenennetwird.

¿75:Das Zähnkläppertiäberiſtéinbeſtäns
digerZankund StreitderFalſchheiténunter einz
ander,mithinderer,diein denZalſchheitenſiéhen;
und dieſerZänkundStrëitiſtauh mit Vers

achtüngandrery
mic Feindſchaft; Vérſpottung,

VerhöónungundLäſterungverknüpft,dieauchin
allerhandZerfleiſchungenaubbrechen; dénn einje=
berſtreitetfürſeinFalſches,und giebtes für
Wahrheitàäus:DieſeZänkereyenund Streitigkeiz
tenwerdenauſſerhaibjénenHöllenwie einZähniz
klapperngehört; und werden auch,wenn dieWahrsz
heitenaus dem Himmeldahineinfliéſſen,ineint
Zähnklappernverwandelt.Jn obgedachtenHöllen

befindenſichallediejenigen; welchedieNätur erz

fannt,und dasDôttlichegeläugnethaben,in
denenHôllen,dieiminettieferhineingehen, ſind
diejenigen,welcheſi<darinnenbeſtärkthaben:

Dd d 2 iveil
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weil nun dieſeGottes- täugnergar keintichtaus
dem Himmelaufnehmen,und daherinnerlichin

ſichnichtsſehenkönnen, ſoſindderohalbendie

meiſtenkörperlichSinnliche,nämlichſolche,die
nichtsglauben, als was ſiemit den Augenſehen
und mit den Händengreifen;daherhaltenſieal-
le Blendwerke oder Betrüglichkeitender Sinnen

furWahrheiten,und aus dieſenBetrüglichkeiten
zankenfieau h: daherfommt es nun, daß ihre
Zänkereyenwie einZähnklapperngehöretwerden,
denn alleFalſchheitenklappernin der geiſtlichen
‘Welt„ und dieZähnehabenmit dem Aeuſſerſten
in der Natur , und auh mit dem Aeuſſerſtendes

Menſchen,welchesdas körperlichSinnlicheiſt,ei-
ne Uebereinſtimmung.*) Daß in denHöllenein

Zähnklap-

Anmerkung des Verfaſſers.

*)Von derUebereinſtizumaungderZähneleſeman inden

himmliſchenGeheimniſſenNam. 5565- 5568
Daß diejenigen, welcheblosſianlicſind,und faum

nochetivasvom geiſilichenLichtehaben, mit den

Zähnenübereinſtimmen,leſeman Num. 5565,Daß
diejenigen,dieda glauben,dieNatur ſeyAlles,und das

Göttlicheein Nichts,in dem andern Lebenmit

denZähnenflappern,wenuſiereden,leſeman Num.

5568. — ‘— — Er tveifetauchaufdie 9052 ſte
Nummer,allvoermitvielenStellenaus dem Wort

bewieſen
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Zähnklappernſey,leſeman Matth.$, 12. Cap.
13, 42. 50. Cap.22, 13. Cap.24, 51. Cap.
25, 30. tc. 13, 28.

Vonder Bosheitund denrucloſen
Kunſtgriffender hölliſchenGeiſter.

576.VW.fureinenhohenGrad derVortref-
lichkeitdieGeiſtervor den Menſchenhaben, das

kann einjeder,derinnerlichdenft,und etwas von

der WürkungſeinesGemüthsweis,ſehenund be-

greifen:denn derMenſchkann in ſeinemGemüthe
innerhalbeinerMinutemehrdurchgehen, ausein-

anderwieln und ſchlieſſen,als er ln cinerhalben
Stunde'ausſprechenund durchdas Schreibenaus-
drückenkann;hierauserhellet,um wie vielder

Menſchvortveſlicherſey,wenn er in ſeinemGeiſte
iſt,mithin,um wievieler vortreflicherſey,wenn

er einGeiſtwird,denn der Geiſtiſtes, der da

denket,undderLeibiſdasjenige,wodurchderGeiſt
Ddd 3 ſeine

bewieſenhat,daßdur dieZähnedas natürliche
Wahre,welchesdem äuſſerlichenVerſtandzukommt,
und im entgegeuſtehendenSinndas Falſcheangedeu-
tetwird,ſodieſesWahre zerſtôret.Mankann zu-

gleichin ſeinerApocalypRevelata Num. 435

nachleſen,
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feine Gedanken durh das Reten und Schreiben
ausdrü>t. Daher kommt es, daß ein ſolcher
Menſch,welchernah dem ‘TodeinEngelwird,in
unausſprechlicherVerſtandes-Erkänntnisund Weis-

heitiſt,gegen die Erkänntnisund Weisheitzu
rechnen, dieer beyſeinemLebenin der Welt ge-

habt;dennfolangeſeinGeiſtin der Welt,lebte,
war er an dem Leibgebunden,und durchſolchen
war er in der natürlichenWelt; was er dahero
alsdennaufgeiſtlicheWeiſegedachthat,das iſtin
dienaturlichenJdeenoder Denkbildereingefloſſen,
die,gegen diegeiſtlichenDenkbilderzurechnen,ge-

uein,grobund finſterſind,und unzähligeDinge,
welchedem geiſtlichenDenken zukommen,nicht
faſſenkönnen,und ſolcheauchin das von den welt-

lichenSorgenherrührendeTrübe verhüllen: ein
anders iſtes, wenn derGeiſtvon demteibe'losiſt,
und in ſeinengeiſtlichenZuſtandkommt,welches
geſchiehet,wenn er aus dernaturlichenWeltin dié

geiſtlicheWelt,dieihmeigeniſt,Ubergehet; daß
alsdennſeinZuſtandin Anſehungder Gedanken
und Neigungen,aufeineunermeßlicheWeiſevor-
trefliherſey,alsſeinvorigerZuſtand,erhelletaus

dem, was ih bereitsgeſagthabe;daherfommt
es nun, daßdieEngelunausſprechlicheDingeden-
ken,jaſolche,die nihtauszudrückenſind;mit-
hinſolcheDinge, diegar nichtin dienaturlichen
GedankendesMenſchenkommenkönnen;da doch

ein
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ein jeder Engel als ein Menſchgeborenworden iſt,
und als einMenſchgelebthatte,und ſichdamals
nichtweiſervorgekommeniſt,alseinandxerMenſch
von ſeinesGleichen,

577. So großbeyden Engelnder Grad der

Weisheitund der Verſtandes- Erkl'änntnisiſt,#0
großifbeyden hôlliſchenGeiſternder Grad der

Bogsheitund Argliſt;denn es iſteinerleySachez
weilderGeiſtdes Menſchen,wenn er von dem

Leibaufgeldſetiſt,entwederinſeinemGuten,oder
in ſeinemBöſeniſ,derengliſcheGeiſtinſeinem
(Suten,und der hölliſcheGeiſtin ſeinemBöſenz
denn ein jederGeiſt‘iſtentwederſeinGutes oder

ſeinBöſes, weil er ſeineUebe iſt,wie ih ſchon
vorheroftmalsgeſagtund gezeigthabe;#6wie nun

der engliſcheGeiſtaus ſeinemGutendenket,will,
redétund handelt,alſodenket,will,redetund'han=
beltauchder hölliſcheGeiſtaus ſeinemBöſenz
und unmittelbaraus demBôſendenken , wollen,
redenund thun,heißt,ausállemBöſenhandelnz

einanderswar es, da ex nochin dem Leibkebte,
da war das BôſedesGeiſtesdesMenſchenin den

Feſſeln,dieeinem jedenMenſchenvon dem Ge-
{, von dem Gewinn,von der Ehre,von dem

gutenNamen,und vonder viekerteyFurcht, dieſe
Dingezuverlieren,angelegtſind,derowegenkonn-
te dasBôſeſeinesGeiſtesdamalsnichtausbrechen,

Ddd 4 noch
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nochſichſooffenbaren, wie es inſichſelberwar ;

überdieſeslagauh damalsdas Böſedes Geiſtes
des Menſchenumhülltund verde>t mit äuſſerli-
cherFrömmigkeit, Aufrichtigkeit,Gerechtigkeitund

Meigungzum Wahrenund Guten, welcheäuſſer-
lichenDingeeinſolcherMenſchum der Welt wil-

lenmit dem Munde vorbrachteund vorgab, und

worunter ſeinBöſesdergeſialtverborgenund im

Dunkelnverſte>tlag,daßer ſelberkaum wußte,
daß in ſeinemGeiſteineſogroſſeBosheitund

Argliſtvorhanden,und daßer alſoin ſh oder

innerlichein ſolcherTeufelſey, wie er nah dem

Todeiner wird,wenn ſeinGeiſtinſh ſelber,und

in ſeineNatur kommt: alsdennoffenbaretſicheine

folcheBosheit, daßes kaum zu glauben.iſt; aus

derBosheitſelberbrechenſodanntauſenderleyDin-

ge aus; worunter auchſolcheDingeſind,dieun-

möglichmitWörterneinerSprachekönnenausge-
dru>twerden ; wie dieſeDingebeſchaffenſind,iſt
mir durchvielfältigeErfahrungenzu wiſſen,und
auchzuvernehmengegebenworden;weilmirder

Herr die Gabe gegebenhat,in dergeiſtlichen
Welt zu ſeynmeinem Geiſtenah, und auchzu-
gleichin der nacurlichenWelt zu ſeyndem Leibe

nach: das kann ichbezeugen,daßdieBosheitder
hölliſchenGeiſterſogroßiſt,daßvon tauſenden
Faumeineeinzigekann beſchriebenwerden: und

daß.auchderMenſch,wofernihnnichtder Herr
beſhubet,
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beſhüßet, ſichniemalsderHölleerwehrenkann,
denn beyeinem jedenMenſchenſindſowohlGei-
ſteraus derHôlle,alsauh Engelaus dem Him-
mel, man leſeobenNum. 292. 293; derHerr
aberkann den Menſchennichtbeſchüßen, wofern
nihtder Menſchdas GöttlicHeerkennet,und
woferrier nichteinLebendes Glaubensund der

thätigenLiebeführet,denn wenn er das nichtthut,
ſowendet er ſichvom Herrnab, und kehretſich
zu den hölliſchenGeiſtern, und ſowird er ſeinem
Geiſtenachvon eben einerſolchenBosheiteinge-
nommen ; dennochaberziehetder Herrden Men-
ſchenvon den Bosheiten, dieer aus derVerger
ſellſchaftungmit dieſenGeiſternſichzueignetund

gleichſamſichzuziehet,beſtändigab,wo nichtdurch
dieinnerlichenBande des Gewiſſens,welcheer gar

nichtannimmt,wenn er das Hottlicheläugnet,
dochaberdurchdieäuſſerlichenBande,welcheſnd,
wie ichoben geſagrhabe, dievielerleyFurchtvor
dem Geſehß.und vor deſſenStrafen, wie auchvor
dem Verluſtdes Gewinnſtes,und vor derBerau-

bungderEhreund des gutenNamens z ein ſol=
cherMenſchkann zwar durchdas Vergnügenſeiner
Liebe, und dadurch,daß er den Verluſtund die

BeraubungdieſerDingebefürchtet,von dem Bd-

ſenabgezogenwerden, allein,er iſtnichtin das

geiſtlicheGute zubringen, denn um ſo vieler in

dieſesgebrachtwird,
in ſovielgeheter beyſich
Ddd 5 mit
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mit tiſtundBetrugum, indemer das Gute,Auf:
richtigeund Gerechtefälſchlichvorgiebt,und vorlü=

get,inderAbſichtzu überredenund alſozu hinter-
gehen; dieſeArgliſtfügetſichzu dem Böſenſeines
Geiſtes,und geſtaltetes, und machét, daßes ein
ſolchesBöſeſey,wiees inſeinerNaturiſt.

578.‘Dieallerſchkimmſtenſinddiejenigen,die
inden aus. der EigenliebeherrührendenBosheiten
geweſen,und.zugleichinnerlichin ſichmitTücken

umgegangenſind,eil dieTückeimmer tieferin
dieGedankenund Abſichteneindringen,ſolchemit
Gifcanſte>en, und alſoallesgeiſtlicheLebendes

Menſthenzerſtören: diemeiſtenvon denſelbenſind
in den hinternHöllen,und werdenGenii genen=-

net, und daſelbſti| ihreluſt,ſichunſichtbarzu

ináchen,undum die andern alswieGeſpenſterherz
um zu flattern,und im VerborgenenBöſeszuzu-
fügen, welchesſieumherſtreuen, wie dieOttern
dasGift: dieſewerden grauſamergepeinigt,als

die andern. Diejenigenhingegen, welcheniche
tückiſth,und nichtmitboshaftenRänkenangefüllt,
und dochin den aus derEigenliebeherftieſſenden
Bosheitengeweſenſind,befindenſihauchin den
hinternHöllen, abernichtin ſotiefen.Diejeni-
genaber,welcheinden aus der Welt - Liebeher-
rührendenBosheitengeweſenſind,befindenſ{ in

denvordernHöllen,und werdenGeiſter(Spiritus)
genen-
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genonnet;bey dieſenſindkeineſolcheBosheiten,
dasiſt, keinſolcherHaß und keineſolcheRachſuche,
alswiebeydenen, welchein den aus der Eigenlie-
be herrührendenBosheitengeweſenſind,mithin
iſtbeyihnenauchkeineſolcheSchalkheitundArg-
liſt; daheroſindauchihreHöllengelinder.

575. Es iſtmir durchdieErfahrungzu wif:
ſengethanworden,von was füreinerBosheitdie

fogenanntenGenii ſind;dîeGeni: würkenund

flieſſennichtin dieGedankenein, ſondernin die

Neigungen; aufdieſehabenſieihrAugenmerk,
und riechenſie,wie dieHundeindenWälderndas

Wild; ſcbaldſieguteNeigungeninnewerden,9.
verkehrenſiedieſetbenden Augenblickin böſe,in-
dem ſieſelbigedurchdasVergnügendes andern
wunderbarleitenund lenken, und dieſesaufcine
ſoheimlicheWeiſe,und mitſolchenruchloſenKunſt-
grifſen,daßderandere nichtsdavon innewird,in=
dem ſiteſorgfältigverhüten,daßnichtetwas indas
Denkenkomme,weilſieſihaufſolcheArtverra=

then;fieſikenbeydem Menſchenunter dem Hin-
terhaupt.Dieſeſindin derWeltſolcheMenſchen
geweſen, dieaufeine heimtückiſcheWeiſedieGe-

mütherder andern gefangenhaben,indem ſieſol-
chedur<hdas VergnügenihrerNeigungenoder
Begierdengeleitetund überredethatten.Sie wer-

denaberdurden Herrnvoneinem jedenMen-
ſchen,
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ſchen,beydem:nocheinigeHoffnungderBeſſerung
übrig.iſt,abgehalten,dennſieſindſolche,daßfie
nichtnur das Gewiſſenzerſtdren,ſondernauchbey
dem MenſchenſeinererbtesBöſeaufwe>enkön-
nen, welchesſonſtverborgenliegenbliebe; damit

nun derMenſchnichtdarein gebrachtwerde, ſo
thutder HerrVorſehung,daßdieſeihreHöllen
gänzlichverſchloſſenſenen;und ſobaldeinMenſch,
dereinſolcherGenius iſt,nachdem Tod insandre

Lebenkommt,ſowird er augenblicklichin ihreHôl=
lengeworfen: wern man ſîenachihrenTückenund

Argliſtigkeitenanſichet,ſoſehenſiewie Octern
aus.

580. Wasfür eineBosheitbeyden hölliſchen
Geiſternſey,kannman von ihrenruchloſenKunſt-
griffenabnehmen; deren ſovielſind,daßmitEr-

záhlungderſelbenein ganzesBuch, und mit Bez

ſchreibungderſelbenvieleBücherangefülltwerden

lönntenzdieſeKunſigrifeſindfaſtalleunbekannt
in der Welc: die eineArt beziehetſichaufdie
MisbräuchederUebereinſtimmungen: dieandere,
aufdieMisbräucheder äuſſerſtenDingedergôtt=
lichenOrdnung: diedritte,aufdieVergemein-
ſcaftungund aufden EinflußderGedankenund
Neigungen,dur Verkehrungen, durchAnblicke,
durchandreGeiſterauſſerihnen,und dur von

ihnenausgeſandteGeiſter: dievierte,aufWüur-
kungendurchdiePhantaſien: diefünfte,aufdie

’

Ausſ{üt-
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Ausſchüttungenauſſerſich,und aufdas daherrüh-
rende Gegenwärtigſeynan ganzandernOrcen,als
ſiewürklichmit dem Leibeſind:dieſeite,auf
dieVerſtellungen,Ueberredungen, und Vorlügun-
gen. Ju dieſeKunſtgriſfekommt der Geiſteines-
böſenMenſchen,wenn er von ſeinemLeibeaufgè-
löſetiſt,von ſichſelber,dennſieliegenin derNa-
tur ſeinesBöſen,in welcherer alsdenn iſt.Durch
dieſeKunſigriſſepeinigenſieeinander in den Hôöl-
len : weilaberalledieſeKunſigriffe, auſſerdenen,
fodurchVerſtellungen,Ueberredungen,und Vor-.

lüugnngengeſchehen,in-der Welt unbekanntſind,
willichſiebiernichtinsbeſonderebeſchreiben,(0woht
deswegen,weilſienichtbegriffenwerden,alsauch,
weilſieſchändlichſind.

581. Daß derHerrdiePeinigungeninden

Höllenzuläßr,iſtdieUrſache, weildieBosheiten
auffeineandreWeiſezurückgehaltenund bezähmet
werden können; das einzigeMitcel,ſieinSchran-
fen und im Zaum zu halten,und den hölliſchen
Haufenzu bändigen,iſdieFurchtvor der Stra-

fe; ſonſiiſtkeinander Mittelvorhanden;denn
wenn keineFurchtder Strafeund derQualwä-
re, ſowürde dieBosheitin Rafereyenverfallen,
und das Ganzezerſtreuetwerden, gleichwieein

ReichaufErden,wo keinGeſeßund keineStrafe
ware.

Von
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Vonder Erſcheinung,Lageund
Vielheitder Hollen.

382.In dergeiſtlichenWelt,oderin derWelt,
wo diéGeiſterund Engelſind,komnien ebénſol-
chéDingezurtiVorſchein,wie in dév nacürlichen

Welt,óder wo dieMetiſchenſind,jaſieerſcheinen
volligo, dafdèm áuſſerlichenAnſehennachkein
Unterſchiediſt; es erſcheinendaſelbſtEbenén,Ber-

gè,Hügelund Felſen,und zwiſchendenſelben
Thäler,UberdieſésauchWaſſer,und andre Dinz

ge mehr,dieaufdem Erdbodenbefindlichſinds
gleichwohlaberſindalledieſeDingédus éinem

geiſtlichènUrſprung;weswegenfienir vor den

AugenderGeiſterund Engelerſcheinen,nichtäber

vorden Augender Menſchen,weildieMenſchen
indernaturlichenWelt ſind;und die,ſsgeiſtlich
find,ſchendieDinge,die einengeiſtlichenUr=

ſprunghaben,diejenigendber,ſonaturlichſind,
ſebendie Dinge,dieeinennaturlichenUrſprung
haben:derohalbenkannder MenſchdieDinge,
welchein der geiſtlichenWeltſind,ſchlechterdings
nichtſeheri,es ſeydenn,daßihmdieGabe ver-

liehenwürde,im Geiſtezu ſeyn,odex nichteher;
als nah dem Tod,wenn ér einGéiſtwird;da-
gegenkannauh derEngelund der Geiſtganz
und gar nichtsin der naturlichenWelt ſehen,

wenn
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wenn ſienichtbeyeinem.Menſchenſînd,der die
Gabe bekommen hat,mit ihnenzu reden;denn
dieAugendes Menſchenſindzum Empfangdes

tichtsder naturlichenWelt eingerichtet,und die

Augender Engelund Geiſterſinddazueingerich-
tet,das Uchtder geiſtlichenWelt zu empfangen,
und dochhabenſiebeyderſeitsdem Anſehennach
völligeinerleyAugen, Daß diegeiſtlicheWelt ſô
beſchaffenſey,kann der nacurlichéMenſchnicht
begreiſſen,und am äallatwenigſten,der ſinnliche
Menſch,nämlicheinſolcher,der weiter nichts
glaube,als was ex micſeinenleiblichenAugenſie=
het,undmitſeinenleiblichenHändengreiffet,mit-

dinwas”er durchdas Sehenund Fühlenéingez
nonmen hat,daraus denket er riuun,daheroiſt
beyihm nur ein materiellesoder irdiſchesDen-
ken,aber feingeiſtliches,Weil nun zwiſchendex

geiſtlichenWelt und der natürlichenWelt eineſolz
cheGleichheitiſt,ſoweis daheroderMenſchnach
dem Tod nichtanders, als ſeyér in derjenigen
Welt,in wekherer geboren,und aus welcherer

ausgegangeniſt;darum tiennen ſieauchdenTod
eineBVerſeßungaus einerWelt in.einéandreder-

gleichen.Daß zwiſchender geiſtlichenWeltund
der naturlicheneineſolcheGleichheitſey,leſeman
obenindem Artikelvon den vorſtellendenDingen
und Erſcheinungenim HimmelNum. 170-176.

$82;
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583. An den erhabenenOertern in der geiſt
lichenWelt ſînddieHimmel;an den niedrigen
Oerterndaſelbſtiſtdie Geiſterwelt, unter dieſen
und unter jenenOerternſinddieHöllen. Die

Himmelerſcheinenden Geiſtern,‘dieinder Gei-
ſterweltſind,nichteher,alswenn ihrinneresSe-
henoderGeſichteröffnetwird ; docherſcheinenſte
manchmalwie trübe,oder wie weißeWolken;die
Urſacheiſt,weildieEngeldesHimmelsin einem
inne-lichernZuſtandinAnſehungderVerſtandes-
Erkänntnisund Weisheit, und alſoin einemhdô-
hern,Grad ſînd,alsdiejenigenſehenkönnen,wel-

chèſh inder Geiſterweltbefinden,Diejenigen
Geiſteraber,welcheaufden Ebenenund in den

Thâálernſind,ſeheneinander,wenn ſieaber in

der Geiſterwelkvon einanderabgeſondertworden
ſînd, welchesgeſchieht,wenn ſiein ihrJnneres
verſetwerder,ſodannſehendieböſenGeiſterdie

gutennichtmehr,aber diegutenGeiſterkönnen
diebóſenſehen,alleinſiewenden ſichvon ſolchen
ab,und dieGeiſter,welcheſichabwenden, were

den unſichtbar.Die Höllenhingegenkommett
nichtzum Vorſchein,weilſieverſchloſſenſind,nur
dieEingängelaſſenſichſehen,oderdieſogenann-
ten Pforten,wenn ſieeröffnetwerden, um andre

boſeGeiſterhineinzuthun.Von derGeiſterwelk
aus ſtehenallePfortenzu den Höllenofen,und
von dem Himmelaus garfeine,

584-
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584, Die Höllen ſindallenthalben,ſowohl
unter den Bergen,Hügelnund Felſen,als auch
unter den Ebenen und Thälern: dieOeffnungen
oder Thürenzu den Höllen,die unterden Ber=

gen, Hügelnund Felſenſind,ſehenaus,wenn
man ſiezuGeſichtebekommt, alswiecher und

wieFelſenribe,einigeerſtre>enſichin dieBreite
und Weite,einigeſindengeund ſchmal,und die

meiſtenrauhoderholpericht; ſieſehenallemicein-
ander,wenn man hineinbli>t,dunkelund finſter
aus; aberdiehölliſchenGeiſter,dieinwendigdar-
innenſind,befindenſichin einem ſolchenLicht,als-

wie dieglühendenKohleneines von ſichgebenz
ihreAugenſindzum EmpfangdieſesLichts-zuge-

richtet;und dieſesaus der Urſache,weil ſie,#0
langeſieinder Welt lebten,inAnſehungder gôctt=
lichenWahrheiten,dadurch,daßſieſolcheläugne-z
ken, in di>exrFinſternisgeweſen,und hingegenin

Anſehungder Falſchheiten,indem ſie.ſolchebez:

haupteten, gleichſamim Lichtegeweſenſind,daher
kommt es eben,daßdas SehenihrerAugenalſo
zugerichtetworden ; daherkommt es auch,daßih-“
nen das Lichtdes Himmelseinedi>eFinſternis
iſt,weswegenſie,wenn ſieaus ihrenHöhlenherz
aus gehen,gar nichtsſehenfönnen; hierausnun
wurde mir mehr, alszu klar,daßderMenſchſo
weitin das himmliſcheLichtkomme, alsſovieler
das Hôtrlicheerfennet,und in den,Dingen,die-

Eee zum
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zum Himmel und zur Kirche gehören, ſichbefeſti-
get; und daß er ſotiefin diehölliſcheFinſternis
gerathe,alsſovieler das Göttlic)eläugner,und

ſichin denenDingenbefeſtiget,diewiderden Him-
mel und dieKirchelaufen.

585. Die Oeffnungenoder Pfortenzu den

Höllen,welcheunter den Ebenen und Thälernſind,
erſcheinenim Anbli>aufverſchiedeneWeiſe, eini-

ge ſindebenſoanzuſehen, wie die,ſo unter den

Bergen,Hügelnund Felſenſind,einigeſehenaus,
wie Höhlenund Gruben , einigewie groſſeKlüfte
und Schlünde,einigewie Sümpfe,und einigewie
Seen.Sie ſindallezugeſchloſſen,und ſlehennicht
eherofen,als wenn böſeGeiſteraus der Geiſter-
welt dahineingeworfenwerden ; und wenn ſieof-
fenſind,ſogehtentweder gleichſamFeuermit
Rauch,ſowie es beyFeuersbrünſtenin der tuft
zu ſeheniſt,odergleichſameineFlammeohneRauch,
odergleichſameinRus - Dampf,alswieaus ejnem

entzündetenCamin,oder gleichſameinSturm und

einediceWolke heraus;ihhabegehört,daßdie
hölliſchenGeiſterdieſeDingegar nichtſchen, und

gar nichtempfinden,weil,wenn ſiedarinnenſind,
ſiegleichſamin ihremUuftkreis,und alſoin dem

Vergnügenihreslebensſind,und dieſesaus der

Urſärhe,weiljeneDingemit ihrenBosheitenund

Falſchheiten,worinnenſieſtehen, übereinſtimmen,
nämlich
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nämlichdas Feuerſtimmermit dem Haßund mie
der Rache,derRauchund der Rus - Danpfmic
den aus demi Haß und der Rachehertührenden
Falſchheiten, dieFlamme mit den Bosheitender
Eigenliebe,und der Sturm und die dickeWolke
mit den daraus herrührendenFalſchheitenüberein.

586. Es iſmir auchgegebenworden,hinein
in dieHöllenzu ſchauen,und zu ſehen,wieſiein=
wendigbeſchaffenſind,denn,wenn es dem Herrn
gefällt,ſokann der obenbefindlicheGeiſtund Ens

gelmit ſeinemGeſichtin dieunterſtenHölleneinz
dringen,und ſolchebeſehen,wieſiebeſchaffenſindz
ohnedaßihmdieVerſchlieſſungenim Weg ſeyen,
aufſolcheWeiſewurde mir auchverſtattet,in die

Höllenzuſchauen: einigeHöllenſahenvor meinen

Augenaus, wie Felſen- tdcherund Felſen-Höhlen,
welchehineinwärts,und daherauchentroederſ{räg,
oder geradedurch,in dieTiefegiengen.Einiga
andre Höllenſahenvor meinem Geſichteaus , wie

Schlupflöcherund verborgeneHöhlen, dergleichen
die wildenThierein den Wäldern haben: einlge,
wie unterhöhlceGruben und Grüfte,dergleichen
in den Erzgrubenſind,mit Höhlengegendieunz
tern Höllenzuz diemeiſtenHöllenſinddreyfach,
das obereTheilſiehetinwendigfinſteraus, weil

diealldabefindlichenin den Falſchheicender Bos=

heitſind,das untere aberſiehetfeurigaus , weil

Eee 3 die
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die alldabefindlichenin den Bosheiten ſelberſind;
denn die Finſternishatmit den Falſchheiten.der

Bosheit,und das Feuermit den Bosheitenſelber
eineUebereinſtimmung; denn in denen Höllen,#0
tieferſind,befindenſichdiejenigen,welchemehr
innerlichbôſegehandelthaben, in denen aber,#0
nichtſotiefſind,befindenſichſolche,die mehr
äuſſerlih; nämlichaus den Falſchheitender Bos-

heitgehandelthaben.Jn einigenHöllenerſchei=
nengleichſamzerfalleneMauern von abgebrandten
Häuſernund Städten,worinnen diehölliſchenGeiz

ſterwohnen,Und ſichverbergen.Jnden gelin-
dern HöllenerſcheinengleichſamelendeHütten,und
anderswo aneinanderhangendein Form einer

Stadt,mitStraſſenund Gaſſen;inwendiginden
HäuſernalldaſindhölliſcheGeiſter, wo beſtändig
Zânkereyen,Feindſchäften,- Schlägereyenund Zer=
fleiſhungenſind; aufden Gaſſenund Straſſen
géheriMördereyen‘undRäubereyenvor. Jnei:
nigenHöllenſindlauterHurenhäuſer,welcheſcheußz
lihanzuſehen,undmitallerhandUnflätund Koth
angefülltſind.Es giebtauchdunkle.Wälder,wo-
rinnen‘diehölliſchenGeiſteralswiediewildenThie-
tèherumſchweifen, und alldaſindauchunterirrdiz

f{<éHöhlen,worein diejenigenfliehen, welchevon

ändernverfolgetwerden. Es giebtauchWüſte-
neyen, wo weiternichtsvorhanden,alsein un-

fruchtbarerund ſandigterBoden,und- anderewo'

holpe-
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holperichteFelſen,worinnenHöhlenſind,und wie-

der anderswo auh Hütten; diejenigennun,welche
in der Hôlledas Aeuſſerſtegelitten, hauptſächlich
die,ſoin der Welt an Argliſt,Kunſtgriſſeund

Betrügereyenzu erſinnenund zu ſpielen,was zum
Voraus gehabthaben,werden aus den Höllenher-
aus geworfenund injeneWüſteneyengejagt; ihr
LebtesiſleinſolchesLeben.

5$37,Was dietageder Hölleninsbeſondere
betrifft,ſokann ſolcheniemand wiſſen, auchnicht
einmal dieEngeliraHimmel, ſondernnur allein
der Deriz aber ihre-tageberhauptiſtbekannt
aus den Gegenden,worinnen ſteſind:denn die

Hôllenſindebenauch,wie dieHinumel,nachGez

gendenunterſchieden,und dieGegendenin der

geiſilichenWelt findnah den Arten der Liebebez

fiimmt,denn alleGegendenim Himmelfangen
vom Herrn, als von der Sonne an, Welcher
der AufgangoderMorgeniſ; und weildieHölz
lenden Himmelnentgegenſtehen,ſofangenihre
Gegendenvon dem Gegentheil,und alſovon dem

Untergangoder Abend an, hiervonleſeman in

dem Artifelvon den vierGegendenim Himmel
Num. 141 - 153 : daherfommt es nun, daßdie

HölleninderAbend-Gegendunter allendieſchlimm-
ſtenund erſchrelichſten,ja deſtoſchlimmerund

erſchre>licherſind,jeweiterſievom Aufgangoder
Eee z Morgen
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Morgen enkferntſind, und alſoStufenweiſenach
und nach; indieſenHöllenſînddiejenigen,welche
in der Welt in derEigenliebegeweſenſind,und in

der:daherrührendenVerachtungandrer,und in

Feindſchaftgegendie,ſoihnenkeineGunſterwie-
ſen,wie auchin Haß und Rachewiderdiejenigen,
von welchenſienichthochgeſchäßetund gleichſam
angebetetworden;in denen Höllendaſelbſt,die

vom Aufgangam weiteſtenentferntſind,befinden
1chdie,ſoaus der ſogenanntencatholiſchenReli-

gion:geweſenſind,und dabeyalsGötterhaben
wollenverehrtſeyn,und dahergegenallediejeni=
gen, welcheihreGewaltüberdieSeelenderMen-
ſchenund überden Himmelnichthabenerkennen
wollen,inHaßund Racheentbranntgeweſenſindz
dieſéhabenebeneineſolcheGemüthsgeſinnung,das

iſt,eben einen ſolchenHaß und Rachſuchtwider
die,ſoſihihnenwiderſeben, alswieſiein der

Welt einegehabthaben;ihregrößtetuſtiſt, zu

wüten;dieſesWüten aber wird intandern Leben

widerſieſelbergekehrt; denn in ihrenHöllen,mit
welchendieAbend- Gegendangefülltiſt, raſetei-
ner widerden andern,der ihmdiegöttlicheGewalt

abſpricht; abervon dieſenſolleinmehreresgeſagt
werdenin derAbhandlungvom legtenGericht
Und demizerſtdrcrenBabel. Wie aber die

Höllenin dieſerGegendgeordnetſeyn,kann ih
nichtwiſſen,nur ſoviel,daßdiegräßlichſtenHöl-

len
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len von dieſerArt aufdenSeitengegendiemitter-
nächtlicheGegendſind,diewenigergräßlichenaber

gegen die mittägige'Gegendzu;alſoninme die

Gräßlichfeicder Höllenvon der mitternächtlichen
Gegendan, gegendiemittägigezu, und auhStu-

fenweiſegegen AufgangoderMorgenab<:gegen
Morgendaſelbſtſinddiéjenigen,welcheſtolzgewe-
ſen,und das GSdottlichenichtgegéaubthaben,
dochaber in keinemſolchenHaß und Rachſucht,
und in keinem ſolchenBetruggelebthaben, wie

diejenigen,ſodaſelbſttiefexinderAbend- Gegend
ſind.Ju deeMorgen- Gegendſindheutzu Tage
feineHôllenmehrzdiealldageweſenſind,ſindin
dieAbend- Gegendvorwärtsverſektworden: Die

Höllenin der mitternächtlichenund mittägigenGez

gendſindvielerley; in dieſenbeſindenſichdiejeni-
gen, welche,da ſieinderWelt gelebt,derWelt-

Liebeergebengeweſen,und den daherrührenden
Bosheitenvon mancherleyArt,als da ſindFeind-
ſchaft,Todfeindſeligkeit,Diebereyen,Mördereyen,
Tücke,Geißund Unbarmherzigkeiczdie ärgſten
Höllenvon. dieſerArt ſindin der mitternächtlichen
Gegend,die geliudernin der mittägigen;dieGrau-
ſamkeitdieſevHöllennimmt zu, ſowie ſienäher
beyder Abend - Gegend, und auchweitervon der
Mittags- Gegendentferntſind,und nimmt ab

gegen dieMorgen- Gegend,und-auchgegen die

Mittags- Gegendzu. Hinterden Höllen,diein
Eee 4 der
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der Abend - Gegendſind,ſinddunkeleWälder,in
welchendieboshaftenGeiſterwie wildeThiereher-
umlaufen; ingleichenauchhinterdenHölleninder
mitternächtlichenGegend.Hinterden Höllenaber
in der mittägigenGegendſindWüſteneyen,die

ichſchonweiterobenerwehnthabe.Soviel von

der ¿ageder Hôllen.

588.Was dieVielheitderHöllenanbetrifſt,ſo
ſindſavieleHôllen,alsengliſcheGeſellſchaftenin den

Himmelnſind,weileinerjedenhimmliſchenGe-

fellſchaſteinehölliſcheGeſellſchaftentgegenſtehet;

daß diehimmliſcheGeſellſchaftenunzählig,und

allenah dem’ Guten der Liebe,der thätigen.ie-

beund des Glaubensunterſchiedenſeyen,leſeman

indem Artikelvon den Geſellſchaften,aus welchen
dieHimmelbeſtehen,Num, 41 - 50z und in dem

Artikelvon der unermeßlichenGrôßedesHimmels,
Num, 415 - 420; ebenſoiſtes nun auchmic
den hölliſchenGeſellſchaften, dieſeſindnah dem

Bôkenunterſchieden,das dem Gutenentgegen ſte-

her,JeglichesBôjeiſtvon unendlicherMannig-
faltigkeir,gleichwiejeglichesGute; daßdem alſo
ſey,tônnendiejenigennichtfaſſen,die von einer

jedenBosheit,als zum Exempelvon derVerach-=
tung,von derFeindichaft,von dem Haß,von der

Nache,von dem Betrug,und von andern der-

gleichenBosheitennur einen einfachenBegriff
haben,
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haben, ſiemüſſenaberwiſſen,daßeinejedeArt
dieſerBoshéitenſovielebeſondereUnterſchiedein

ſichenthält,und daßdieſewiederum #ovie!ebe-
ſondereUnterſchiedehaben,daß,um ſieallezu
zählen,ein ganzesBuch nichthinlänglihwärez
dieHöllenſindnachden Unterſcheidungeneinerje-
den Bosheitſoordentlichunterſchieden,daßnjchts
ordentlichersund nichtsgenauerunterſchiedenſeyn
kann: hierauskann nun offenbarerſehenwerden,
daßſieunzähligſind,daß éine nahean der an-

dern,und eineweitvon der andern iſt,nachden
Unterſchiedender Bosheitenüberhaupt,insbe-

ſondereund einzelgenommen. Es giebtauch
Höllenunter Höllen;einigehabeneine Verge=
meinſchaftungmit einandérdurchGänge, und

vieleſinddurchAushauchungenmit einander.ver-

gemeinſchaftet,und dieſeVergemeinſchaftungver-

hâltſichgänzlichſo,wie nämlichzineArt und eiz

ne Gattungder Bosheitmit den andern ver-

wandt iſt.Wie großdie AnzahlderHöllenſey,
iſtmir dâraus zu wiſſengethanworden,daß un=

ter allenBergen,Hügelnund Felſen,und auch
unter allenEbenenund ThälernHollenyen, und

daßſieſichunter denſelbenin dieLänge,Breite
und Tiefeerſtre>en;mit einemWort, derganze

Himmel,und dieganze Geiſterweltſindgleich-
ſam ausgehöhlt,und unterdenſelbeneineHölle

Eee 5 an
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an der andern. Soviel von der Vielheit oder

Menge der Höllen.

Von dem Gleichgewichtezwiſchen
Himmelund Hôlle.

$89.E,muß zwiſchenallenDingeneinGleich=
gewichtſeyn,wenn etwas entſtehenſoll;ohne
GleichgewichtfindetkeineWürkungund keineGez

genwürkungſtatt,denn das Gleichgewichtiſtzwi=
ſchenzwey Kräften,davon dieeinewürketund die-

andereântgegenwürket;der Stillſtandaus glei-
her Würkung und Gegenwürkungheißtdas
Gleichgeroicht.Jn der naturlichenWelt iſtein

Gleichgewichtzwiſchenallenund jedenDingen,
überhauptzwiſchenden Lufftkreiſenſelber,in wel=

chendas Untere um ſovielentgegenwürketund

widerſtehet,um ſo vieldas Oberewürketund drü-

>ec: in der naturlichenWelt iſauchcinGleich=
gewichtzwiſchenHißeund Kälte,zwiſchen.Licht
und Schatten,und zwiſchenTrockenheitund Feuch=
tè,dieMittelmäßigkeitiſtdas Gleichgewicht:'es

iſtauh ein GleichgewichtzwiſchenallenDingen
derdrey Reicheder Welt,nämkichdes mincrali=

ſchen,Gewächs-und Thier= Reichs; denn ohne
Gleichgewichtentſtehetund beſtehetin denſelbén

nichts:
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nichts: es iſtUberallgleichſamvon dereinenSieiz

teein würkendesund von der andern ein entges

gen würkendesBeſtreben.AllesEntſtehenoder

alleWürkunggeſchiehetin dem Gleichgewicht,ſie

geſchiehetaber dadur<, daßeineKraftwürket
die andere aber dieWürkung leidet, oder daß
eineKraftmit ihrerWürkungeinfließt,dieandere

aberſolcheannimmt und gehörignachgiebe.Jn
der naturlichenWelt nennet man das Wür

kendeund das Entgegenwürkendeeine Kraſt
und auchein Beſtreben;aber in der geiſtliz
chenWelt wird das Würkende und das Ents-

gegenwürkendedas Leben und- der Wille ge-
nennet ; das LebendaſelbſtiſtcinelebendigeKraft,
und der Wille iſtein lebendigesBeſtreben,und

dasGleichgewichtſelberheißtdieFreyheitoderder

freyeWille: das geiſtlicheGleichgewichtdem-

nachoder dieFreyheitentſtehetund beſtchetzwi-
ſchendem Guten, das von der einen Seite

würket,und dem Böſen, das von der anz

dern Seiteentgegenwürket,oder aberzwiſchen
dem Böſen,das von dereinenSeitewürket,und

dem Guten, das von der andern Seite entre

gegen würket;das Gleichgewichtzwiſchendem
würkendenGuten und dem entgegenwürkenden

BöſenfindetbeydenGutenſtatt,aberdasGleichs
gewichtzwiſchendem würkendenBöſenund dem

entge=
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entgegen würkenden Guten findet bey den Bö�en
ſtatt:daßzwiſchendem Guten und Böſenein

geiſtlichesGleichgewichtiſt,kommt daher,weil
allesLebendes Menſchenſichaufdas Gute und

aufdas Böſebeziehet,und der Wille das Be-

hältnisdeſſelbeniſt:es iſtauchzwiſchendem

Wahrenund FalſcheneinGleichgewicht,aberdie=

ſeshängtvon dem Gleichgewichtzwiſchendem Gu-

ten und Bôſenab: dasGleichgewichtzwiſchenden

Wahrenund Falſcheniſtſo, wie das zwiſchendem

tichtund Schatten, die um ſo-vielin dieDinge
desGewächsreichswürken,um ſo vielindem Licht
und SchattenHißeund Kälteiſt;‘daßdas Licht
und der Schattenaus ſi ſelbernihtswürken,
ſonderndaß es die Hibeſey, die durchſelbige
würfet,kann man abnehmenvon ebendemLicht
und Schattenzur Winters- und Frühlings-Zeit,
DieſeVergleichungdes Wahren‘und Falſchen
mic dem Lichtund Schattenkommt aus. derUe-

bereinſtimmung,denn das Wahreſtiminetmitdent

zicht,das Falſchemit dem Schatten,unddis
Hikemit dem Guten der Liebeüberein,auchiſt
das geiſtlicheUichtdas Wahre,dergeiſtlicheSchatz
ten iſtdas Falſche,und die geiſtlicheHikeoder
Wärme iſtdas Gute der Liebe; hiervonleſeman
in demArtikelvon dem Lichtund der Wärme im

Himmel‘Num. 126 = 140.

590.
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590. ZwiſchenHimmelund Hölleiſteinim-
merwährendesGleichgewicht; aus der Hölledün-
ſtetund ſteigertdas Beſtreben,Böſeszu ‘thun,
beſtändigauf,undaus dem Himmel dünſtetund

ſteigertdäs ‘Beſtreben,Gutes zu thun,beſtändig
herab; in diéſemGleichgewichtiſtdieGeiſterwelt,
welchemittenzwiſchenHimmel und Hölleiſt,wie
an oben Num. 421 - 431 nachleſenkann. Daß
dieGeiſterweltindieſemGleichgewicht-iſt,iſtdie
Urſache,weilein jederMenſchnachdem Tod zü=
erſtin die Geiſterweltkommt,und alldain ‘eber
dem Zuſtand-gehaltenwird,in welchemer in det

Welt geweſen,welchesnichtgeſchehenkönnte,wenn

nichtdaſelb�tdas genaueſteGleichgewichtwäre,
weil eben dadurchalleund jedegeprüftwerden,
wie ſêæeigentlich:beſchaffenſind,denn in der Geiz

ſterweltſindſieihremfreyenWillen überlaſſen,
alswie ſiein der Welt ‘einengehabthaben:das
geiſtlicheGlèichgewichtiſtdieFreyheitoderderfrene-
Willedes Menſchenund desGeiſtes,wie ichl'urz
vorherin der 5L9ſtenNummergeſagthabe.Wie:
der freyeWille einesjedenbeſchaffeniſt,wird in-

der Geiſterweltvon den Engelndes-Himmels:
durch‘dieVergemeinſchaftungder Neigungenund
der daherrührendenGedanken erkannt;ja,diejes
könnendieengliſchenGeiſteraugenſcheinlichſchen
durchdieWege,welche.dieGeiſtergehen;denn
diegutenGeiſtergehendieWege,ſozum Himmel

führen,
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führen,hingegendie bö�en GeiſtergehendieWe-
ge, ſozurHölleführen: inderGeiſterwelterſchei-
nen würklichWege; und das iſtauchdieUrſache,
daß,wenn in dem Wort von Wegen dieRede

iſt,durchſolchedieWahrheitenangedeutetwerden,
ſezum Gutenführen,und im entgegenſtehenden
Sinn dieFalſchheiten,ſozum Böſenführen:und
daherkommt es auch,daßin dem Wort dur<
gehen,wandeln und reiſendie Fortgängedes

Lebensangedeutetwerden *): dieſeWege ſind
miröfterszu ſehengegebenworden,und’auth,wie
die:GeiſteraufdenſelbenfreywillignachihrenNeiz
gungenundden daherrührendenGedankengien-
genund wandelten,

591, Daß aus der Hôlledas Böſebeſtändig
ausgehauchtwird und aufſteiget,und aus dem.

Himmel.das Gute beſtändigausgehauchtwird und

herabſteiget, kommt daher, weileinenjedenein

geiſtlicherUmkreis umgiebt, und dieſerUmkreis

ausdem eben der Neigungenundder daherrüh-
rendenGedankenausflieſſetund ausbrichtzund

weileinſolcherUmkreisdes Lebensaus einemje-
den

&)-Mit dem Herrngebenund wandeln’,heißt: ein

geiſtlichesLebegauſnehmen,und mit FJhmleben.
Der Verf.



Von der Hóôlle. gIç

den ausfließt, ſoflieſſeker daheroauchauseiner je-
den himmliſchenGeſellſchaftund aus einerjeden
hölliſchenGeſellſchaft,folglihaus allenzugleich,
das iſt,aus dem ganzenHimmel,und aus der

ganzenHölleaus: daßaus dem Himmeldas Guz-
te ausfließt,iſtdarun, weil alledie,ſoſichallda

befinden,in dem Guten ſind;und daß aus der

Hölledas Böſeausfließt,kommt daher, weilalle

die,ſoſichalldabefinden, in dem Böſenſtehen,
AllesGute aus dem Himmelkommt vom Herrn,
denn alleEngelin den.Himmelnwerden von the
rem Eigeneiabgezogen,und in dem Eigenendes
Herrngehalten,welchesdas Gute ſelberiſt;aber
alleGeiterin den Höllenfindin ihrerEigenheit,
und das Eigeneeines jedeniſtweiter nichts, als

Bôſes, und weiles nichts,als Böſesiſt, ſoiſt
es dieHôlle,Hierauskann nun erhellen, daß
das Gieichgewicht,worinnen die Engelin den

Himmeln,und dieGeiſterin den Höllengehalten
werden , nichtſobeſchaffeniſt,wie das Gleichge-
wichtin der Geiſterwelt; das Gleichgewichtder

Engelin den Himmelnverhältſichſo,um ſoviel
ſienämlichin dem Guten habenſeynwollen,odér
um fovielſiein der Welt in ‘dem Gurtengelebt,
und alſoauch,um ſovielſiedas Böſeverabſcheu-
et haben;aber das Gleichgewichtder Geiſterin

derHólleverhältſichſo,um jovielſiein dem Böſen:
habenſeynwollen,oderum ſo vielſieinderWelt

im
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im Bö�en gélebk,und alſpdauch,um ſovielſiefich
im Herzenund im Geiſtdem Guten widerſeßt
Haben.

592. WofernnichtderHerrſowohldieHim-
mel,alsdieHellenregierete,ſowürde keinGleich-
gewichtſeyn, und wenn keinGleichgewichtwäre,
ſdwürde weder Himmel,noh Hdlleſeyn;denn
alleund jedeDingein dem Weltall,das iſt,#0
wohlin.der natürlichenWelt,als.indergeiſtlichen
Welt beſtehenaus dem Gleichgewicht;daß dem

alſoſey,kann ein jedervernünftigerMenſchbe-

greifenz.man.-gebeeinmal aufeiner SeiteeinUe-

dergewicht,undaufderandern keinenWiderſtand,
würde da nichtbeydeszu Grunde gehen?alfo
würde es auchin der geiſtlichenWelt ſeyn,wenn
nichédas Gute dem Böſenwiderſtehen,und deſſen:
Ueberſprungunaufhörlichzurü>haltenwürde; wenn

dieſesnichteinzigund alleindas Göttlichehäte,
o würdeſowohlderHimmel,als dieHôlle,und:
nebſtſolchendas gamzemenſchliche:Geſchlechtun-

rergehen: ih ſage,wenn dieſesnichteinzigund
alleindas Gôrtlichethäte,ſowürde,weil das
Eigeneeinesjeden,ſowohldesEngels,als des:
Geiſtes,und désMenſchenweitérnichts,alsBö-

ſesiſt,wieobenNum. 591 gezeigtworden,weder
dieEngel,nochdieGeiſterdem Böſen, dá aus'

den Höllenausgehauchtwird, nimmermehrwidèr-

ſtehenfönnen,weilſie-alleaus demEigenenzur
Holle
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Hôllezielen, Hieraus erhellec,daß, wenn nicht
der Herr allein ſowohldieHimmel,als dieHöl-
lenregierete,ſowürdekeineinzigerjemalenſelig
werden. UeberdieſesmachenalleHölleneinEins-
zigesaus, dennallesBöſein den Hölleniſtmic
einanderverknüpft, ſewie auchdas Guee inden

Himmeln;und allenHöllen,welcheunzähligſnd,
und zuſammengegen den Himmel,und gegénalle
diejenigenwürken, ſodarinnenſind,Widerſtand
zu thun, vermag ſonſtniemand,als alleindas

Göttliche,welcheslediglichvom Herrnäusgehee,

593. Das GleichgewichtzwiſchendenHime
melnund Höllennimmt ab und zu,jénachdemdie

Anzahlderer,die in den Himmel tommen, und

derer, die,in dieHóôllekominen, kleinoder groß
iſt,und caâglichkominenihrervieletauſendhinein,
dieſesáberzuwiſſenund innezu werden,gleichſaint
inidéniwagerechtenStand zu richténund in die

Gleichheitzubringen,vermag keinEngel,ſondern
der Herrallein,denn das vorn Herrnausge=z
hendeGöcelicheiſallgegenwärtig,und ſiehetübet=
all;wo etroaswanken will;derEngelſiehetnur,
was nahebeyihmiſt,und wirdnichéeinmal bey
ſichinne,was in ſeinerGeſellſchaftvorgeht.

594: Wie alles.inden HimmelnundHbllen
alſogeordnetſey,daßalleund jede,welchedarinnen

SFF ſind,
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ſind,in ihremGleichgewichtſeyen,das kanneini-

germaſſenaus dem erhellen,was ichoben von den

Himmelnund von den Höllengeſagtund gezeigt
habe,daßnämlichalleGeſellſchaftendes Himmels
nachdem Guten,und nachdeſſenArtenund Gat-

tungenauf das ordentlichſteunterſchiedenſeyen;
und alleGeſellſchaftender Höllenachdem Böſen,
und deſ)ſenArten und Gattungen;und daßunter
einerjedenhimmliſchenGeſellſchafteinehölliſche
Geſellſchaftbefindlichiſt,dieſichvermögedes Ge-

gentheilsaufſelbigebeziehet,aus welcherentgegen
ſtehendenBeziehungdas Gleichgewichtentſpringrz

derowegenwird vom HerrnohneUnterlaßVorſe-
hunggethan,daßnichtdie unter derhimmliſchen
GeſellſchaftbefindlichehölliſcheGeſellſchaftdas Ue-

bergewichtbekomme;und ſofernſieanfängt,Ue-
bergewichtzu bekommen, wird ſiedurchmancher-
leyMittelim Zaumgehaltenund zum wagerech-
ten Stand desGleichgewichtsgebracht+ dieſerMir-

telgiebtes vielerley, davon ſollenabernuretliche

berührtwerden ; einigeMittelbeziehenſichaufei=
ne ſtärkereGegenwartdes Herrn; einige,auf
eine.genauereVergemeinſchaftungund Verbindung
einerodermehrererGeſellſchaftenmit andern;ei=

nige,aufdieAuswerfungder Uberflüßigenhölliz
ſchenGeiſterin dieWüſteneyen; einige,aufdie

VerſebungeinigerGeiſteraus einerHöllein die

andre; einigedarauf,daßdiejenigen,welchein
den
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den Höllenſind,in dieOrdnunggebrach?werden,
und dieſesgeſchiehetaufmancherleyWei'e;einí=

ge, aufdieVerbergungeinigerHöllenunter dichs
tere und ſtärkereVerſchlieſſungenoder Bedeun=

genz wie auch,aufdieHinablaſſungintiefereHölz
lenzauſſerandern Micceln;auchin denHimmeln,
welcheüberden Höllenſind.Dieſesiſtdeswegen
geſagtworden,damit man einigermaſſeninnewer=

de, daß der HerralleinVorſehungthue, daß
überallzwiſchendem Guten und Böſen, und alſo
zwiſchenHimmelund HölleeinGleichgewichtiſeyz
denn aufeinenſolchenGleichgewichtberuhetdas
Heilaller,die in den Himmeln, und aller,die

aufErdenſind.

595, Es iſtzu wiſſen,daßdieHöllenden
Himmelbeſtändiganfallen,und ſichbéſtreben,ihn
zerſtörenzu wollen,und daßderHerr dieHime
mel beſtändigbeſchüße,indem Er diejenigen,wels

chedarinnenſînd,von dem Böſen, das aus ihrem
Eigeneniſt,abzieheï,und indem von Jhm aus-

gehendenGuten hält: es wurde mir oftrnalsgege

ben,den aus den HôllenausflieſſendenUmkreis zu

empfinden,welchervölligeinUmkreisder Beſtrez
bungenwar, das Göttlichedes Herrn,und alſo
den Himmelzerſtórenzu wollen:es wurden auch

etlichemaldieAufwallungeneinigerHöllenvon mir

empfunden, dieſeAufwallungenwaren Beſtrebunz
Sff 2 gen,
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gen, auebrechen und zerſtorenzu wollen; hingegen
aber greifendieHimmel niemals dieHöllenan,
denn der‘vom HerrnausgehendegöttlicheUmkreis

iſteinbeſtändigesBeſtreben, alleſeligmachenzu
wollen; und weildiejenigen,welchein den Höllen
nd, nichtſeligwerden fönnen,darum,weilalle,
ſoſichdarinnenbefinden,in dem Böſenund wider

das Göttliche4«desHerrnſind,ſowerden dahero
in den Hôllen, ſovielmöglich,dieAnfällegebän-
diget,und dieWuth in Schrankengehalten,da-

mic ſienichtgegen die daſelbſtbefindlichenunter

einanderſelberüberdieMaaſen ausbreche; wel-

chesauchdur< unzähligeMittelder göttlichen
Machcgeſchiehet.

596.Die Himmelſindin zwey Reicheunter-

ſchieden,nämlichin das himmliſcheReichund in

das geiſtlicheReich,von denen man obenNum.
20- 28 nachleſenfann; ebenſoſindauchdieHdl-
lenin zwey Reicheunterſchieden,eins von die-

ſenReichenſtehetdem hinmkllſchenReich,und
das andere demgeiſtlichenReichentgegen: dasje-

nige,0 dem himmliſchenReichentgegenſtehet,iſt
inder Abend - Gegend,und die,ſodarinnenſind,
werden Geni genennet; dasjenigeaber,ſodem

geiſtlichenNeichentgegenſtehet,iſin der mitter-

nächtlichenund miccägigenGegend, und die,ſo
darinnenſind,werden Geiſter(Spiritus)genennet,

Alle
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Alle diejenigen, die in dem himmliſchenNeichſind,
ſtehenin der Liebezum Herrn,und alledie,ſo
in denen Höllenſind,welchedieſemReichentgegen
ſtehen, ſindder Eigenliebeergeben; aberalledie,

ſoin demgeiſtlichenReichſind,ſehenin der Liebe

gegen den Nächſten,hingegenallediejenigen,0
in denen Höllenbefindlichſind,welchedieſemeich
entgegenſtehen,ſindder Welt- Liebeergeben;hier-
aus wurde miroffenbar,daßdieLiebezum Herrn
und dieEigenliebeeinanderentgegenſichen; des-

gleichenauchdieUiebegegen den Nächſtenund die

Welt - Liebe. Der HerrthutohneUnterlaßVor-
ſehung, daßnichtdasgeringſteaus denen Höllen,
diedem himmliſchenReichentgegenſtehen, gegen

diejenigenaueflieſſe,welcheimgeiſtlichenReichſind,
denn wenn dieſesgeſchehenwürde,ſowürdedas
geiſtlicheReichzu Grundegehen, dieUrſacheda-
von leſeman oben Num. 578: 579. Dieſezwey
allgemeinenGleichgewichtewerden vom Herrnbe-
ſtändigunverrückrerhalten.

Daß derMenſchdur<dasGleich-
gewicht,das zwiſchenHimmelund Hölle

iſt,in der Freyheitſey.

CT
'

597. JZ< habeobenvon dem Gleichgewicht,das

zwiſchenHimmelund Hölleiſt,gehandeltund ge-

Zff 3 zeigt,
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zeigt, daß dieſesGleichgewichtdas Gleichgewicht
zwiſchendem aus dem HimmelausflieſſendenGu-

ten , und dem aus der HölleausflieſſendenBöſen
ſey,daß es alſoein geiſtlichesGleichgewichtſey,
welchesinſeinemWeſen dieFreyheitoder der frene
Willeiſt.Daß das geiſtlicheGleichgewichtinſei=
nem WeſendieFreyheitſey,iſtdieUrſache,weil
es zwiſchendem Guten und Böſen, und zwiſchen
dem Wahrenund Falſcheniſt,dieſeabergeiſtlich
ſind;das Gute nun, oder das Böſewollenzu
konnen,und das Wahre oder das Falſchedenken

zu können, und einsvor dem andern erwählenzu

können,das iſtdieFreyheit, von welcherhierdie
Rede iſt,DieſeFreyheitwird vom Herrneinem
jedenMenſchengegeben,und ihmniemalsgenom-
menz ſieiſtzwar vermögeihresUrſprungsniche
dem Menſchen, ſonderndem Herrn eigen, weil

ſievom Herrnkommt,ſiewird aberdennochdem

Menſchenmit dem Lebengeſchenkt,als wäreſie
ſeineigen;und dieſesaus der Uvrſachè,damit der

Menſchumgebildetund ſeligwerden könne,denn

obnedieFreyheitfindetkeineUmbildungund, kein

Seligwerdenſtatte,Ein jederkann durcheinever-

nünftigeBetrachtungeinſehen,daßes indesMen-

ſchenFreyheiroder fueyenWilleſtehe,bôſeoder
gut,aufrichtigoderunaufrichtig,gerechtoder un-

gerechtzu denken;und daßer auchgut, aufrichz
tigund gerechtredenundhandelnkönne,abernicht

boſe,
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bô�e, unaufrichtigund ungerecht wegen der geiſtli-
chen,ſittlichenund bürgerlichenGeſeke,wodurch
ſeinAeuſſerlichesin Banden gehaltenwird. Hier-
aus erhellet,daßder Geiſtdes Menſchen,der es

ebeniſt,der da denketund will, in der Freyheit
ſey,abernichtalſodas Aeuſſerlichedes Menſchen,
welchesredet und thut,dieſesaberſon|tniche, als
nachobgemeldtenGeſeßen.,

598. Daß der Menſchnichtumgebildetwer-

den könne,wenn er nichtcinenfreyenWillenhat,
iſtdie Urſache,weil er in das Bôſevonallerley
Art gehorenwird,welchesdochaus deniWeg ge-
räumt werden muß, damit er ſeligwerden könne;
es kann abernihtaus dem Weggeräumtwerden,
woferner es nichtin ſichſichet,und erkennet,und

hernaches nichtwill,und endlichverabſcheuet,als-=

dènn erfwird es aus dem Weg geräumt:dieſes
kann nichtgeſchehen,wofernnichtder Menſchſo-
wohlim Guten,als im Böſeniſt,denn aus dem

Guten kann er das Böſeſehen, aber nichtaus
dem Bôſendas Gute;das geiſtlicheGuts,wel=
chesder Menſchdenkenkann,lerneter von Kind-

heitan aus Leſungdes Worts, und ‘aus der

Predigt;und das ſittlicheund bürgerlicheGute

lerneter aus dem weltlichenLeben;das iſtdieerſte
Urſache,warum der Menſchinder Freyheitſeyn
muß, DieandereUrſacheiſt,daßdem Menſchen

Fff 4 ſonſt
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ſonſtnichtszugecignetwird,als was er aus der

von der LiebeherrührendenZuneigungthut;das
übrigekann zwar in ihmeingehen, abernihtwei-

ter,als indas „Denken,keineswegsaberin den

Willen,und was nichtbisinden WillendesMen-
ſcheneingeht,das wirdnichtſeineigen,denn das

Denkennimmt das Seinigeaus dem Gedächtnis,
der Willeaberunmittelbaraus dem eben her:
uimmermehriſtetwas in Freyheit,wenn es

nichtaus dem Willen, oder welcheseinerleyiſt,
aus der.von dex LiebeherrührendenZüneigung
foinmt;denn was derMenſchwilloderliebet,dás

thufer freywilſig; daherkomme es,daßdieFrey-
heitdesMenſchen, und dieZuneigung,dieaus
ſeinerLiebeoder aus ſeinemWillenentſteht, Eins

ſind;derMenſchhatdemnachdieFreyheitdeswe-

gen, damit er von dem Wahrenund Guteneinen
Eindrucfbelommen,und es liebenkonne,und das

mit es alſowie ſeineigenwerdenmöge:mit einem
Wert, was nichtbeydem MenſcheninFreyheit
eingeht,das bleibtnichtbeyihm,weil es ſeiner
Liebeoder ſeinenWillen nicheeigeniſt, und was

nichtder Liebeoder dem Willen des Menſchenei=

gen iſt,das iftauchſeinemGeiſtnichteigenzdenn
das Seyn oderWeſen des Geiſtesdes Menſchen
iſtdieLiebeoder derWille;LiebeoderWille,ſage
ich,wei!derMenſchdas, was er liebet,auchwill,

Dieſesiſtnun alſodieUrſache,daßderMenſch
ſonſt
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ſonſtnicht,alsinderFreyheit,umgeſhmolzenwer-

den fann, Abervon der Freyheitdes Menſchen
leſeman einmehreresin den himmliſchenGez
heimnniſſen,und zwar fann man dieangeführ-
ten Stellennachſchlagen, welcheam Ende dieſes
Artikelsbefindlichſind,

599. So wie nun derMenſchinderFreyheit
ſeynmuß, aus der Urſache,damit er könnegeän-
dertwerden,ſowird er daheroauchſelnemGeiſte
nachmit dem Himmelund mit der Hölleverbun-
den: denn beyeinemjedenMenſchenſindGeiſter
aus derHölle,und'Engelaus dem Himmei;durch
dieGeiſteraus der Hölleiſtder Menſchin ſeinem
Bôſen,aberdurchdieEngelaus dem Himmeliſt
derMenſchin dem vom HerrnausgehendenGu-

ken; und alſoin einem geiſtlichenGleichgewicht,
das iſt,in der Freyheitoder im freyenWillen.
Daß einem jedenMenſchenEngelaus dem Him-
mel,und Geiſteraus der Höllezugefügtſeyen, le-

ſeman in dem Artikelvon der Verbindungdes
Himmelsmit dem menſchlichenGeſchlechtNum.

291 = 302.

600. Es iſtzu wiſſen,daß derMenſchmit
dem Hinimelund mit der Höllenichtunmittelbar,
ſondernmittelbardurchdiein der Geiſterweltbe-

findlicheGeiſterverbunden
*werde; dieſeGeiſter

Sffs5 ſind
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ſindbeydem Menſchen, aberkeineaus der Hölle
ſelber,und keineaus dem Himmelſelber;durch
die in der GeiſterwelcbefindlicheböſeGeiſterwird
der Menſchmit der Hôlleverbunden, und durch
die daſelbſtbefindlichegutenGeiſterwird er mit

dem Himmelverbunden: weilſichnun dieSache
alſoverhâlt,ſoiſtdahßerodieGeiſterweltmitten

zwiſchenHimmelund Hölle,und in der Geiſter-
welt’iſtdas Gleichgewichtſelber.Daß die Geiz

ſterweltdasMittlerezwiſchenHiminelund Hölle
fey,leſeman in dem Artikelvon der Geiſterwelt,
Mum. 421-431 : uhd daßdas Gleichgewichtzwiz
ſchenHimmelund Hölleunmittelbarin derGeiſter=
weltfey,leſeman indem kurzvorhergehendenAr-

tifelNum. 589-596. Hierauserhelletnun, wo=

herbeydem MenſchendieFreyheitoder'derfreye'
Willekomme,

601. Jchwillauhnoh etwas von denenGei-

fternſagen,diedem Menſchenzugefügtſind:es
kann eine ganzeGeſellſchaftdurcheinenvon ſich
ausgeſandtenGeiſteineVergeueinſchaftunghaben
mic einerandern Geſellſchaft,und auchmit einem

andern allein,er mag ſeyn,wo er will; dieſer
ausgeſandteGeiſtwird genanntder Unterhändler
von vielen(Subje@umplurium:) ebenſoverhält
ſichsmit der Verbindungdes Menſchenmit den

Geſellſchaftenim Himmel,und mit den Geſell
ſchaften
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ſchaftenin derHölle,vermittelſtder Geiſter, die

dein Menſchenaus der Geiſterweltzugefügtwer-

den. Hiervonleſeman auchin den hiuunliſchen
GeheimniſſendiejenigenStellen,welcheganz
am Ende angeführtworden.

602: Zulebßtmußih no< etwas gedenkenvon

dem Eingepflanzten,welchesderMenſchaus den

Einflußdes Himmelshat, in AnſehungſeinesLe-
bensnachdem Tod: es waren einigeaus demein-

fältrigenPöbel,diein derWelt in dem Guten des

Glaubensgelebthatten; dieſewurden inebenden

Zuſtandgebracht,in welchemſiein derWelt ge2

weſenwaren , (dieſeskann einem jedenwiederfgh-
ren, wenn es derHerrzuläßt) und ſodannzeigte
ſichs,was ſievom ZuſtanddesMenſchennachdem
Tod füreinenBegriffgehabthatten: ſieſagten,
es hâcttenſieeinigeKlugenin der Welt gefragt,
wás ſiedenn von ihrerSeele nachgeendigtenLe-
ben in der Welt dächten? woraufſiegeantwortet,
ſiewüßtennicht,was dieSeeleſey;ſiehätten
fernergefragt, was ſiedenn von ihremZuſtand
nachdem Tod glaubten? woraufſiegeantwortet,
ſieglaubten,daßſienachdem Tod als Geiſterle-

ben würden; alsdenn hättenſiewiedergefragt,
was ſiedenn vom Geiſtglaubten? woraufſiege-
antwortet,er ſeyein Menſhz;ſiehättenweiter

gefragt, woherſiedieſeswüßten?woraufſtege-
antwor-
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ankwortet, ſiewüßtenes,weiles alſoſey:dieſeKlu-
gen hattenſinun gewundert,daßdieEinfältigen
einenſolchenGlaubenhätten,und ſtenicht.Hier=
gus wurde miroffenbar,daßbeyeinemjedenMen-

ſchen,der mit dem HimmelinVerbindungſtehet,
etwas Eingepflanztes,in AnſehungſeinesLebens,
nachdem Tod,vorhandenſey:dieſesEingepZanz-
tekeimt nichtanderswoher,alsvon dem Einfluß
aus dem Himmel, das iſt,durchden Himmelvom

Herrn,vermittelſtder Geiſter, welcheaus der

Geiſterweledem Menſchenzugefügtſind,und diez

jenigenhabenes, beywelchendas freywillige
Denken nichterſti>tworden iſtdurcheingeſogene
undmitmancherleyVorurtheilenbekräftigteSchein-

gründeinAnſehungderSeeledes Menſchen, ine

dem diemeiſten'vorgeben, ſieſeybloſſesDenken,
oder einlebhaftesWeſen,(principiumanimarum)
deſſenSiß ſieindem Körperaufſuchen;da doh
dieSeelenichtsanders iſt,alsdas LebendesMen-

ſchen,der Geiſſaberiſtder Menſchſelber,und
der irrdiſcheLeib,den er in der Welt herumträgk,
iſtnur ein dienſtbaresWerkzeug,wodurchder

Geiſt,welcherder Menſchſelberiſt,inder natür-
lichenWelt ſeinegehörigeWürkungthut.

603, Was ichnun îndieſemWerk vomHim-
mel,von der Geiſterwelt,und von derHölle,ge-

ſagthabe,wird denen dunfelſeyn,weheeine
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keineLuf haben, geiftlicheWahrheiten zu
wiſſen,denen aberwird esklarUnd deut-

lihſeyn,welcheLuſkdazuhaben,haupt-
ſchlichdenen,welcheeineNeigungzur
Wahrlzeithabenum derWahrheitwil-
len,das iſ, welchedieWahrheitlieben,
weilſieWahrheitif 7;denn was man

liebet,das drinagermit dem Lichrin die
Begriffedes Gemüthescin,vornehm-
lih,wenn man dieWahrheitliebet,weil
alleWahrheitim Lichteiſ.

Geſamm-
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GeſammleteStellenaus denhimmli-
chenGeheimniſſen,betiefenddieFrey-
heitdes Menſchen,den Einfluß,und die

Geiſter,durchwelchedieVergemein-
ſchaftungengeſchehen.

on der Freyheit.AlleFreyheickommet

von der Liebeoder Zuneigungher,weilder
Menſch)daLjenige,was er liebt, freywilligthut,
“manleſedaſelbſtNum. 2870. 3158. 8907.$990.
9585. 9591. Weil dieFreyheitder Liebeeigen
iſt,ſoiſſiedasLebeneinesjedweden,Num. 2873,
Es ſcheinetdem Menſchenſonſtnichtseigenzu
ſeyn,alswas aus der Freyheitherkommt,Num,
2880. Es giebteinehimmliſcheund einehölli-
cheFreyheit,Num. 2870. 2873. 2874. 9589.
9590.

Die himmliſcheFreyheitentſtehtvon derhimm-
liſchenLiebe,oder von der Uebe zum Guten und

Wahren,Num. 1947. 2870. 2872. Und weil

die Uebe zum Gurtenund Wahrenvom Herrn
kommt, ſobeſiehetdie Freyheicſelberdarinnen,
daß.man ſichvom Herrnführenlaſſe,Num. 892.
905. 2872. 2896. 2890. 2891. 2892. 9096.
9586. 9587. 9589. 9590, 9591, DerMenſch

wird
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wird vom Herrn durch die Wiedergeburt in die

himmliſcheFreyheiteingeführt,Num. 2874.2875.
2882. 2892. Der Menſchmuß Freyheithaben,
damit ex fônnewiedergeborenwerden,Num. 1937.

1947. 2876.2881. 3145. 3146. 3158,4031.
8700. Sonſtkann dem Menſchendie Liebezum
Gucen und Wahren nichteingepfianzt, nohihm
ſcheinbarerWeiſzals die(einigezugeeignetwerden,
Num. 2877. 2879. 2380. 2688. Was aus

Zwang geſchieht, das kann unmöglihmit dem

Menſchenverbundenwerden,Num. $700.2875.
Wenn der Menſchaus Zwang gebeſſertwerden

könnte,ſowürdenalleſeligwerden,Num. 2881.
Der Zwangbeyder Beſſerungiſt{ädlih,Num.

4031. AllexGottesdienſt,der aus Freyheicge-

ſchieht,iſeinGottesdienſt,nichtaberder,ſoaus

Zwang geſchieht,Num. 1947. 2880. 7349.

10097. Die Buſſeoder Sinnesänderungmuß
im freywilligenZuſtandgeſchehen,dieaber im ge-

zwungenenZuſtandgeſchiehet,taugtnihts,Num.

8392. WelchesdiegezwungenenZuſtändeſeyen,
iſtNum. $392 gezeigtworden.

Es iſtdem Menſchengegebenworden,aus

der FreyheitſeinerVernunftzu handeln,damit
fürſeinGutes Vorſehunggethanwerde,und da-

heroiſtder Menſchin der Freyheit, auchſoaar
das Bôſezu denken und zu wollen,„ und auchzn

thun,
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thun, ſovieles dieGeſeßenihtverbieten,Num.

10777. Der Herrhält.den Menſchenzwiſchen
Himmel und Hôlle,und alſoim Gleichgewicht,
damit er der Umbildungwegen in der Frenheit
ſeynmdge,Num. 5982. 6477. $209. 8907.
Was in der Freyheiteingepflanztwird,das bleibt;
was aberim Zwangeingepflanztwird,das bleibt

niht, Num. 9588. Daherowird keinemdie

Freyheitgenommen , Num. 2876.2881. Daß
derHerrkeineneinzigenzwinge, leſeman Num,

1937. 1947.

Sichſelberzwingen,geſchiehetaus Freyheit,
abergezwungenwerden,geſchiehetnichtaus Frey-
heit,Num. 1937. 1947. Der Menſchmuß ſh
zwingen,um dem Böſenzu widerſtehen, Num.

1937. 1947, 7914. Und auch,um das Gute

zu <un, alswievon ſihſelber, dennochaberzu
erfennen, daßes vom Herrnſey,Num. 2883.
2891. 2892. 7914, Der Menſchhacbeydent
Kampf der Verſuchungen, worinnen er überwin-

det,eineſtärkereFreyheit,weil da derMerſch
ſichinnerlichzwinget,Widerſtandzuhun,obſichs
gleihanders anſehenläßt,Num. 1937.1947.
288Le

DiehôlliſcheFreyheitbeſtehetdarinnen,enn

man ſichvon der Eigenliebeund Wel - Liebe,
und
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und von den Lü�tenderſelbenführenlaßt,Num.
2870. 2873. Die in derHölleſind,diewiſſen
von keinerandern Freyheit,Num. 2871. Die

himmliſcheFreyheitiſtvon der hölliſchenFreyhßeit
ſoweitentfernt,alsder Himmelvon derHölle,
Mum.2873. 2874. Die hölliſcheFreyheit,die

darinnènbeſtéht,daßman ſi von derEigen- und
Welt = Liebeführenläſſet,iſkeineFrèyheic,ſons
derneineKnechcſchaft,Num. 2884.2890. Denn,
von derHöllegeführetwerden,das iſtknechtiſch,
Num. 9586.9389,5590. 9591.

Bon dem Einfluß.Daßalles,was der

Menſchdenketund will, vom Einflußherkomme,
habei aus ErfahrunggezeigtNum. 904. 2886.
2887. 2888. 4151. 4319. 4320. 5846.$848.
6189.6191,6194.6197.6198.6199.$213
7147. 10219. Daß derMenſchdieSachenbes
trachten, denken und auseinanderſebendſchlieſſen
kann,kommt von dem Einflußher,Num, 1288.

4319. 4320. Daß derMenſchnichteinenAue
genbli>lebenkönnte,wenn ihmderEinflußaus

dergeiſtlichenWelt entzogenwürde,habeihaus
ErfahrunggezeigtNum. 2887. $849. $854
6321. Das vom HerrnéinflieſſendèLebenwird

nachdem Zuſtanddes Menſchen,und nachBez

ſchaffenheitdesAufnehmensverändert,Num. 2069.
5986.6472.7343. Bey den Boſenwirddas

Ggg ‘vont



834 Von der Hôlle.

vom Herrn einflieſſendeGute in das Bdſeverkehr:
ret, und das Wahre in das Falſche;dieſeshabe
ih aus ErfahrunggezeigtNum. 3643.4632.
Das Gute und Wahre,welchesvom Herrnbe-

ſtändigeinfließt,wird um ſovielaufgenommen,
um ſovieldas Bóſeund Falſchenichtim Weg
Neht,Num. 2411. 3142. 3147. 5828.

Daß allesGute vom Herrneinflieſſe,alles

Bôſeabervon derHôlle,leſeman Num. 904.

4151. Heutzu Tageglaubtder Menſch,daß
allesin ihm, und aus ihmſey,da es dochinihn
einfließt,und dieſesweis er jaaus dem Lehrpunkc
der Kirche, welcherlehret,daß allesGute von

Gotccfomme, allesBöſeabervom Teufel,Num.

4249. 6193.6206. Wenn aber der Menſch
nachdieſemLehrpunktglaubte,alsderinwürde er

ſichdas Bôſenichtzueignen, nochdas Gute zum

ſeinigenmachenwollen,Num. 6206. 6324.6325.
Wie glückſeligwürde nichtder Zuſtanddes Men-
ſchenſeyn,wenn er glaubte, daßallesGute vom

Herrneinflieſſe,allesBöſeaber von der Hölle!
Num. 6325. Die den Himmelläugnen,oder
nichtsdavon wiſſen,diewiſſenauchnicht,daßaus
dem HimmeleinEinflußkomme, Num. 4322.

5649.6193.6479. Was derEinflußſey,ha-
beichdurchVergleichungenerläutertNum. 6428.
6480.9407.

Daß
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Daß alles Leben von der erſtenQuelledes
Lebenseinflieſſe,weil es daraus herkommt,und
daß es beſtändig,und alſovom Herrneinflieſſe,
{eſeman Num. 3001. 3318.3237, 3338.3344
3484. 3619.3741. 3742:3743. 4318-4319
4320. 4417: 4524. 4882. 5847.5986.6325
6468.6469.6470.6479.9276. 10196, Daß
eingeiſtlicherEinflußſev,und keinphyſicaliſcher,
daßaíſoderEinflußaus der geiſtlichenWelt indie
natürliche,nichtaberaus der nacurlichenWelt in

diegeiſilichegehe,habeichbewieſenNum, 3219

S119. 5259. 5427. 5428. 5477. 6322.9110.
9111. Der Einflußgehtdurchden innernMene

ſchenin den äuſſern,oder durchden Geiſtin den

Leib,nichtaber umgekehrt, weil der Geiſtdes
Menſcheninder geiſilichenWeltiſt,derLeibaberin
dernatürlichenWelt,Num, 1702. 1707. 1940.

1954. 5119. 5259. 5779: 6322.9380. Daß
‘derinnerlicheMenſchin der geiſtlichenWelt ſey,
der áuſſerlicheaberin der natürlichenWelt , habe
ichgezeigtMum. 978. 1015. 3628.4459.4523.
4524. 6057.6309.9701-9709, 10156.10472.
Es ſcheintſo,alsgiengderEinflußvon dem Aeuf*
ſerlichendes Menſchenin das Jnnerliche, allein,
es iſteinBlendwerk,wie Num. 3721 zu leſeniſt,
beydem Menſchengehtder Einflußîn ſeinenver=
nünftigenTheil,und durchdieſeninfeinWiſſens
ſchaftliches,nichtaberumgekehrt,Num. 1495.

Ggga3 1707.
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1707. 1940. Wie die Ordnung des Einfluſſes
gehe, leſeman Num. 775. 880. 1096. 1495.
7270. Der Einflußi|unmittelbarvom Herrn,
und auchmittelbardurchdiegeiſtlicheWelt oder

durchden Himmel,Num. 6963.6307.6472.
9682. 9683. Der Einflußdes Herrngehetin
daßGute des Menſchen, und dur<das Gute in

das Wahre,nihtaber umgekehrt,Num. 5483.
5649.6027.8685. 8701. 10153. Das Guete

giebtdas Vermêgen, den vom Herrnherrühren-
den Einflußaufzunehmen, nihtaber das Wahre
ohnedas Gute,Num. 8321. Daß dasjenige,
was in das Denken einfließt,nicht{hädli<ſey,
ſonderndasjenige,was in den Willen einfließt,
weilſichder Menſchdieſeszu eigenmacht,leſe
man Num. 6308.*)

Daß

Anmerkung des Ueberſetzers

*) Alldaheißtes unter andern: „Der (beſondere)
Einflußaus dex geiſilihenWelt gefchiehetdurch
Geiſterund Engel:dieOrdnungdes Einfluſſesift
"dieſe,daßdieböſenGeiſterzuerſteinfließen,und daß
die Engelſolcheszu zerſtreuenſuchen.Aber das

Böſe,das von den dòſenGeiſternin das Denken
einfließt,ſchadetdem Menſchengar im geringſten
niché,wenn ex esnichtaufnimmk; denn,wenn er

dieſs
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Daß ein allgemeinerEinfluß ſey,leſéman
Num. 5850. DieſerEinflußiteinimmerwdh-
rendes Beſtreben,nachderOrdnungzu würken,
Num.6211, DieſerEinflußgeheeindas tebcn
derThiere,Num. 5850, Und auchindieDin-

ge desGewächs- Reihs,Num. 3648. Auch
geheknachdem allgemeinenEinflußdas Denken
in das Reden übèr,und derWilleindieHands:
lungenund GeberdendesMenſchen,Num, 5862.

$5990,6192,6211,

Bon denUnterhändlern,Daß dieje-
nigènGeiſter,welchevon Geiſter- Geſellſchaften
ausgeſandtwerden zu andern Geſellſchaften,

wie

auchzueinzelnènGeiſtern,Unterhändler(Subjecta)
genennetwerden, leſeman Num. 4403. 5856.
Die Vergemeinſchaftungenim andernLebenges

ſchehen

dieſesBdſeanfuimmk,und von dem Denkenin den

Willenüberträgt,alsdeunmachtex ſichszu eigen;

und ſodannnaheter ſi<zn den (dUiſchenGeiſtern,
und weichefvon den EngelndesHimmelsab; dies

ſesiſies,was der HerrbeymMarco lhret,daß
dasjcnige,was in denMenſchenbincingebet,
thnnichtunteinmache, ſonderndas, was aus

dem UTenſchenberauagebet,weil dieſesaus
dem <erzen oder Willen kommt, Cap,7-
Ve 14-3“
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ſchehendurchdergleichenausgeſandteGeiſter,Num.

4403. 5856. 5983. Der ausgeſandteGeiſt,
welcherzu einemUnterhändlerdienet, denketnicht.
aus ſichſelber,ſondernaus denen,von welchener
ausgeſandtworden,Num, 5985, 3986."$987.
Von dieſenGeiſternkann in der 5988ſtenund

5989ſtenNummer ein mehreresnach-
geleſenwerden,

Ende des lebtenAbſchnitts

von der Hôlle,
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Daß es nichtſoſchwerſey,als man glaubt, ein

Lebenzuführen,das indenHimmelführet.
713

de fe X > 4

Daß



JFnhalt.

Daß es der Herr ſey,der dieHöllenregieret.
S. 735

Daß derHerrkeineneinzigenin dieZbilewerfe,
ſonderndaß lediglihder Geiſtſichſelber
hineinſtürze, 744

Dafalle,dieindenHôllenſind,ſ< in dem von

derEigenz und WeltliebeherrührendenBö-

ſenund inden darausherflieſſendenFalſc{2
‘heitenbefinden. 752

Was das hölliſcheFeuer, und dasZähnklappern
ſey. 773

VondevBosheitund.den ruchloſenKunſtgriffen
devhölliſchenGeiſter. 783

Vonder Erſcheinung,Lageunh Vielheitder
Hôllen, 798

BVóndem GleichgewichtzwiſchenHimmel und

Hôlle, 81

Daß der Menſchdurchdas Gleichgewicht,das

ziſchenHimmel,undHôlleiſt,indexFrery2
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